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An die 


Koͤniglich Bayerſche Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Münden. 


un — 


Si haben, SHochverehrtefte Herren , vor 
einigen Jahren mich der Aufnahme in. ihren 
Verein gewuͤrdigt und mich dadurch nicht nur 
überrafeht , fondern wirklich beſchaͤmt. Ich fühl. 
te, daß eine Auszeichnung, auf welche nur der 
Kenner , der die Wiffenfchaften erweitert, Ans | 
fpruch machen kann, nicht dem bloßen Liebhaber 
gebuͤhre, der im Gedränge des gefchäftvollen Eee 
bens kaum noch einige Vertrautheit mit gelehrten 
Gegenftänden zw unterhalten dermogte. Sch 
Ponnte die Abweichung von diefem Grundfage, 
welche Sie zu meinen Gunſten gemacht, nur 
| dem 


dem Seimeffen, daß Sie die Freundſchaft Ihres 
verehrungs werthen Praͤſidenten fuͤr mich theilten, | 
der durch Die mir erwieſene Ehre mich ermuntern 
wollte ‚ einer Aufmerkſamkeit, welche meine fruͤhe⸗ 
ren litterariſchen Verſuche nicht verdienen Fönnen, 
durch vbollkommnere mich wuͤrdig zu machen. 
| Diefe Auffoderung ift nicht ohne Wirfung geblie 

- den, Von dem Augenblicf an, da mir unabhaͤn⸗ 
gige Muße in laͤndlicher Stille zu Theil wurde, 
ging ich mit neu belebtem Eifer an die Ausfüh. 

— rung eines ſchon lange gemachten Entwurfs, die 
Geſchichte der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, denen 
u | ich 








ch waͤhrend meines gefhäftigen Lebens jugefehen, 
zu beſchreiben. Billig widme ich alfo ihnen, 
meine Hochverehrten Herren, den Anfang eines 
Werks, das Ihrer Aufmunterung vorzüglich fein 
Daſeyn verdankt; und fehr glücklich wuͤrde ich 
mich ſchaͤten, wenn Sie finden follten, daß unfre 
an treflichen Werken der Geſchichtforſchung fo 
reiche „ aber an Werfen Achter Geſchichtſchreihung 
noch immer fo duͤrftige Litteratur hurch meine Arte 
beit einen Zuwachs erhalten habe, der neben dem, 
was in dieſem Fache von andern Nationen geleiſtet 
worden, genannt zu werden verdiene. | 
. | Ein 


Ein zweiter Stund, der mich bewogen hat, 
dieſe Arbeit Ihnen Hochverehrteſte, ganz beſon- 
ders zw widmen, iſt dieſer, daß meine Erzählung | 
mit Begebenheiten beginnt, welche Bayern ſehr 
nahe angehen, und an welchen die Bewoh⸗ | 
j ner dieſes Landes bis zu den ſpaͤteſten Zeiten 
‚einen ſehr lebhaften Antheil nehmen müuͤſſen. 
In dem denkwuͤrdigen Kampfe, ben ich be⸗ 
ſchreibe, wurde von einem der groͤßten Könige, 
den die Jahrbuͤcher der Menſchen kennen, mit 
Aufopferung und feſter Beharrlichkeit die Selbſt 
ſtaͤndigkeit Bayerns behauptet und dieſes Land 
ſeinem 


feinem uralten‘ Wittelsbacher Regentenſtanum⸗ 
‚erhalten. Ohne dieſe Begebenheiten würde ſehr 
wahrſcheinlich and) : Ihre Akademie Jet: niche 
wit dem Slanze beſtehn, zu welchem Ihr edel⸗ 
muͤthiger die Wiſſenſchaften ehrender König 
fie erhoben Hat. Ich Hoffe, Sie, Hochgeehr⸗ 
teſte Herren, werden es billigen, daß ich auch, 
durch dieſe Betrachtung bewogen, eine Zueig⸗ 
nung dieſes Werks für den ſchicklichſten Anlaß 
gehalten Habe, ihnen Öffentlich fowehl ‚meine 
Danfbarfeit für die Ehre, die Sie: mir bewie— 
| fen „als auch die hohe Achtung zu bezeugen, 


welche 


— — — — n m 


weich⸗ Ihre vielfachen ruhmdollen Bemuͤhungen 
zu Beforderung der. Wiſſenſchaften ‚und vorzuͤg 
Ach auch der hiſtoriſchen, mir xingeſtdßt haben, 


Puſtleben bey Nordhauſen den 2oten Junius 
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— Vorrede. 


Kr: übergebe dem Publikum den Anfang. 
eines Werks, das mich ſeit vielen Jahren bes ' 


ſchaͤftigt hat. Bereits früh im Leben, beſonders 


‚aber von dem Zeitpunft an, da ich in politifchen 


Beſchaͤften gearbeitet habe, war ich ein aufmer?- 
fans Zufchauer der Weltbegebenheiten. Ich 


‚machte. mir Aufzeichnungen ‚über dieſelben, ſam- 


melte alle Nachrichten, die: ich. erhalten Fonnse, 


und prüfte forgfam die verfchiedenen Grade ihrer 


Glaubwuͤrdigkeit. Allmaͤhlig entfiand der Bor: 
faß, einft eine Seſchichte meines Zeit zu ſchreiben. 
Im Gedraͤnge des thätigen Lebens war an die 
Ausführung nicht zu denken. led, was ic), 
vermogte, war; dieſe dee immer im Auge zu 
Behalten, und in glüclichen aber feltnen Stun 


den einiger Ruhe einzelne Bruchſtuͤcke auszuarbei⸗ 


a5 Be } 
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x. Borrede 


ten. Die Zufammenfligung und Vollendung des 
Ganzen mußte einer⸗ruhigeren Muße vorbehalten 
bleiben, im welcher es mir vergoͤnnt waͤre, mir 
fei6it und den Wiffenfchaften zu leben. Einer fol- 


hen Muße auch nur in, einem kurzen, dad Ges 
wuͤhl des geſchaͤftigen kebens vom Tode trennen· 


den Zeitraum noch zit genießen war mein ſehn⸗ 


lichſter Wunſch. Seine Erfuͤllung ſchien durch 


die" außerordentlichen · Vorgaͤnge der Zeit. immer 
unwahrſcheinlicher zu werden. Aber, Dank ſey 


der Vorſehung! mein Wunſch iſt erfüllt worden. 


und wenn gleich .eine fehr geichwächte Geſundheit, 
fo wie Mangel an Hülfsmitteln mir nicht erlaubt, 
der Gefchichtichreiber meiner Zeit. in dem ganzen 

Umfange zu werden, wie ich. es gewuͤnſcht haͤtte, 
ſo habe ich doch, ſobald jenes Ziel erreicht. war, 
die Ausfuͤhrung meines Eieblingsentwurfs in: bes 


ſchraͤnkterm Maaße wirklich unternommen, und 


ich bin feſt entſchloſſen, derſelben auch ferner den 
beſten Theil meiner Zeit zu widmen, wenn an⸗ 
ders Maͤnner von Einſicht meinem Unternehmen 
:fo viel Beifall geben, als deſſen Ideebereits bey 
‚ einigen meiner Freunde gefunden hat. 


Ich 
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Ich erachte nöthig, Aber das, was ich zu 
leiften mir vorgefezt habe, einige Erläuterung zu 
geben, Ich verfprehe Denkwuͤrdigkeiten mieis 
ner Zeit, — nicht meines Lebens. De 
Linterfchied von beiden iſt bedeutend. Wer 
Denfmwürdigfeiten, Memoires, feines Le⸗ 
bens, Selbftbiograpfie, fehreibt,; wacht 
fich felöft zum’ Held feiner Geſchichte. Alles wird. 
darin nur in fo weit erzähle, als der Werfaffer 
etwas gewirkt oder bezielt hat, oder in ſo weit .er 
durch die Begebenheiten berührt iſt. Was nicht 
in feinem Gefichtöfreife fag, wird ofne Tadel 
weggelaſſen. Einſeitigkeit, ein umfändlicheg, 
zumeilen auch Pleinfiehes Detail perfönlicheer Be⸗ 
gebenfeiten find, in fofern fie nur die geziemenden 
Schranken nicht überfehreiten, Keine Fehler, koͤn⸗ 
nen vielmehr der Erzählung eigenthümliches,: fa 
bendiges Sintereffe und Anmuth geben. Die 
beften dieſer Art von Schriften enthalten. hoͤchſt 
fchäzbare Beiträge zur Menſchenkunde und Ges 
ſchichte. Aber bey aller Anerfennung dieſes 
Werths habe doch ich Denkwuͤtdigkeiten meines 
Lebens nicht ſchreiben wollen. Mein Privats 
leben iſt dazu nicht merkwuͤrdig genug geweſen, 

| Ä und, 
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und, waͤre es dieſes auch, fo mürde ich doch mich 
nicht haben enifchließen können, das Publikum 
lange allein von mir jelbii, von tem, mas ich 
erlebt, gewolt, gethan oder erlıtten Babe, zu 
unterhalten. Zwar werden in meinem Werk al- 
lerdings auch Begebenheiten vorfommen, — 
quarum pars aliqua fui. Ich werde auch gerade 
Diefe Begebenheiten am umſtaͤndlichſten erzäblen, 
weil ich fie am genaueſten kenne, und vielleicht 
wird in ihnen fich der Ton meiner Erzäblung dem 
ber Memoires pom eigenen £eben etwas nähern. 
Ober ich werbe mich weder auf dieſe Begebenheis 
ten beichränfen‘, noch wird in denfelben die Dar⸗ 
ſtellung meines Antheild mir Zwed ſeyn. Sch 
werde meiner Einwirkung in Die Begebenheiten 
nicht mehr Wichtigkeit beilegen, als fie, nach 
meiner Einficht, wirklich gehabt bat, meine Fehr 
fer, wie fie mir nach fo vielen verflofienen Jahren 
erfcheinen, nicht beichönigen. Ich werde mich 
felbft gerade wie jede andre Perfon, von der ich 
ju reden habe, behandeln, und ich hoffe, mit 
dem Wörtlein ich, das ich vermeide, auch jede 
Eingebung des Egoismus verfcheucht zu. haben. 
Dieſes find wenigſtens meine Vorſaͤtze; in wiefern 

| ich 


XIV Bersese 


Lebens jabre, in Preußifche Staatsdienſte berufen 


und hey dem Departement ‚dev auswaͤrtigen Ans 
gelegeubeiten mit dem Charakter eines Kriegs⸗ 
raths und Geheimen Secretairs, auch Archivars, 
angeſtellt. Meine Beſtimmung war, in allen 
Staatsgeſchaͤften, vorzüglich “aber. in deutſchen 
Reichsſachen zu arkeiten, auch einen Theil des 
Haus⸗ und Staats Archivs unter Aufficht zu 
haben, Herzberg wollte mich gerade auf demſel⸗ 
ben Wege, den er ſeibſt gegangen war, zum Ge. 
ſchaͤftsmann bilden, und dankbar erkenne ich noch 
jest; daß ich Dem Umgange und dem Vorbilde dieſes 
mit dem edeiſten Patriotismus und einer ganz uner⸗ 
muͤdlichen Thaͤtigkeit arbeitenden Mannes alles Gu⸗ 

te ſchuldig bin, was ich im Geſchaͤftsleben geleiſtet 
ae: Immer habe ich: ihm die Anſtellung beim 
Archio vorzüglich gedankt. Mein Poften,gab mir _ 
srefliche Gelegenheit , ſowohl von allen laufenden 
wichtigen Geſchaͤften, als auch von den Begeben⸗ 
‚beiten der Vorzeit Kenntniß zu erwerben. Ich 
barf jagen, Daß ich fie mit einıgem Fleiß benuzt 
babe: Kurz vor meinem Eintritt in:den Dienſt 
hatte dee Preußifche Hof ein neues politifches 
Syſtem angenommen und > doifebe durch den 
Bayer⸗ 
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großen Königs: im Jahr 1583 erhielt ih den 
Charakter eined Geheimen Raths, und im Zus 
nius 1786. wurde ich zum Elevifchen Direktorials 
Sefandten im Weſtphaͤliſchen Kreife, auch bevoll⸗ 
mächtigten Minifter an dem Ehurcöllnifchen Hofe 
ernannt: Saum Harte ich mit den -Gefchäften 
dieſer Stelle mich befannt zu machen angefangen, 


fo farb König Friedrich II Cızten Auguſt 


786), Sein Nachfolger, König Friedrich 


Wilhelm II, erho mich in den Adelſtand und - 
beftätigte mich in meinem Gefandtfchaftspoften. 
Diefer wurde durch die Umſtaͤnde der Zeit wich⸗ 
‚tiger, als er noch je vorher gewefen war. Es | 
entftanden fowohl in dem Werphälifchen Kreife, _ 
als in deſſen Nachbarfchaft Ereigniffe, die mich. 
lcdhaft beſchaͤftigten und mein Leben fehr unruße 

voll miachten. Ich deute nur die erheblichiten an. - 
Ja der Reichsſtadt Aachen brachen im Jahr 1786 | 


Unruhen aus, deren Beilegung und die Reform 
der Verfaſſung das Kaiferl. Reichskammergericht 
dem Kreis⸗Direktorium auftrug. Dieſe Sache, 


war einige Jahre hindurch mie Hauptgeſchaͤft. 4 


Mit Einftimmung der beiden andern Direktorials 
boſe entwarf ich eine verbeſſerte Conſtitution, die 
das 
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Folge mit Gerechtigkeit. beurtheilt. Doch der 
gänzfiche Umſturz des bisherigen Zuſtandes im 


Hochſtift Luͤttich durch das Vordringen des 


Reichsfeindes vereitelte auch hier: alles Gute, 


was bezielt war. Neben dieſen Ereigniſſen . be» 


ſchaͤftigten mich auch die zwiſchen den deutſchen 
Erzbiſchoͤfen und dem Roͤmiſchen Hofe entſtandenen 


Irxrungen (1788), an welchen Preußen Antheil 


nahm und worin die Verhandlungen nicht nur 
mit dem Churcdllniſchen, ſondern auch mit dem 
beiden andern geiftlichen Ehurhöfen, Mainz; und 


. Trier, mir übertragen waren. Zu eben der Zeit 


bewirkte Preußen eine Revolution in Holland zu 


Gunſten des Prinzen von Oranien (1787), und 


war ein fehr aufmerkfamer, auch im Stillen theil⸗ 
nehmender, Beobachter des Aufſtandes, der im 


| den. Deiterreichifchen Niederlanden ausbrach (1789). 
-MBenn gleich ich in diefen beiden Begebenheiten 


Peine Aufträge hatte, fo benuzte ich doch: die. Ges 
legenheit, mich von ihrem Gange genau zu- untere 
richten. Doch bald (1789) 309 die ausgebrochene 
Franzoͤſiſche Revolution und der-ducch: fie veram 
laßte Krieg (1792) die Aufmerkfamfeit. von allen 
andern Gegenftänden ce ab. Es entſtand 

| ein 
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ein neues politisches Syſtem in Deutichland, das 
aber, weil es nicht mit Weisheit und gegenfeitis 
gem Vertrauen nach, großen Ideen gebildet war, 
keinen Beſtand hatte und Durch die unfelige Tren⸗ 
nung ber Deutfihen großes Unglück herbeiführte, 
Zur mich brachte dieſes veränderte Syſtem ‚und 
Die Nähe. des Kriegsſchauplatzes viele neue und 
verwickelte Geſchaͤfte. Seit laͤnger als einem 
halben Jahrhundert war kein Kreistag gehalten 
und die Formen deſſelben waren faſt vergeſſen. 
Jezt wurde ein ſolcher noͤthig, und er dauerte 
fort, bis die Annaͤherung des Feindes ihn aus 
einander trieb. Zweimal mußte ich Coͤlln fluͤch⸗ 
tend verlaſſen, zuerſt im December 1792 nur auf 
kurze Zeit, da ich mich mit dem Churcollniſchen 
Hofe nach Münfter degab, zulezt, ohne je wie⸗ 
derzufehren, im Dftober 1794. Sch beforgte 
hierauf meine Gelchäfte von verfchiedenen Orten 
aus, zulezt (März 1795) wurde mir Halberſtadt 
angewieſen. Obgleich Preußen zu Baſel (sten 
April 1795) einen Separatfrieven fehloß, konnte 
ich doch nach Coͤlln nicht zurückkehren, weil das 
linke Rheinufer von den Franzoſen befezt blieb. 
‚ Eine neue Ordnung der Dinge entwickelte fich 

2 2 immer. 
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immer meße, und gab auch meiner Thätiafeit eine 
don der vorigen ganz verfchiedene Richtung. In 
dem von den Franzofen nicht befesten Theile des 
Weſtphaͤliſchen Kreiſes gingen meine Geſchaͤfte 
ſort, und neben dieſen bekam ich in dem Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen einen erweiterten Wirkungskreis. Die 
näbere Verbindung ‚mit dem Herzoge von 
Braunfbmweig und das Wertrauen, deſſen 
diefer edle und Heilfehende Fuͤſſt, fo wie das 
Hannöverfche Minifterium mich mürdigten, war 
mir die angenehmfte' Frucht der neuen Werhälte 
niffe. Bey dem von Defterreich und einem Theile 
des deutfchen Reichs fortgefezten Kriege errichtete 
Preußen ein Spftem der bewafneten Neutralität 
fie das nördliche Deutfchland, und ftellte zu des 
ren Bertheidigung unter dem Obercommando des 


Preußiſchen Feldmarſchalls Herzogs von Braun - 


ſchweig ein Heer auf, aus Preußifchen, Han⸗ 


ndverſchen und Braunfchweigfchen Truppen be 


fiehend. Die beſchuͤzten Reichsſtaͤnde wurden zur 
Annahme der Neutralität, und Befolgung ihrer 
mit Frankreich verglichenen Bedingungen, auch) 


zur Verpflegung des Heers aufgefodert und ange ' 


halten. SFür dieſes Gefchäft wurde ein Eonvent | 


aller 


EN 
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aller Niederſaͤchſiſchen und eines Theils ber Weſt⸗ 
phälifchen, auch noch andrer Reichsſtaͤnde, nach 
Hildesheim zweimal (1796 und 1797) berufen, 
und deſſen Direktion mir anvertraut. Die neuen 
Einrichtungen, fo wenig fie der Verfaſſung des 
Reichs gemäß waren, bildeten ſich immer mehr 
aus und fchienen auf einen bleibenden Zuſtand der 
Dinge hinzudeuten. Ich bemüßte mich ernftlich, 
aus einem politifchen Syſtem, deſſen Feſtſetzung 
nicht mein Werk geweſen war, fo viel gute Folgen, 
old möglih, abzuleiten und dem nördlichen 
Deutichland, mährend: das füpliche durch die 
Graͤuel des Krieges zerrüttet wurde, Ruhe und 
Wohlſtand zu ſichern. Ich hatte das Vergnuͤ⸗ 
gen, von den meiſten Reichsſtaͤnden, wenn gleich 
ſie den Preußiſchen Schutz als aufgedrungen be⸗ 
trachteten und deſſen Laſten zuweilen unwillig er⸗ 
trugen, meinen guten Willen dennoch anerkannt 
und durch ihr Vertrauen "id belohnt zu ſchen — 


An 10ten November 797 ſtarb abnin 
Friedrich Wilhelm Il, und des jetzigen Sid 
nigs Majeſtaͤt ernannten mich fofort bey At 
tritt. der Neglerung aus eigner Derorgung; Mi 

| b 3 U 
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benscongreß zu Raſtadt neben dem Grafen von 
Goͤrz und dem Freiherrn von Jakobi. 
Ich nahm an allen wichtigen Verhandlungen, die 
hier ‚betrieben wurden, lebhaften Antheil, und 
iwie im April 1799 der Congreß durch, Wieder. 
- auöbruich des Krieges und Ermordung zweite 
Franzoſiſchen Sefandten gewaltſam zerriſſen wur⸗ 
be; war ieh unter den bentfehen Gefandten, die j 
Bi8 zum lezten Augenblick, in Raſtadt blieben. 
Nach. ihrer Wahl, und nad) gemeinfamer Bera⸗ 
| thung, entwarf ich im Namen des ganzen /diploma⸗ 
tiſchen Corps Einen authentifchen Bericht über Die 
veruͤbte  unefhörte Gräuelthat, ber dem Reichs. 
nnd’ verfammelten Meich vorgelegt wur. 
Er iſt ohne Folgen, das Verbrechen iſt ohne 
Unterſuchung und ohne Beſtrafung geblie— 
ben.Dagegen ſind die Geſandten, welche ein 
Zeugniß / wie es Ehte und Pflicht erfoderten, 
abgelegt hatten, und deren Betragen vom ganzen 
Meich Lob und Dank verdiente, mit unwuͤrdigen 
Schimpfreden belegt, aber nie iſt auch nur das 
Mänfte Faktum in meinem Bericht der Unrichtig⸗ 
ken beſchulvigt worden. Mit‘ fr geſchwaͤchter 
| Ge⸗ 
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Selundheit kehrte ich zu den · Seſchaͤten des Neu, 
tralitaͤts Syſtems im nördlichen Deutſchland zu 
ruͤck, das waͤhrend des neu ausgebrochenen Krie⸗ 
ges, ben beſtaͤndig ſchwankenden politiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen, bis zu dem fuͤr Deutſchland fo nachtheiligen 
Euneviller Frieden im Jahr 1801 fortgetrieben 
wurde. Unmittelbar auf daſſelbe folgte die Preis 
ßiſche Belegung von Hannover, bie aber bald zus - 
rückgenenmmen werden mußte. Meine Auftraͤge 
ben derfelben waren alſo auch wen. kurzer Dauer: 
Nachher gab die Eutichädigung Preußens für den 
am linken Rheinufer erlittenen Länder: Verluſt 
mir beſonders Beſchaͤftigung. Im Jahr 1802 
wurden endlich durch Vergleich mit Frankreich die 
Eande beſtimmt, die es wieder erhalten ſollte, und 
dieſe auch ſofort in Beſitz genommen. Mir wurde 
nun beſonders die Organiſation der ehemaligen 
Reichsſtadt Goslar Übertragen, vorzüglich um 
die feit langer Zeit mit dem Haufe Braun 
ſchweig ftreitigen und fehe verwickelten Verhaͤlt⸗ 
niffe wiegen der. wichtigen Bergwerke zu unter 
ſuchen. Es gelang mir, biefelben in& Klare 
‚gu fegen, „und ich hatte dad Vergnuͤgen, eine 
ges Gute in Goslar zu bewirken, was auch 
| b * die 
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bie nachher eingetretenen poluiſchen Beränderum 
gen überlebt hat. 


Eich äußerte den Wunſch, nicht ferner im 
diplomarııhen Geſchaͤfren, fondern lieber m ber 
Admin ſtration des Innern gebraucht zn werden, 
ben der ich die Früchte meiner Thaͤtigkeit geſicher 
ter zu fehen und auch die äußere Ruhe zu finden 
hofte, deren meme Geſundheu immer mehr bes 
durfte. Dieſer Wunkh word erfüllt. Mir Bei: 
behaltung des Direktorialaeiandtſchafts · Poſtens im 
dem noch übrigen weiiphalifchen Kreiſe, deſſen 
Wirkſamkeit fih aber immer mehr verminderte, 
wurde ick im aber 1804 zum Präfitenten der für 
die bieher Churmainziſchen Eande Eriurt umd 
Eichhefeld, auch die geweienen Reicksſtaͤdte Norbe 
Haufen und Mühlhaufen, neu errichteten Kriege» 
und Domeinen: Kammer zu Heiligenſtadt ernannt, 
weid:er die Verwaltung des Innern und der Fi 
nanzen übertragen war. “Der neue Wirkungs⸗ 
reis gefiel mir. Ich bemühte mich, Pie Unter: 
tbanen, weiche, ohne um ihre Einwilliqung bes 
frage zu ſeyn, einem neuen Staat zugetheilt wa⸗ 
sen, demſelben Dadurch wuklich ergeben zu machen, 

uf 
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Befehl war meinen Megriffen von der Gicht: Has: 
Stüatshienerd in ſolch traurigem Falle vollig ge⸗ 
mäß: Ich habe donſelben mir; Treme, undach 
darf-es fagen; mit umermuͤdetan Eifer erfüllen 
auch die Beruhigung: gehabt, '-dafi. Geh. allem 
Druck; den dee Kuiege unvermeidlich macht, doch 
derſelhe bey uns minder, als in mancher andern; 
Provinz. gefühlt:iß.::: Die: feindliche Ueberziehung 
der unfeen mar die unmittelbare so der. Sache 
vom vierjehnin, Qtrober © 2 





Die hierauf ſoirennen Briesenpeiten wer⸗ 
von. —— da mein Zweeh hier fich- nur auf: 
einen Umriß meines Geſchaͤftslebens während der: 
Peripde, die mein Werk umfaſſen ſoll, beſchraͤnkt, 
und dieſe mit dem Jahr 1806 aufhoͤrt — Ich 
habe in den naͤchſten Jahren harte Schickſaie 
erfahren! Am fehmerzhafteften mar die duch den 
Tilſiter Frieden (Iul. 1807) entſchiedene Tren⸗ 
nung von einem Staat, und einem Monarchen, 
damen ich mein Erben mit ſo vieler Liebe und ſo aufe 
richtiger Verehrung gewidmet hatte. Da ich als 
Unterthan an einen neuen Staat verwieſen war; 
ro päne ih ſehnlichſt gewuͤnſcht, mich in die Mube 


des 
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des Pridatlebens zurückziehen zu koͤnnen. Aber 
ſolchen Wunſch nur zu aͤußern, war bey dem 
Anfang der neuen Ordnung der Dinge nicht er⸗ 
laubt. Doc einige Jahre fpäter (Novbr. 1810) 
verfchafften mir eine mir zugeftoßene gefährliche 
Krankheit und deren nachbleibende Folgen die Ge⸗ 
waͤhrung meines Wunſches. Seit diefer Zeit ge . 
meße ich in ländlicher Stille der glücklichen Muße, 
- welche mir erlaubt hat, das Werk zu unternehmen, 
deſſen Anfang ich hier bekannt mache, 


Diefer Umriß der bebeutendften Vorfaͤlle 
meines Öffentlichen Lebens beweiſet, dab. ich: Ges 
legenheit gehabt habe, das Treiben der Menfchen 
im mannigfachen Werhältniffen anzuſehen. Nies 
derfchlagend. ift bey dem Ruͤckblick die Bemerkung; 
daß fo wenig Spuren meiner Thätigfeit übrig ger - 
blieben find, daß mein eifrigftes Beſtreben, u 
tes zu wirken, fo eitel und vergebens geweſen iſt; 
aber das Bewußtſeyn iſt beruhigend, in jedem 
Verhaͤltniß immer rein das angeſtrebt zu haben, 
was nach meiner Einſicht das Beſte war. Auch 
die Uebung der Kraͤfte hat einen Werth, auch die 
Erfahrungen, die ich mir geſammelt habe, ſind 

etwas 
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ewas Gutes! Der kundige Leſer wird nach Dies 
ſem Umriß vorausſehen konnen, uͤber weiche Be⸗ 


gebenheiten er vorzüglich in meiner Geſchichte Ber 


ehrung zu erwarten babe, Er kann auch, wenn er 
bey den einzelnen Perioden auf biefen Umriß rück 
blicken will, fi) jedesmal in meine Sefichtöpunfte 
. verfegen und den Werth der Anfichten, die aus 
ihnen genommen find, würdigen. 
| So mie ich nicht auf. die Darftellung der 
Begebenheiten, an denen ich felbft Theil genonts 
men habe, mich zu befchränfen. gedenke, fo um- 
foßt mein Plan auch nicht alle Denkwuͤrdigkeiten, 
nicht eine Bollffändige Geſchichte meiner Zeit. 
Da ich nicht uͤber alle Theile derſelben mich voll⸗ 
ſtaͤndig genug unterrichten koͤnnen, ‚bin ich nicht im 
Stande, fie zu liefern. Ich haͤtte uͤber manche 
Begebenheiten gerade nicht mehr mütheilen koͤnnen, 
als bereitd in gedruckten Schriften enthalten iſt. 
Died wäre z. B. ben der Nordamerikaniſchen Re⸗ 
volution und dem durch fie entſtandenen Seekriege 
der Fall geweſen. Solche Theile der Zeitgeſchichte 
bleiben alſo von meinem Man ausgeſchloſſen, und 
. werben nur ba, wo es ber. Zuſammenhang mit 
en J den 
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Bibliothek gefunden, deren trefliche Vorſteher mit 
der edlen Bereitwilligkeit, die ſie jedem litterari⸗ 
ſchen Unternehmen ſo gern bewilligen, auch das 
meinige unterſtuͤzt haben. Auch von meinem 
würdigen Freunde, Herrn Rath Benzler, 
Vorſteher der. Graͤfl. Stollbergiſchen Bibliothek 
zu Wernigerode, kann ich gleichen Beiſtand dank⸗ 
bar ruͤhmen. Durch dieſe Mitwirkung unterſtuͤzt, 
glaube ich Vollſtaͤndigkeit erreicht und nichts vor⸗ 
beigelaſſen zu haben, was in Abſicht der erzaͤhlten 
Begebenheiten des Aufbehaltens fuͤr die Nachwelt 
werth ſeyn kann. Eben fo ſehr iſt es mein eifrig» 
ſtes Beſtreben geweſen, in meiner Darſtellung 
durchaus treu und wahr zu ſeyn, mich uͤber jeden 
Partheigeiſt, jede Vorliebe für Staaten, politi⸗ 
ſche Meinungen und-einzelne Perfonen zu erheben, 
Ich Habe Menfihen und Dinge überall fo fchil. 
dern wollen, sie fie meiner Ueberzeugung und 
wiederholten Prüfung nach wirklich geweſen find. 
Haͤtte ich geglaubt, daß mir dieſes micht vergoͤnnt 
ſeyn werde, ſo würde ich nie die Feder angefejt 
baden zu einem Werke, das nicht nur meinen Zeit 
genofien, -fondern auch ven Gefchlechtern, die nach 
mir fommen werden, Rechenſchaft ven den Bege⸗ 
ben. 
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benheiten geben fol ' deren Zeuge ich geweſen Bin. 
Aber ob meines guten Willens ohngeachtet.nicht 
dennoch mich zuweilen Partheilichkeit beſchlichen 
habe, ohne daß ich feldft deren mir bewußt Bin, dies 
vermag nicht ich, ‚Died vermögen nur meine Lefer 
zu beurtheilen.. Kein Geſchichtſchreiber, auch nicht 
der beſte, der je Begebenheiten. feiner Zeit bes 
ſchrieb, Hat ſich von dem Einfluß des Wohlivot: 
lens oder der Abneigung, die ihn. während der 
Handlung ‚oder des. Zuſchauens belebten, voll⸗ 
kommen rein erhalten kbnnen. - Auch ich theile 
dieſes allgemeine Loos der Menfchheit, erlaube 
mir aber die Bemerkung, daß ganz partheilofe Ge⸗ 
fhichtfchreiber. gerade um nichts ſeltner find, als 
durchaus unpartheiiche Geſchichtleſer. Man 
cher findet ein--Sefchithrbuch nur deshalb leiden⸗ 
fehaftlich und parcheiifeh, weil ed nicht mit der Leis 
denfchaft der. von ıhm ergeiffenen Parthey ges 
fchrieben if. Auch ıft Unpartbeilichkeit durchaus 
nicht mit. Balter Fuͤhlloſigkeit zu verwechfeln; der 
Gefchichtichreiber will Theilnahme in dem Lefer 
erregen; wie vermögte er ed, wenn er ſelbſt 
ſie nicht empfaͤnde? Ich leugne es alſo nicht, 
daß ich lebhaften Anıdeil 9 an den Begebenheiten 
genom⸗ 
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| genommen habe die ich erzähle, und ich wuͤrde es 
bedauern, wenn ſich keine Spur hiervon in meiner 
| Erzählung finden ſollte. Bey edlen großen Hand» 
lungen verweile ich mit Vorliebe, bey ſchlechten 
und unwüuͤrdigen unterdruͤcke ich die Verachtung 
und den Unwillen nicht, die fie. mir einfläßen. 
Nie iſt es mie Freude geweſen, edle Charuktere 
gefliſſentlich herabzuſetzen, um nur etwas Neues, 
Auffallendes und. bisher nicht Geſagtes vorzubrin⸗ 
gen, oder ‚bie Handlungen allgemein verehrter 
Menſchen ſo lange durchzuwuͤhlen, bis ſchlechte 
Triebfedern zu ihnen gefunden ſi ind. Leſer, vo 
che dieſes lieben, und welche die Schwächen und 
Fehler großer Menfchen gern fo ftarf herausgeho 
bern fehen ‚.bid-Diefe fo Mein erſcheinen, als fie ſelbſt 
ſind, ſolche Keſer werden bey mir nicht Unterhaltung 
. finden; Chronique:scandaleuse. zu ſchreiben habe 
ich im Geſchaͤftsleben immer unter. der Würde des 
zechtlichen Mannes gehalten, . um. fo mehr werde 
ich durch dieſelbe nicht ein Wert beflecken, das 
noch für die Menſchen, die nach mir leben, Deich» 
rend ſeyn fell. Ich vede von edlen und großen 
- Männern zwar immer mit firenger Wahrheit: und 
ohne gend rarheuſche Uebertreibung ihrer Tu⸗ 
genden, 
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genden, pder Beſchoͤnigung ihrer Mängel; aber 
auch jmmer mit det Achtung, ohne weiche ihr 
Name nie genannt werden muß. ich. hoffe in 
biefer erſten Abtheilung ‚meines Werks durch Die 
Art, wie ih über den don mir hochderehrten Fries 
drich "berichte und urtheile, eine Probe unpar 
eHeufcher Wahrheitsliebe gegeben zu Haben, welche 
jeden: Bilitgen £efer Defriedigen wird. Ä 


. Noch eine wichige Buͤrgſchaft derſelben muß 
dem Publikum die Entfernung geben, in ber ich 
wich von hen Begebenheiten. befinde , welche ich bes 

ſchreide. Die Menſchen, von denen ich zu reden 
hahe, ſind beinahe ſchon alle vom Schauplatz Abe 

getreten; nur: wenige Einzelne von denen, bie in 
meiner Geſchichte genannt. werden, ſi nd noch unter 
den Lebenden 3. Roc, mehr, auch die morali⸗ 
ſchen Prfonen, die ‚Staaten, mit, denen mein 


—*X 





* Das bier Geſagte iſt im jetzigen arzenblic nur von den 
fruͤderen Perioden meiner Geſchichte ſtrenge wahr; aber, 
wenn mein Werk pollendet werden ſollte, wird es ſich 
‚Immer in gleichem Verbaimis, wie es fortruͤckt, auch 
von den beſchriebenen Zeitraumen entfernen, das bier 


Geſagte alſo auch, in. der ‚Splge- immer wapr bieiben. 
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genommen habe, die ich erzaͤhle, und ich wuͤrde es 
bedauern, wenn ſich keine Spur hiervon in meiner 
Erzählung finden ſollte. Bey edlen großen Hand» 
‚lungen verweile ich mit Vorliebe, bey fchlechten 
und unmwürdigen unterbrücke ich die Werachtung 
und den Unwillen nicht, die fie mir einflößen. 
Nie ift ed mir Freude gemefen, edle Eharaftere 
gefliffenzlich Herabzufegen, um nur etwas Neues, 
LAuffallendes und bisher nicht Geſagtes vorzubrin⸗ 
gen, oder die Handlungen . allgemein verehrter 
Menfchen fo lange durchzuwuͤhlen, bis ſchlechte 
Triebfedern zu ihnen gefunden find. Lefer, wel- 
che dieſes lieben, und welche die Schwächen und 
Fehler großer Menfchen gern fo ftarf herausgeho 
ben fehen, bis dieſe fo Flein erfcheinen, als fie ſelbſt 
find, ſolche Leſer werden bey mir nicht Unterhaltung 
finden. Chronique scandaleuse zu fhreiben habe 
ich im Gefchäftsieben immer unter der Wuͤrde des 
rechtlichen Mannes gehalten, um fo mehr werde 
ich Durch, dieſelbe nicht ein Werk beflecken, das 
noch für die Menfchen, die nach mir leben, beleh⸗ 
rend ſeyn ſoll. Ich rede von edlen und großen 
Männern zwar immer mit firenger Wahcrheit und 
ohne .ugend partheiifehe -Webertreibung ihrer Tu⸗ 
genden, 
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nicht lngſ derſloſſenen Zeit ſo groß, daß viele 
der juͤngeren Zeitgenoſſen ſehr wenig Antheil an 
der Geſchichte nehmen, ſobald fie uͤder die Ereigniſſe 
hinausgeht, welche unmittelbar den jezt beſtehen⸗ 
den Zuſtand zur‘ Folge gehabt haben, und. faſt 
haͤtte von meinem Unternehmen mich der Gedanke 
abgehalten: „es werden nicht viele Hoͤrer um 
mich ſich ſammeln, die von dem, was zu ihrer 
Vuaͤter Zeit geſchehen iſt, unterrichtet ſeyn wollen.* 
Doc) in dem Augenblick, da ich dieſes ſchreibe, 
erdfnet fich mic mit der Ausſicht der wieder errume 
genen Freiheit von Deutſchland auch die Hofnung, 
ein Geſchichtbuch, wie das meinige, werde gerech⸗ 
ter getwürdiget werden, als ich noch vor kurzem 
es glauben konnte. Menſchen, denen wieder ge⸗ 
ſtattet ift, frey zu denfen, und was fie denken, zu 
äußern, werden auch gern fih don fruͤhern Be⸗ 
gebenheiten unterrichten, ohne welche die neueſten 
nicht richtig verſtanden und gewurdiget werden 
koͤnnen. 


Die Zeit, welche ich die meine nenne, 
und innerhalb welcher ſich mein Geſchichtbuch hal⸗ 
ten mid, fänge mit dem im. Sir 1778 Über die 

62. Bayer» 
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Werk zu (hun Kat, find völlig verändert. Dies 
it durch die erſchuͤtternden Begebenheiten, wel⸗ 
che wir erlebt Baben, und deren rafche Folge, in 
ſtaͤrkerem Verhaͤltniß bewirkt, als es nach der 
Zahl der verfloſſenen Jahre bemeſſen werden kann. 
Das Deutſchland, das Preußen, das Oeſter⸗ 
reich, das Frankreich u. ſ. w., von denen ich 
erzähle, find nicht mehr. Richt num leiten jest 
ganz andre Menfchen die Bewegungen dieſer Stans 
ten, fondern fie leiten fie zu ganz andern Zwecken, 
als ehemals. Das politiſche Intereſſe von Eu⸗ 
ropa waͤhrend der Zeit, welche ich ſchildre, iſt 
von dem der Gegenwart vollkommen eben ſo ver⸗ 
ſchieden, als es das Intereſſe zur Zeit des ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekriegs oder gar des dreißigjaͤhrigen 
Kriegs nur immer ſeyn kann. Die Periode mei⸗ 
nes Werks gehoͤrt alſo bereits ganz der Geſchichte 
an. Urctheile, die zu ihrer Zeit zu freimuͤthig, 
wohl gar beleidigend fcheinen mochten, koͤnnen jezt 
ganz unbedenklich geäußert werden, und auch das 
ängftlichite Kabinet kann jegt mit Gleichgültigfeit 
befannt gemacht fehen, was vor dreißig bis vierzig 
Fahren mit Recht geheim gehalten wurde. Wirk⸗ 
lich iſt die Zennung zwiſchen unſerer und der 
| Ä nicht 
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nicht langſ derfloſſenen Zeit ſo groß, daß viele 
der juͤngeren Zeitgenoſſen ſehr wenig Antheil an 
der Geſchichte nehmen, ſobald fie Uber die Ereigniſſe 
hinausgeht, welche unmittelbar den jezt beftehen« 
den Zuftand zur‘ Folge gehabt. haben, und faft 
hätte von-meinem Unternehmen mich der Gedanke 
abgehalten: „es werden nicht viele Hörer um 
mich ſich fommeln, die von dem, was zu ihrer 
Voaͤter Zeit gefehehen ift, unterrichtet ſeyn wollen.“ 





Doc in dem Augenblick, da ich dieſes fchreiße, . 


erdfnet fich mie mi der Ausſicht der wieder errun⸗ 
genen Freiheit von Deutſchland auch die Hofnung, 
ein Gefchichtöuch, wie das meinige, werde gereche 
ter gewuͤrdiget werden, als ich noch vor kurzem 
es glauben konnte. Menſchen, denen wieder ge⸗ 
ſtattet iſt, frey zu denken, und was ſie denken, zu 
aͤußern, werden auch gern ſich von fruͤhern Be⸗ 
gebenheiten unterrichten, ohne welche die neueſten 
nicht richtig verſtanden und gewurdiget werden 
koͤnnen. 


Die Zeit, welche ich die meine nenne, 
und innerhalb welcher fich mein Geſchichtbuch Hals 
ten wird, fange mit dem im Jahr 1778 Über die 
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Bayerſche Erbfolge ausgebrochenen Kriege an, 
und foll, nach meinem Entwurf, mit der Aufldr 
fung des deurfchen Reichs ım Jahr «806 gefchlof 
ſen werden. Bis zu Diefer legten mich tief bewe⸗ 
genden Begebenheit denfe ıch mein Werk fortzu⸗ 
führen, wenn anderd Dauer meines Lebens und 


ertraͤglicher Gefundheitszuftand es geftatten. Ich 


bin zwar noch einige Jahre uͤber den mir geſezten 
Zeitraum in den Geſchaͤften geblieben, und habe 
waͤhrend derſelben noch des Erzaͤhlens werthe Be⸗ 
gebenheiten ziemlich nahe geſehen; aber‘ dennoch 
habe ich mir das bemerkte Ziel gefegt, meil es 
wirklich entfernt genug und in der That das Außer: 
fte ist, das zu erreichen ich irgend hoffen kann. 
Den den Werhältniffen, unter denen ich mein 
Werk unternahm, durfte ich nicht hoffen, die Bes 
gebenheiten der leztern Jahre mit Freimürhigfeit 
und Wahrheit darftellen zu koͤnnen, und, fo lange 
ich noch ohne Ausficht eines glücklichen Wechſels 
war, würde es mir zu fehmerzhaft gemefen ſeyn, 
das Unglück Preußens und die Herabwürdigung 
Deutſchlands mir feihft lebendig wieder zurück zu 
‚ rufen, und fie umftändlich darzuftellen. Jezt has 
ben nun zwar Beſorgniſſe dieſer Art aufgehört, 

und 
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und ſeit den glorreichen Begebenheiten des denk. 
würdigen Jahrs ıgı3 if der Wunfch im mir fehr 
lebhaft geworden, auch noch deren Gefchichtfehreis 
ber ju werden; aber mein Alter und Geſundheit 
erlauben mir nicht, die Erfuͤllung deſſelben mög. ⸗ 
fich zu halten. ch muß ed einem Gluͤcklichern 
überlaffen, das durch den edlen und ſtandhaften 
Widerſtand der Rufſſen angeregte kraͤftige Auf. 
ſtehen des tapfern Preußiſchen Volks unter ſeinem 
edlen. König, das gleichzeitige Erwachen aller 
deurfehen Stämme, die weiſe und großherzige Po: 
litik der Verbündeten, die, jeder kleinlichen Eifer: 
ſucht entfagend, mit einer Eintradtt , wie fie feine 
frühere Zeit gefannt hat, ſich verbanden, den Muth 
und Gemeingeiſt, mit dem die Heere, die Talente, 
mit denen ihre Feldherrn den, der bisher fuͤr unbe⸗ 
fiegbar gegolten hatte, wirklich beſſegt, endlich den 
Frieden und. die dauerhafte Berußfgung von Eu- 
ropa errungen Baben, — zu beichreiben. Mein 
Werk wird demjenigen, das fo herrliche Thaten 
einſt darftellf, zur belehrenden Einleitung dienen, 
und es ſoll, ſo hoffe ich, indem es die Fehler, wel⸗ 
che unſre Erniedrigung bewirkt haben, entwickelt, 
beitragen, deren Wiederkehr zuruͤckzuhalten; es 
3 | ſoll 
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ſoll den Gemeingeiſt ſtaͤrken und dauerhaft gruͤn⸗ 
den, der in Deutſchland fo glänzend wieder erwacht 
iſt. Es etſcheint, glaube ich, zu dieſem füien 
Zwecki in dem günftigften Augenblick! 


Rein Bat wird nach und nach in mehreren 
Abtheilungen hervortreten, deren jede eine Reihe 
von Begebenheiten enthält und ein in ſich geſchloß— 
nes Ganzes ausmacht. Wenn alfo der Tod oder 
ein andrer Zufall nicht erlauben follte, meine. Are 
beit Bi zu Dem. mir geſezten Ziele fortzufürhren , fo 
werden die: einzelnen Theile doch immer ihren ' 
Werth behalten. Die erſte Abtheilung , deren 
Anfang bier erfcheint, enthält die lezte Periode 
der Regierung Friedrichs des Einzigen, - Sie une 
terſcheidet ſich ſehr merkbar von den bald darauf 
folgenden Zeiten. Nicht erfcehätternde, auffallen⸗ 
be. Ereigniffe, nicht Zerftörungen und Umwaͤlzun⸗ 
gen jeichnen fie aus, fondern vielmehr Meisheit 
und ſtille Wirffamfeit, welche das Beſtehende 
gegen die Verſuche, ed umzuwerfen, erhält, - 
Friedrich erfcheint Bier in der edlen Thätigfeit, mit 
welcher er feine. große Laufbahn beſchloß, ald ein | 
weiſer, Scherheit und Wehlſtand ſeiner Staaten 
immer 
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mee feſter begruͤndender Regent, als edelmuͤthiger 
und ſtaatskluger Beſchuͤtzer der Freiheit Deutſch⸗ 
lands, als Erhalter der Ruhe von Europa. 
Sein Einfluß war die lange vorbereitete Folge der 
hohen Achtung, welche er feinen Zeitgenoſſen ein. 
geprägt hatte. Eine fo fiille Wirkfamkeit ann 
niche ſowehl beſchrieben, als vielmehr nur ange⸗ 
deutet werden. Wenn lezteres mir nicht mislun⸗ 
gen iſt, fo wird, Hoffe ich, der aufmerkſame Leſer 
meiner Gefchichte ſich von dieſer Wirkſamkeit 


| durchdrungen fühlen und Friedrichs Einfluß auch 


in denjenigen Begebenheiten gewahr werden, an: 
denen er nicht unmittelbar Theil genommen hat; 
Deshalb find auch dieſe von meiner Gefchichte 
nicht ausgeſchloſſen. Iede Folge von Begeben⸗ 
beiten iſt von mir in ihrem eigenen, befondern Zus 


fammenhange dargeſtellt. Doch wie eine die andre 


gegenfeitig beſtimmt, eine der andern Licht giebt, 
auch dies wird, wie ich hoffe, von dem gefühle 
werden, der dieſe Begebenheiten in der Folge liest, 
in welcher ich f dargeſtelt habe. 


In meinen Vortrage habe ich durchaus 


keiuen andern Geſchichtſchreiber nachahmen wol⸗ 
“4 len. 
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len. gdehſte Einfachheit iſt noch meinen Urtheil 
der fchönfte Schmuck aͤchter Geſchichtsſchreibung. 
Nach ihm habe id gerungen, alled Geſuchte, 
Gezwungne, Raͤthſelhafte und Weithergeholte 
ſorgſam vermieden. Deshalb Habe ich auch, fo 
fehr ich die Mutterfprache liebe,. doch die fremden 
| längft eingebfirgerten , allgemein . verftändlichen 
Worte, gegen welche jezt oft geeifert wird, ‚ben 
nein gemachten deutſchen vorgezogen, teil bieſe 
den meiſten Eeſern fremder ſind, als jene, und in 
dieſelben erſt uͤbertragen werden mäffen, um vers 
fanden. zu werden, Mein Beſtreben iſt immer 
geweſen, von den Begebenheiten, Die ich erzaͤhle, 
ein jo deutliches Bud zu machen, als ich es ſelbſt 
aus der Erinnerung mir⸗erneuert und durch ſorg⸗ 
faͤltige Prüfung berichtiget hatte. Um dieſe 
Deutlichkeit zu erreichen, bin ich, ſo oft es mir 
noͤthig ſchien, in Die Vergangenheit 'oft ziemlich 
weit zurliekgegangen, habe ſtatiſtiſche, publiciſti⸗ 
{che und andre Erlaͤuterungen gegeben, die ich 
manchem Lefer angenehm erachten Ponnte.. Auch 
genealogifche Tafeln find, wo es nöthig, Beiges 
fügt; kleine Biograpfifche Notizen über die auf⸗ 
tretenden Perſonen ſchenen mir nuͤzlich, um die 
Ver⸗ 
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Vertrautheit mit der Zeitperiode, von. der Die 
Rede ift, zu. bewirken, welche zum völligen Vers 
ſtaͤndniß eines Geſchichtbuchs erfodert wird. Dies 
feri erläuternden Zufägen find die Anmerkungen 
unter dem Tert gewidmet. Auch enthalten leztere 
alle litterarifshen Notizen, die ich zu geben nörhig 
gefunden.. Die genaue Richtigkeit deffen, was 
ih aus. andern Schriften angeführt, kann ich 
verfichern,, da ich nie etwas eitirt, was ich nicht 
bor mir gehabt Habe, 


Der Sauptgefchichte find überdem noch 
Deilagen hinzugefügt. Sie find von verfchies- 
dener Art. Ein Theil derfelben enthält Erörteruns 
gen, die, ohıfe den Faden der Erzählung zu uns 
terbrechen, in diefelbe nicht Fonnten aufgenommen 
. werden, und für die Anmerkungen zu umſtaͤnd⸗ 
‚lich waren. Wenn der Lefer, wie ich es wuͤnſche, 
jede dieſer Verlagen an ver Stelle der Gefchichte 
lefen wird, zu welcher fie gehört, fo, Hoffe ich) 
werde ihr Zweck, den Vortrag deutlicher und 
vohltändiger zu machen, erreicht werden. Eine 
zweite Art von Beilagen find meine bei verfchie« 
: denen Anläffen. erfihienene Staatsſchriften. Ich 
5 Ze bin 


| xoH u Bo greb Ze | | 

Bin einigemal von Freunden erfucht, dieſelben zu 
Sammeln. Immer habe ich Anſtand genommen; 
foldjem Wunſch zu genfigei, weil ich mit Grunde 


-  zweifelte, ob diejenigen, welche Diefe Schriften 


mit einigem Bergnägen zu ihrer Zeit gelefen zu 





‚Baden. jich erinnesten, noch jest, menu; alle im | 


einer Sammlung vereint erfchienen, gleiches In⸗ 
tereſſe beim Wiederleſen finden könnten? Eine 
Staatsſchrift iſt immer nur. für den Augenblick 
berechnet, in welchem ſie bekannt gemacht wird. 


Sie folk einen gewiſſen Eindruck bewirken, eine 


beabfichtigte Heberzeugung hervorbriugen; iſt die. 
ſes geſchehen, ſo iſt der Zweck ihres Daſeyns er» 
reicht. Ueber ihren Zeitpunkt hinaus iſt ſie nicht 
mehr, was fie war, und Bann es nicht ſeyn 
Ihre Beziehungen, ihre feinen Andeutungen aflı 
gemein ‚bekannter Dinge werden dawn. nicht mehr 
verſtanden. Doch wie die Pflanze des weit ent⸗ 
fernten Himmelſtrichs auch auf. fremden Boden 
noch einigermaßen die erſcheint, die ſie auf dem 
heimiſchen war, wenn es dem Gaͤrtner gelingt, 
durch kuͤnſtliche Mittel ihr das vaterlaͤndiſche 
Klima zu erſchaffen; fo kann auch eine Staats⸗ 
ſchrift noch lange nach der erſten Erſcheinung eine 
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der urſpruͤnglichen einigermaßen aͤhnliche Wirkung 
hervorbringen, wenn fie. gerade an der Stelle der 
Geſchichte gelefen wird, zu der fie gehört, und 
wenn es dem Befchichtfchreiber gelingt, den, Lefer 
ganz Ir die Umftände und Verhaͤltniſſe zu ver« 
ken, aus denen jene entflanden war, Dieſes 
babe ich bey den Staatsfchriften, die ic) dem 
Publikum ‚Hier vorlege, zu bewirken gefucht, 
Noch wird man unter den Beilagen einige fremde 


Anfläße finden, die gerade an der Stelle, wo 


auf fie verwieſen worden, der Gefchichte mehr 
Leben und Deutlichkeit geben werdene Doch find . 
dieſer fremden Auffäge nur ſehr wenige und nur 
foiche, twelche ich meinen Leſern nicht fchon andere 
woher befannt voraudfeken konnte, Traftate 
und andre Aktenſtuͤcke, welche fih in befannten 
Sammlungen finden‘, find, um mein Werk nicht 
zweckwidrig zu vergrößern, nie aufgenommen ; wohl 
aber iſt nachgewiefen, wo man fie finden kann. 


Duurch beigefuͤgte Chronologie am Rande, 
Ueberſchriften der Kapitel und. einzelnen Seiten, 
onch gute Negifter am Ende jeder Abtheiluug, 
= Habe id d dem Leſer die ucberſicht und das Wieder⸗ 
auf⸗ 
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auffinden des einmal Geleſenen erleichtern wol 
In. ch made auf dieſe Fleinen, aber dem, 
welcer ein Geſchichtbuch benußen will, nicht un» 
wichtigen Hülfsmittel aufmerkſam, um an eine 
Pflicht zu erinnern, die von den hitoriſchen 
Schriftſtellern der neuern Zeit oft fehr vergeffen 
wird. jede Bemerfung zu noch beflerer Ein 
richtung des Werts, jede Berichtigung der in 
daſſelbe eingeichlichenen Jerthuͤmer, die ich afler 
meiner Sorgfalt chngeachtet Ben der Mannich⸗ 
faltigkeit des Inhalts dennoch Geforgen muß, 
auch beionderd jede Mittheilung für die Reihen 
von Begebenheiten, die man nach dem, was ich 
angebeuter, in den folgenden Bänden erwarten . 
fann, werde ich mit Dane benußen und Alles, 
was von mir abhängt, thun, um dieſes Werk 
des Beifalls verftändiger Leſer immer mehr werth 
zu machen. Puſtleben bey Nordhauſen den 
20m Junius 1814 
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Der. ste und te Band dieſes Werko werden 
naͤchſtens nachfolgen, da fie bereitd unter der Preſſe 
find. Mit denfelben wird die Geſchichte ber lezten 
Periode K. Srucdriche II beſchloſſen. 
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Allgemeiner Ueberblid der Regierung 
Friedrichs II. 


U | 


Nie ſechs und bierzigjährige Megierung Königs ze 
Friedrich II zerfällt in vier durch die Natur der " 
Begebenheiten fi ſich trennende Zeitabfchnitte. Der 


erfte begreift ſechszehn Jahre. | | 38 


Wenige Monate nach Friedrichs Thronbeſtel 78): 
gung ſtarb der deutſche Kaiſer Karl VI. Mit ihm 1702» 
erlofch der Mannsftamm des. habsburgifchen Hauſes, 
und feine ältefte Tochter Maria Thereſia behauptete 
die Erbfolge in ſaͤmmtlichen Landen ber öfterreichifchen 
Monarchie. Gleich vielen andern europäifchen Mes 
genten hatte auch ber lezte Koͤnig von Preußen, 
Friedrich Wilhelm J, I biefe Erbfolge als rechtmäßig 
anerkannt und zu (gen verſprochen. Friedrich u 

\ A 2 par 
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focht fie nicht an, aber er glaubte den Zeitpunkt 
gelegen, um einen alten Anſpruch feines Hauſes 
geltend zu machen. Diefer betraf vier Tchlefifche 
Fuͤrſtenthuͤmer, welche die Krone Boͤhmen als er⸗ 
oͤffnetes Lehn wider Recht, wie man behauptete, 
eingezogen hatte. Des großen Churfuͤrſt Friedrich 
Wilhelms Widerſpruch war durch Abtretung des 
Schwibußer Kreiſes beſeitiget; aber deſſen Sohn, 
Koͤnig Friedrich J, hatte dieſen wieder zuruͤckgege⸗ 
ben. Deshalb hielt Friedrich II ſich jezt berechti⸗ 
get, die Abtretung jenes Theils von Schleſien zu 
verlangen. Er verſprach dafuͤr Maria Thereſen 
gegen jeden andern Angriff beizuſtehen. Die junge 
Koͤnigin weigerte das Verlangte, und nun beſchloß 
Friedrich Krieg gegen Oeſterreich. Nur zwey er⸗ 
fahrnen und ſtaatsklugen Maͤnnern vertraute er ſei⸗ 
nen Entwurf, dem Feldmarſchall Grafen Schwerin 
und dem Staatsminiſter von Podewils ). Beide 
| fanden 





7) Keinem andern, auch nicht dem älteften feiner Feldher⸗ 
ren, dem Sürften £eopold von Anhalt-Deſſau, 
vertraute ſich Friedrich in dieſer Sache, wahrſcheinlich, 
weil er vorausſah, daß derſelbe zu einem Angriff ge⸗ 
gen Oeſterreich nicht ſtimmen werde. Der Tod Kaiſer 
Karl VI war ein uͤberall hoͤchſt unerwartetes Ereigniß. 
Wie Friedrich davon die Nachricht erhielt, lag er zu 

Z Rbeinsberg an Heftigem Sieber Frank, machte ſich aber 
ur bald, 


x 
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fanden diefen Angriff zu getvagt und wiberriethen 
ihn fehr. Uber Friedrid) wiberlegte alle ihre Be⸗ 
benflichkeiten. Er fand die Umftände zu günftig, um 
nicht Das Gelingen feines Entwurfs mit Zuverſicht 
zu hoffen. Sein Vater hatte ihm einen wohlge⸗ 
fuͤllten Schatz und ein Heer hinterlaſſen, das den 
Ruf hatte, im Gebrauch der Waffen, in ſchnellen 
und richtig abgemeſſenen Bewegungen, treflich geuͤbt 
zu ſeyn. Mur die große Uebung des Krieges fehlte 
demfelben, denn König Friedrich Wilhelm I hatte 
Krieg forgfältig, faft ängftlich, Yermieden, um feine 
fhönen Truppen nicht Gefahren und Verluft auszu⸗ 
feßen. Seine Soldaten s Liebe machte ihn frichfers 
tig. Sein Sand befand ſich wohl dabey, aber ber 
preußifhe Staat genoß nicht der äußern Achtung, 
die feiner verhältnigmäßigen Macht gebührte. Dieſe 
Achtung wollte Friedrich erwerben. und die. Kräfte 
gebrauchen, bie der Vater gefammelt hatte. "Er 
begann den Krieg mit allem Feuer, der Jugend. 
nn 23 Um 
bald, ohne Hälfe der Aerzte, frey von der Stranfheit, 
ließ ſofort Schwerin und Podemild zu fi kommen, 
und hatte mit ihnen lange Unterbaltungen. Dort legte 
er ihnen zuerſt ſeinen Entwurf wegen Schleſien vor, 
ben er nachher in mebrern eigenhaͤndigen Schreiben, Die 


noch vorhanden find, weiter entwidelte, und gegen Bie 
. Einwärfe beider genannten Männer rechtfertigte, 
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Um Bundesgenoffen kuͤmmerte er ſich nit; auch 
ohne Vertrag arbeiteten die Maͤchte, welche Maria 
Thereſen von mehrern Seiten angriffen, fuͤr ſeinen 
Zweck. Das Gluͤck beguͤnſtigte den Kuͤhnen. Durch 

IVIden Vreölaner Frieden erwarb Friedrich mehr, als 
er in Anſpruch genommen hatte, nämlich den größten 
Theil vom Herzogthum Schleſien und die Grafſchaft 
Glatz. Aber im folgenden Jahre gelang ed Maria 
Thereſia, ihre übrigen Feinde zuruͤck zu treiben. 
Die Beforgniß, fie möchte nun auch Schleften wies 
der zu erobern verſuchen, bewog Friedrich, einen 

1744 neuen Krieg anzufangen, unter dem Vorwande, has 
von Defterreich bevrängte Reichsoberhaupt, Kaifer 
Karl VII aus dem Haufe Bayern, zu fhüßen. 
Der Sieg war-wieder auf feiner Geite, und der 

74 0-Dresbner Friede beftätigte ben Beſitz von Schleſien 
und Glatz. Mehrere europäifhe Mächte garantirs 
ten denſelben. 


x” 


Nun wandte Friedrih alle feine Kräfte an, 
um mährend bed Friedens ſich innerlich zu ftärfen, 
feinen Staaten Wohlftand zu geben und fein Heer 
in Stand zu feßen, jeden Angriff kräftig abzuweh⸗ 
sen, ben bie Feinde, welche feine Unternehmungen 
aufgeregt, verjuchen moͤchten. Weder während ver 
beiden Kriege, nody während des darauf folgenden 

Fries 
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Friedens nahm der König an den Begebenheiten bes 
deutfchen Reichs nähern Antheil. Auguft III, 
Ehurfürft von Sachſen, zugleich König von Polen, 
war im erften fchlefifchen Kriege ein ſchwacher 
Bundögenoffe, und im jiveiten ein eben fo ſchwa⸗ 
her Gegner Friedrichs geweſen. An ber Gpiße 
der Geſchaͤffte in Sachſen ſtand ein dem Wiener 
Hofe ganz ergebener Miniſter, Graf Bruͤhl, der 
die Wirkung der Verbindung ſeines Hofes mit 
Friedrich, obgleich zu eignem Nachtheil, hemmte, 
und der nicht nur waͤhrend des zweiten Krieges, 
ſondern auch noch nach demſelben, an Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands Entwuͤrfen zu Friedrichs 
Verkleinerung, dieſem nicht unbewußt, thaͤtigſten 
Antheil nahm. Hannover ſtand im Kriege auf 
feindlicher Seite und zwifchen deſſen Veherrfcher, _ 
dem König‘ Georg II von England, obgleich 
Mutter Bruder Friedrihs, und biefem war pers 
fönliche Abneigung. Mit den entferntern Reichs⸗ 
ſtaͤnden des ſuͤdlichen Deutſchlands unterhielt der 
König gar Feine Verbindung, weil er fie ganz. 
abhängig von Oeſterreich glaubte. Die beuts 
ſche Reichsverſammlung glaubte er nur mit un⸗ 
außen Formalitäten befchäfftiget und. bezeugte ihe 
deshalb, bey jedem Anlaß, Verachtung, die er 
auch in feinen Schriften oft ſehr ſtark anſsge⸗ 

A J druͤckt 
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druͤckt hat ). - Die innere Ohnmacht und bie 
ſchlechten Finanzen vieler dentfchen Höfe boten, im 
Gegenfaß mit ihrem prunfvollen Ceremoniel und‘ 
mit ihren folgen Anmaaßungen, Friedrichs Witze 
einen reichen Stoff dar, den er gern bearbeitete. 
Es geſchah diefes ohne Schunung und oft auf 
eine Art, bie deutfchen Fürften wehe thun mußte. 
Friedrichs eigne Schwefter, die vermählte Marks 
gräfın von Bayreuth, gefteht, daß fie fi) dadur 
empfindlich gefränft gefühlt habe 3). 


Des Könige Staaten, obgleich dem größern 
Theil nach zum beutfchen Reiche gehörig, wurden 
dem leztern immer mehr fremd. Man bemerfie 

| inners 





a) ©. 3. 3. histoire de mon tems in den Oeuvres post- 
humes de Frederic II. Berl. Ausg. Vol. IL p. 78. 
Les diètes de Ratısbonne ne sont qu’une espèce 
de phantome qui rappelle à peine la me&moire 
de ce qu’elles etaiontjadis. G’est une assemblee ' 
de publicistes plus attaches aux formes qu'aux 

choses. Un ministre qu’un Souverain envoye & 
cette assemblee est l’&quivalent d’un mätin de 
basse-cour qui aboye & la lune. 


3) &. Memoires de Friderique Sophie Wilhelmine, 
Marggrave de Baireuth. à Bronsvic ı810. T. Il. 


p. 505% 
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innerhalb berfelben kaum irgend ein® Folge bed 
Reichsverbandes, und Friebridy handelte gegen feis 
ne Unterthanen, fo wie gegen feine Nachbaren und 
Mitſtaͤnde, als voͤllig unabhaͤngiger Monarch, den 
feine Ruͤckſichten auf gemeinfame Verfaſſung und 
Gefege Banden. Die Einrichtungen, weldhe er zum 
Wohl feiner Unterthanen. gut fand, waren oft 
der freien Ihätigkeit feiner Nachbaren entgegenges 
fezt-, und fo wurde der König von diefen nur mit 
Furcht, nicht mit Zuneigung, betrachtet. - Die ent⸗ 
ferntern dentfchen Staaten erwieberten bie Gleich 
güftigfeit, welche er ihnen bewies, mit gleicher Ems 
pfindung. Die Gewaltthaten, welche preußifche 
Werber auch in auswärtigen Landen unter der vori⸗ 
gen Regierung ſich erlaubt hatten, und von denen 
auch noch unter der jeßigen, wenn gleich ‚feltner, 
Beiſpiele vorkamen, die Härte, mit der. gegen die 
eignen Unterthanen fo wie gegen Fremde oft verfahr 
ren wurde, hatten ber preußifchen Regierung überall 
nicht Siebe erworben... Die überrafchende Schnellig⸗ 
keit, mit der Friedrich II einen bebrängten Nachbar 
angriff, hatte mit Furcht erfüllt. Die junge öfters 
reichifche Thronerbin, melde edlen Muth in ber 
Bedraͤngniß bewieg , erregte dagegen allgemeine 
Theilnahme. Wenigen wollten die Rechtsgruͤnde 
einleuchten, aus denen Friedrich fie angriff; noch 

- A 5 weni⸗ 
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die mit Tleinen Mitteln: große Dinge bewirkt, bes 
wiefen, and mächtig erprobt hatte, daß der Geifk 
mehr fey, als phyſiſche Uebermadit. 


In der folgenden Friedens⸗ Periode beſchaͤfftig⸗ 
te Friedrich zunaͤchſt und vorzuͤglich die Sorge, die 
Wunden zu heilen, welche der furchtbare Krieg ſei⸗ 


nen Landen geſchlagen hatte, und mit denen dieſe, 


wie der Koͤnig ſelbſt ſagt, ganz bedeckt waren. 
Wie nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege ſah man auch 
jezt uͤberall ſchreckliche Folgen der Verheerung und 
Unordnung. Die Volkmenge war um eine halbe 
Million Menſchen, d. i. um ein Neuntheil ‚ ders 
mindert s).. &8 fehlte an Gelde und an brauchba⸗ 
ren Menſchen in allen Faͤchern. Dennoch wußte 
Friedrichs Geiſt uͤberall Rath zu ſchaffen. Er er⸗ 
ließ den Unterthanen fuͤr geraume Friſten die Steu⸗ 
ern, und unterſtuͤzte die, welche deſſen vorzuͤglich 
beduͤrftig waren, mit anſehnlichen Geldvorſchuͤſſen, 


die er, nach Verhaͤltniß der Umſtaͤnde, theils ſchenk—⸗ 


— 


- te, theils ohne, theild gegen Eleine Zinſen herlieh. 
Der Koͤnig ſelbſt hatte waͤhrend des Krieges keine 


Schulden gemacht; diejenigen, welche einzelne Pro⸗ 
vinzen 





Beim Anfange des Krieges im J. 1756 wurde die Volk⸗ 
menge aller preußiſchen Staaten auf fuͤnftehalb Millio⸗ 
nen Menſchen geſchaͤzt. 
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vinzen und Gemeinheiten hatten machen muͤſſen, be⸗ 
zahlte er jezt zum Theil; auf alle Weiſe öffnete er 
den Unterthanen neue Quellen des Wohlſtandes und 
ernaunterte zum beglüchenden Fleiß. ©eine anges 
firengte Thaͤtigkeit hatte den glücklichften Erfolg. 
Die Spuren der Verheerung des Krieges wurden in 
ben preußifchen Landen fruͤher getilgt, als man in 
manchen andern, die in gleicher Art gelitten hatten, 
dieſelben nur recht gewahr wurde. Schoͤn war der 
Anblick des Wiederherſtellers; eben ſo groß als ſol⸗ 
chen zeigte ſich jezt Friedrich, wie vorhin als Krie⸗ 
ger. Auch dieſe Thaten des Friedens erhöhten die 
Achtung, welche die des Krieges in den Augen von 
Europa ihm erworben hatten. 


Aber Friedrich war nach dem Frieden ohne na⸗ 
here Verbindung mit irgend einem andern Staate. 
Der einzige Bundsqgenoſſe, den er waͤhrend des 
Krieges gehabt, hatte ihn nicht nur verlaſſen, ſon⸗ 
dern gegen Ende deſſelben ſogar widrige Geſinnungen 
bewieſen. Der engliſche Hof ſchloß, nach des großen 
Miniſters Chathams Abgang, einen ihm ſelbſt hoͤchſt 


vortheilhaften Frieden mit Frankreich ohne alle 


Ruckſ cht 9 auf den Allirten⸗ deſſen kraͤftiger Mit⸗ 
wir⸗ 





6) Dieſes war ben zwiſchen beiden Micten geſchloſſenen 


Dertraben gerade entgegen, nach welchen keine irgend 
einen 
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vinzen und Gemeinheiten hatten machen müffen, bes 
zahlte er jezt zum Theil; auf alle Weife öffnete er 
den Unterthanen neue Quellen des Wohlftandes und 
ermunterte zum beglüchenden Fleiß. Seine anges 


ſtrengte Thaͤtigkeit hatte den gluͤcklichſten Erfolg. 


Die Spuren der Verheerung des Krieges wurden in 
den preußifchen Landen früher getilgt, als man in 
manchen andern, bie in gleicher Art gelitten hatten, 
diefelben nur recht gewahr wurde. Schoͤn war der 
Anblick des Wiederherſtellers; eben ſo groß als ſol⸗ 
chen zeigte ſich jezt Friedrich, wie vorhin als Krie⸗ 
ger. Auch dieſe Thaten des Friedens erhoͤhten die 
Achtung, welche die des Krieges in den Augen von 
Europa ihm erworben hatten. 


Aber Friedrich war nach dem Frieden ohne naͤ⸗ 


here Verbindung mit irgend einem andern Staate. 


Der einzige Bundsgenoſſe, den er waͤhrend des 
Krieges gehabt, hatte ihn nicht nur verlaſſen, ſon⸗ 
dern gegen Ende deſſelben ſogar widrige Geſinnungen 
bewieſen. Der engliſche Hof ſchloß, nach des großen 


Miniſters Chathams Abgang, einen ihm ſelbſt hoͤchſt 


vortheilhaften Frieden mit Frankreich ohne alle 
Rück ht ©) auf den Allieten, deſſen Eräftiger Mits 
wirs 
6) Diefed war: den zwifchen beiden Mächten gefchloffenen - 


Serrögen gerade entgegen, nach welchen keine irgend 
einen 
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wirfung er doch vorzüglich verdankte, einen folchen 


Frieden fchliegen zu Eönnen. ‚Die Rüd’gabe der von | 


den franzöfiihen Truppen geräumten preußifchen 


Provinzen in Weſtphalen an den König wurde nicht 


ausbedungen, vielmehr fuchte der englifhe Hof fie 


an Defterreich zu überliefern. Sa der biöherige Als 


lürte ging fo weit, daß er dein Wiener Hofe anbot, 
Friedrich zur Abtretung Schlefiens nöthigen zu wols 
Ion; allein Kauniß war zu ftolz und zu mistrauiſch, 
am fi darauf einzulaſſen. ben fo banbelte das 
neue brittiihe Minifterium ken Nußland. Kaiſer 
Peter III war entbufisjtiiher Verchrer und Freund 
Friedrichs; er trat auf deſſen Eeite. Der englifche 
Hof wandte Alles an, ihn von tiefem Schritt und 
der unentgeldlihen Rückgabe des Königreichs Preu⸗ 
Een abzuhalten. Tief ſchmerzte den König dieſes 
Betragen und fein ganzes folgendes Leben hindurch 


blieb ihm davon der Eindruck. Gebr wuͤnſchte 
Frieörih dagegen dem natürlihen Alliirten feines 
Staats, Frankreich, ſich wieder zu nähern; aber 


feine Bemühungen waren vergebend. Wielmehr 


wurte 


| U} 


einen Srieden oder Vertrag mit ben Seinden für kb 


allein, und ohne die andere namentlich darin gu bes 


greifen, ſchließen folte. ©. Biete Gerträge in Wends 
‚ Cod. jur. gent. recentiss. Tozn. UI. p. 321. 


— — — 
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gierde auf, und befoͤrderte thaͤtig bie Ausführung, 
ließ auch bey dieſer eine Haͤrte zu, die dem füßlens 
ben Menfchen ſchmerzhaft iſt. 


Anch waͤhrend biefed Zeimraums fand keine 
Annaͤherung zwiſchen dem Könige und dem deutſchen 
Reiche Statt. Die Geſinnungen, welche ein großer 
Theil deſſelben waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges 


bewieſen, konnten keine Zuneigung, und die Ohn⸗ | 


macht feiner feindlichen Anſtrengungen Feine Achtung 
begründen. In Sachſen, wo Auguft III und fein 
Brühl bald nad) hergeftelltem Frieden flarben, war 
bie neue Regierung zwar weniger abhängig von 
Defterreih, als bie vorige , und Die verwitt⸗ | 
wete Churfuͤrſtin⸗ Regentin, eine Tochter Kaiſer 
Karl VII, ſchaͤʒte Friedrich perſonlich. Doch 
konnte nur ſehr langſam ein vertraulicheres Ver⸗ 
ſtaͤndniß entſtehen, theils, weil Familienverhaͤltniſſe 
und Anhaͤnglichkeit an catholiſche Religion den 
ſaͤchſiſchen Hof Yon Friedrich entfernten, theils, 

weil 
mid vom Gegentheit aͤberzeugt, und babe in der 
Beilage 4., worin der Hergang der Sache nach den 
beſten bis jent bekannten Nachrichten dargeſtelt wor⸗ 
den, weine Gründe vorgelegt; 


9. Dopms Denim. 1 Th⸗ B 
| 
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fuͤr ihn nicht zu berechnen waren. Um die oͤſter⸗ 
reichiſche Eiferſucht uͤber Nußlands Fortſchritte zu 
beruhigen, entſtand der Gedanke, einem wehrloſen 
Nachbar, der Republik Polen, rechtmaͤßige Be⸗ 
ſitzungen wegzunehmen, und dieſe unter den drey 
Mächten zu. vertheilen. Friedrich erhielt dadurch 
fehr bedeutenden Zuwachs. Er erwarb den Theil- 
von Polen, welcher bisher fein. Königreich Yon 
feinen deutfcyen Landen trennte. Auch wurde er 
Herr des Weichfels Stroms und dadurd des polnis 
fen Handels. Europa hatte feit langer Zeit cine 
foldye Gewaltthat nicht gefehen; fie erregte überall 
misbilligenden Unwillen und Furcht, leztere vorzuͤg⸗ 
lich in Deurfchland, das gegen Uebermacht verbüns 
deter Nachbaren fid) cben fo wenig vertheidigen Fonns 
te, ald Polen, Sie wirfte befonders Mistrauen. 
gegen Friedrich, den man den erften Urheber des - 
Raubentwurfs glaubte; — doch diefes mit Unrecht. 
Diefer König erzählt ung felbft, und fpäter bekannt 
gewordene Urkunden haben beftätiget, daß die Idee 
der Theilung Polens vom Wicner Kabinet auöges 
gangen fey 7). Friedrich nahm fie jedoch mit Bes 

gierde 





7) Die Meinung, daß Sriebridh der Urheber der Theilung 
Polens fep, if allgemein verbreitert, und wird noch 
immer in bikorifhen Schriften wiederholt. Ich halte 

, mid 
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gierde auf, und befoͤrderte thaͤtig die Ausführung, 
ließ aud) bey diefer eine. Härte zu, die dem fühlens 
ben Menſchen ſchmerzhaft iſt. 


Auch während dieſes Zeitraums fand keine 
Annaͤherung zwiſchen dem Könige und dem deutſchen 
Reiche Statt. Die Geſinnungen, welche ein großer 
Theil deſſelben waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Krieges 
bewieſen, konnten keine Zuneigung, und die Ohn⸗ 
macht ſeiner feindlichen Anſtrengungen keine Achtung 
begründen. Rn Sachſen, wo Auguſt III und fein 
Brühl bald nach hergeftelltem Frieden flarben, war 
bie nette Regierung zwar meniger abhängig bon 
Defterreih, als bie vorige, und Die verwitt⸗ | 
were Churfürftins Megentin, eine Tochter Kaifer 
. Karl VII, ſchaͤzte Friedrich perſoͤnlich. Doch 
konnte nur ſehr langſam ein vertraulicheres Ver⸗ 
ſtaͤndniß entſtehen, theils, weil Familienverhaͤltniſſe 
und Anhaͤnglichkeit an catholiſche Religion den 


ſaͤchſiſchen Hof von Friedrich entfernten, theils, 
weil 


mic bom Gegentheit aͤberzeugt, und babe in der 
Beilage 4., worin der Hergang der Sache nach den 
beſten bis jetzt bekannten Nachrichten dargeſtelt wor⸗ 
den, meine Gruͤnde vorgelegt. 
v. Dohns Denkw. ii B 
2 ” BE 


\ 
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weil dieſes Könige Beſtreben für den Wohlftand 
ber eigenen Lande dem des Nachbgrs nachtheilig, 
ſein Benehmen gegen ſaͤchſiſche Fabriken und Handel 
oft beinahe feindlich waren. Auch fand das ſaͤch⸗ 
ſiſche Haus in Friedrich einen Gegner des Wun⸗ 
ſches, die polniſche Krone wieder zu erwerben. 
Aus andern Gruͤnden konnte mit Hannover kein 
beſſeres Vernehmen entſtehen. Obgleich dieſes an 
dem Betragen des brittiſchen Cabinets ſchuldlos 
war, trug doch Friedrich ſeinen Widerwillen gegen 
England auch auf Hannover uͤber, und eine Art von 
Entfernung, welche von Alters her zwiſchen beiden 
Nachbarſtaaten Statt gefunden, wurde dadurch 
noch beſtaͤrkt. Man beneidete in Hannover die 
politifche Groͤße, zu welcher das ehemals gleiche 
Brandenburg ſich erhoben hatte. Stolz auf eine 
freiere Verfaſſung ſchien den Hannoveranern Frie⸗ 
drichs Art zu herrſchen willkuͤhrlich und despotiſch? 
ſie bemitleideten die bedruͤckten und mannichfach be⸗ 
ſchraͤnkten preußiſchen Unterthanen. Dieſe Geſin⸗ 
nung war bey den meiſten hannoͤverſchen Staats⸗ 
bedienten herrſchend ®), und machte fie einer Vers 
bins 

8) Zwey febr geiſtvolle hannöverfhe Staatöbediente, Brans . 

bed und Rebberg, haben in ihren Schriften anfallende 
Beweiſe 
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bindung mĩt Preußen eben ſo abgeneigt, als man 
es in dieſem Lande gegen Hannover ſeyn konnte, 
deſſen langſamer Geſchaͤfftsbetrieb ‚in ſteifen Formen, 
Friedrich beſonders zuwider war 9). Des Koͤnigs 
befchränfende. Finanz⸗ und Handels⸗Einrichtungen, 
die fuͤr ſeine Unterthanen in. der That druͤckend 
waren, machten uͤberhaupt alle Fremden feiner 
Regierung nicht geneigt; nur, die großen Tha⸗ 


ten des Krieges , fo wie die weiſe Thaͤtigkeit und 


die Kraft ſeiner Regierung im Frieden erwarben 


ihm allgemeine Achtung. Doch an einer fuͤr das 


ganze deutſche Reich wichtigen Angelegenheit nahm 


Friedrich einen naͤhern Antheil, deſſen Nutzen man 
nicht werkennen konnte, naͤmlich an der zehn Jahre 
2: ee 7:7 


gr 
n 


Bhveiſe dieſet Gefinnung gegeben; belde erlauben fid 


oft die harteſten urtheile aber Friedrich und dreutiſche u 


Einrichtungen, Die. fie. and Dorprepeil und. Abneigung 
ebr unrxichtig darftelfen, ‚Ihre Anficht mer. indeß bie 


herrſchende in dem Kreife der gebildetſten ‚bannöpers 


ſchen Geſchafftamanner. 


%ı = , . 
Dr 1b 
. 


9) ktickrich nannte das banedverihe Minifertum oft: 
* les perruques d’Hannovre, 


N 
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De bauernten NWifitation des Reid - Rammmergerichtt, 

San Bevollmaͤchtigten zu derſelben, Maͤaner don 
Einicht, ſich anf ihres Koͤrizs Größe ſtuͤtend, 
magten die Gebrechen ter Reichſ⸗Juſtiz freimäthig 
zu rügen, nıb machten heilſame Verſchlaͤge zu 
deren Abſtellung. Allein es cutſtand Zwieſpalt, 
und nah viel vergeblicher Arbeit warde das heil⸗ 
ſame Werk anvollendet abgebrochen. 


7A Die vierte mab legte Periede der Regierung 
Fricdrichs Bewährte eine Theilaahme an Dentſch⸗ 
lands Wohl, wie er fie vorher noch nie bewleſen 
hatte, und zu ber in feinem damaliges Alter kaum 
ein eiancd nahes Intereſſe auffordern Tomte. . An 
va ber Epiße der oͤſterrcichiſchea Morarchie fand jegt 
Hug. zeben Marie Iherefe ihr Sehe ann Mitregent, 
Kaiſer Sojerh II, dem es nicht gesägte, Frie⸗ 
drichs Mufter nahatmend, Wie imnern Kräfte 
ſeines Staates zu erhöhen, deien Ichhafter Ehr⸗ 
geiz vielmehr Dentſchlands Selbſftſtoͤndigkeit ges 
sa fabrlich zu werden drohte. Gewaltſam eignete 
er ſich einca arſehalichen Theil des besachbarten 


Augem. Ueberblick der Regierung Friedrichs IL, 19 
Kindung mit Preußen eben fo abgeneigt, - ald man 
ed in "biefem Sande gegen Hannover feyn Konnte, 
deſſen langſamer Geſchaͤfftsbetrieb ‚in ſteifen Formen, 
Friedrich beſonders zuwider war 9). Des Koͤnigs 
beſchraͤnkende Finanz s und Handels » Einrirhtungen, 
die für feine Unterthanen in. ber : That druͤckend 
waren, machten überhaupt. alle Fremden feiner 
Regierung nicht geneigt; nur’ die großen Tha⸗ 


ten des Krieges, fo wie bie weiſe Thaͤtigkeit und 


die Kraft ſeiner Regierung im Frieden erwarben 
ihm allgemeine Achtung. Doch an einer fuͤr das 


ganze deutſche Reich wichtigen Angelegenheit nahm 


Friedrich einen naͤhern Antheil, deſſen Nutzen man 
nicht verkennen bonnte, nämlich an ber zehn Jahre 
Te, = B Bi | . "Vals 


—* 


- Biweife diefer Gefinnung gegeben; belde erlauben ſich 


doft die darteſten urtheile über Friedrich und preutiſche 


Einrichtuugen, die. fie, aus Vorurthejl und: Abneigung | 


Jehr unriphtig darftellen, Ihre Anſicht mer indeß bie 


| . berrfäenbe in dem reife der gebildetkien hanndyer⸗ 


+ fen. @efhäfftsinänner. FE 


9) ‚Sriehrich nannte das banndverſche Miniſterlun off: 
- les perruques d’Hannovre, 
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1767° bauernben Viſ tation des Reichs Kanmergerichto. 
Seimne Bevollmaͤchtigten zu derſelben, Maͤnner von 
Einficht, ſich auf ihres Koͤnigs Größe ſtuͤtzend, 
wagten die Gebrechen ber Reichs⸗Juſtiz freimuͤthig 
zu ruͤgen, und machten heilfame Vorſchlaͤge zu 
deren Abſtellung. Allein es entſtand Zwieſpalt, 
und nach viel vergeblicher Arbeit wurde das heil⸗ 
ſame Werk unvollendet abgebrochen. — 


Im Die vierte und letzte Periode der Regierung 
Friedrichs bewährte eine Theilnahme an Deutſch⸗ 
lands Wohl, wie er fie vorher noch nie bemiefen 
hatte, und zu ber in ſeinem damaligen Alter kaum 

‚ein eigned nahes. Intereſſe auffordern konnte. An 
ACH der Spiße der oͤſterreichiſchen Monarchie ſtand jetzt 
in neben Marie Thereſe ihr ‚Sohn un, Mitregent, 

Keiſer Joſeph II, dem es nicht genägten, Frie⸗ 

drichs Muſter nachahmend, die Innern - Kräfte 
feines, Staates zu erhöhen, deſſen lebhafter Ehr⸗ 
‚geiz vielmehr Deutſchlands Selbſtſtaͤndigkeit ger 

1778 faͤhrlich zu merben drohte. J Gewaltſam eignete 

er ſich einen anſchalichan Theil des hwechbautea 

Pu TE BE Bay⸗ 
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Am Schluffe des Jahrs 1777 ftarb unerwartet 17772. 
—Maximilian Sofeph, Churfürft von Bayern, 
durch die Ungefchicklichkeit eines Arztes, der bie 
- Kennzeichen der Kinderblattern zu erkennen nicht 
berftand, im zıften $ebensjahre ), ohne eheliche 
Erben zu hinterlaffen. Mit ihm erlofch ein Stamm 
eines der Älteften deutſchen Fürftenhäufer, das von 
Otto von Witteldbah (im zwölften Sahrhundert 
bluͤhend) abftammte, deffen zwey Hauptſtaͤmme, 
der eine die Pfalz am Rhein, ber andere Bayern 
und die Oberpfalz, jeder au, feit dem weſtphaͤli⸗ 
fhen Frieden, eine Churwuͤrde beſaß. Nach dem 
Gefeß des deutſchen Lehnrechts folgte in den vom 
gemeinfamen Ahnherrn Eines Geſchlechts für alle 
fine Nachkommen erworbenen Beſitzungen, bey 
| B4 dem 


1) Er war den aaflen Maͤrz 1727 geboren. 
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1777 dem Erloͤſchen des einen Stammes, fofort ber 
übrig bleibende, Kein Rechtsgrundſatz war unbes 
zweifelt. In dem Wittelsbachiſchen Haufe war 
derfelbe noch durch beſondere zwifchen beiden Stäms 
men feit mehrern Sahrhunderten abgefchloffene Erbs 
perträge beftätiget, durch biefelben auch in allen 
fpäter erworbenen Landen des zuerft erläfchenden 
Stammes dem äbrig bleibenden die Erbfolge gegens 
feitig zugeſichert. Der pfaͤlziſche Stamm blühte, 
bey dem Ableben des bayerfhen, noch in mehrern Li⸗ 
nien. Die Häupter beider Stämme hatten, auf 
ben möglichen Fa. des unbeerbten Ablebens, ſich 
gegenfeitig Yon ihnen unterzeichnete Patente zur Bea 
fißergreifung von allen erledigten fanden anders 
trayet, Churfürft Marimilien Joſeph uͤbergab 
basjenige, welches er vom Churfürft Carl Thev⸗ 
bor, dem Haupte bed pfälzifchen Stammes, erhals 
ten hatte, einige Stunden vor feinem Tode, feinen 
Miniftern mit dem Befehl, daflelbe fofort nach feis 
nem Ableben zu publiciren. Diefer Befehl wurbe 
noch am Öterbetage vollzogen. Churfürft Earl 

Theodor nahm durch diefed Patent von fämmtlichen 
ihm angefallenen bayerifchen Landen, als nächfter 
Erbe des Verftorbenen, in Bezug auf bie gemeins 
fame Abftammung und die Hausverträge, feierlichft 
Befitß. Zugleich erhielten alle Behoͤrden des Sans 

bed 
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bes Befehl ‚, bem nenen Regenten uͤberall huldigen 1777 
ga laſſen. Diefe fchnellen Werfügungen wurden 
durch bie verwittwet— Derzogin Clemens ) 
B3 | und 





3) Diefen Namen führte die Wittise des von einer Nebens 
linie abflammenden im Jahr 1770 geftorbenen Herzogs 
Elemens Franz de Paula von Bayern. Sie 
bieß kigentlih Maria Anna Charlotte Amalia, 
war eine geborne Prinzeffin von Pfalz: Sulzbach und 
Schweſter der Gemahlin Churfuͤrſt Earl Theoders, ges 
boren 1722, und ift geftorben 1785. Sie hatte einen 

ſehr gebildeten Verſtand, edle Gefimmungen und warme 

- Siebe des Vaterlandes. Diefe dat fie in der critifchen 
Seit, von der wir handeln, fo tbätig bemwiefen, Daß 
Billig ſchon längft ein bayerifcher Patriot durch eine bio« 
graphifche Schilderung ihr Andenken der Nachwelt zu er⸗ 
balten hätte befliffen fepn follen. Wie eifrig fie geſtrebt, 
Bayern feinem alten Sürftenftamme zu erhalten, wird 
in diefer Geſchichte bemerkt; Doc kann id mir nicht 
verſagen, auch noch einen mir mltgetbeiften Beweis 
ihres Patriotismus und ihrer Herzensguͤte anzufühe 
sn. — Churfuͤrſt Maximilian Joſeph hatte ein Ca⸗ 
detten⸗Corps errichtet, worin junge Edelleute erzogen 
wurden. Churfuͤrſt Earl Theodor, um Koſten zu fpas 
sen, bob diefe Anſtalt auf. Man Elagte der Herzogin, 
wie nun fo viele hoffnungevolle Sunglinge, die entwes 
der gar feine, ober unvermbgende Eltern hätten, in 
ihren Studien und ihrer Laufbahn unterbrochen waren. 
Die Herzogin verwandte fich fehr ernſtlich bey dem Chur⸗ 
färft, ihrem Schwager, für Erhaltung der Anflalt; da 
ober ibre Borftelungen nichts wirkten, beſchloß fie, Dies 
felbe aus eigenen Mitteln forebauern zu laffen, welches 
auch bis zu ihrem Tode geſchehen if, 
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1777 und zwey putriotifche Staatömänner, bie Geheis 
menräthe von Obermayer und von $ory 3) bewirkt. 
Der fofort vom Todesfall benachrichtigte Churfürft 
Sarl Theodor kam am zweiten Januar 1778 in 
der Reſidenz Münden an, Cr bezeugte feine Zus 

fries 
3) Dieſe beiden Männer geboren zu ben würdigſten Staats⸗ 
bedienten, die Bayern bervorgebracht Yat. "Beide zeich⸗ 
neten fi) durch gruͤndliche Wiffenictaft und edlen Pa⸗ 
triotismus aus. Sie wurden unter Maximilian Jofeph 
zu den wichtigen Staatsgeſchäfften gebraucht, ud 
batten vorzuglich an den von ihm miß Earl Theodor ges 
ſchloffenen Hausperträgen Antheil. Angenehm iR es 
mir, von dem eriten dieſer Edien aus zuverläffiger 
Duelle eine Eleine Rachricht geben zu konnen. Joſeph 
Eucharins Obermayer war 1723 ju Wending, einem 
fleinen Drte im bayerifchen Schwaben, geberen, wo 
fein Dater Meßner (Kirchendiener) hey einer ſtark bes 
ſuchten Wallfahrtsfirde war. Diefer wundte einiges von 
idm erworbene Vermögen an, feinen Sabnen eine gute 
Erziehung zu geben, aud- ihnen durch Reifen in fremde 
Lande höhere Ausbildung zu verſchaffen. Denienigen, 
yon welchem bier die Rede ik, fuͤhrte feine Geſchicklich⸗ 
keit frub zu wichtigen Aemtern; er murde vom Chur⸗ 
füurt Maximilian Joſeph ia dem Sreiherrnfand erhoben. 
‚ Herzog Elemgnd machte ihn zu feinem Conſulenten, 
und bierturch wurde er auch deifen Gemahlin befannt, 
Deren Pertrauen er im hohen Grade genoß. ein Eifer 
für die Erhaltung Bayerns machte ihn dem Wiener 
Hofe verhaft, auf deifen Verlangen Earl Theodor ibm 
feine Etellen nehm und ibm nad Amberg verbanute, 
wo er 1799 gefterben if. 
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friedenkit init der * feinem Namen bereits geſche⸗1778 
henen Beſitznahme aller bayeriſchen Lande, und auf 

den hm davon erſtatteten Bericht ſagte er: „als 

zu haſtig! als zu haſtigl“ — Worte, bie 
far auffallend waren, deren Sinn man aber einige 
Lage fpäter erft verſtehen lernte, ald man erfuhr, 
es fey von einem beträchtlichen Theile Bayerns, im 
Namen der Kaiferin Königin Maria Therefis, durch 
Öfterreichifche von Truppen begleitete Commiffarien 
Beſitz genommen, Raum ahndete die Prinzeffin Cle⸗ 
mens nach jenen: bedenklichen Worten Carl Thendord, 
daß etwas Werberbliches vor fey; fo gab fie dem 
son ihr fehr verehrten preugifchen Könige, deſſen 
Zheilnahme fie hoffte, von ihren Beſorgniſſen 
Nachricht. in vertrauter Geiflicher uͤberbrachte 
ihr Schreiben. | 


Bald erfuhr man, daß noch immer mehr öfters 
reihifche Truppen in Bayern einruͤckten und die Bez 
ſitzrahme immer weiter ſchreite; man fezte hinzu, | 
diefelbe gefchehe im Einverſtaͤndniß mit Carl Theo⸗ 
dor. Diefe Nachricht murbe in allen deutſchen Sans 
den mit Erſtaunen und Mishilfigung vernommen, 
Nichts. war unbeftrittener nach dentſchen Geſctzen 
und Alteftem Herkommen, ald die Erbfolge in Deuts 
ſchen Fuͤrſtenhaͤuſern nach den Grundſaͤtzen des Lehn⸗ 

rechts. 
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1778 rechte. Teber wußte, daß biefelben in tm Wit⸗ 
telsbachiſchen Haufe feir Jahrhunderten berfgt, 
durch viele Vertraͤge befräftiget waren. Keiner bes 
griff, warum jezt, da ein Stamm dieſes Haues 
erloſchen war, nicht ter überbleibende deſſen San 
erben, fondern mit einem fremben Hauſe theilen 
folte, von deſſen Aniprüchen an Bayern Niemand 
fh erinnerte je gehört zu haben. Au) war bie 
Unzertrennlihfeit ter Churfürftentfümer in deu 
Meichsgejegen ausdruͤcklich vorgeſchriebes. chen - 
mußte ed beforgt machen, wenn eiı großer Gef, 
wenn ſelbſt das Oberbaupt des Reihe, nicht ach⸗ 
tend Verfaſſung und Geſetz, einen Mitſtand jels 
ner Stammlande berauben wollte. Zwar erfuhr 
man bald, daß Churfuͤrſt Carl Theedor darch eine 

ee abgeſchloſſene Convention bie äfterreihiihen Aus 
fprüde als gegründet anerkannt habe. Aber bie 
Kürze ber Zeit, in welder tiefe Conventien zu 
Stande gefommen, bewies teutlih, uf te nidt 
bed Werk reifer Ueberleguagen ua$ feier Wabl 
fen füıme. Es war eialencbhtend, daf Carl Thee⸗ 
ter widerſprechend mie ſich ſelbſt bhandle, wenn er 
fich überzenzt erfläre von ter Guͤltigkeit üfterreikhis 
fer Anjorüche aa den die Laade, vie er ſechs 
Tage vorher, als ihm rehtmißie augefzller, hatte 
is Verb nehmen laſſer. Segar waren bie oͤſter⸗ 

rei⸗ 
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reichiſchen Truppen bereits vor der abgefchloffenen 1778 
Convention ausgeruͤckt, auch waren die Landes⸗ 
Bezirke, welche Oeſterreich wegnahm, nicht ein⸗ 
mal beſtimmt als diejenigen nachgewieſen, auf 
welche es Anſpruͤche zu haben vermeinte. In den 
bey der Beſitznahine erlaſſenen Manifeſten war Nie⸗ 
derbayern, welches eine bereits im Jahr 1425 
erloſchene bayerſche Linie beſeſſen hatte, als der 
Gegenſtand dieſer Anſpruͤche angegeben. Kaiſer 
Sigismund ſollte den Erzherzog Albert V von Des 
ſterreich mit diefem Lande belichen haben; aber die 
Urkunde, durch die es gefchehen, war weder dem 
Churfürften noch feinem Bevollmaͤchtigten vorge⸗ 
gelegt, und über die Frage: ob dieſer oder jes 
ner beftimmte Bezirk zu dem in Anfprud genome 
menen Miederbayern gehört habe? — darüber 
hatte in der Convention nicht der forbernde Wies 
ner Hof, fondern der herausgebende Churfürft bie 
Verpflichtung übernommen ! Das Ungeziemende 
diefed Verfahrens fiel allgemein auf; Jeder 
glaubte einzufehen,. daß - Carl Theodor , der 
feine eheliche teibeserben hatte, duch das Ges 
fühl feiner Wuͤrde und der' Pflichten, die er fels 
sen Stamm: Verwandten fhuldig war, nicht 
binlänglich belebt geweſen ſey, um bie -Zubrings 
lichkelt abzuweiſen, durch welche feine Genehmi⸗ 
| gung 


t 
D 
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1778 rechts. Jeder wußte baß dieſelben in ben Wit⸗ 
telsbachiſchen Haufe ſeit Jahrhunderten beolgt, 
durch viele Vertraͤge bekraͤftiget waren. Keiner bes 
griff, warum jest, ba ein Stamm dieſes Haues 
erloſchen war, nicht der uͤberbleibende Ibeffen Lanv 
erben, ſondern mit einem fremden Hauſe theilen 
ſollte, von deffen Anſpruͤchen an Bayern Niemand 
ſich erinnerte je gehoͤrt zu haben. Auch war die 
Anzertrennlichkeit der Churfuͤrſtenthuͤmer in den 
Reichsgeſetzen ausdruͤcklich vorgeſchrieben. Jeden 
mußte es beſorgt machen, wenn ein großer Hof, 
‚wenn ſelbſt das Oberhaupt des Reichs, nicht ach⸗ 
tend Verfaſſung und Geſetz, einen Mitſtand ſei⸗ 
‚ner Stammlande berauben wollte. Zwar erfuhr‘ 
man bald, daß Churfuͤrſt Carl Theodor durch eine 
Au abgeſchloſſene Convention die oͤſterreichiſchen Ans 
fprüche als. gegründet anerkannt habe. Aber bie 
Kürze. der Zeit, in welcher diefe Convention zu 
Stande gekommen, bewies beutlich, daß ſie nicht 
das Werk reifer Ueberlegungen und freier Wahl 
ſeyn koͤnne. Es war einleuchtend, daß Carl Theo⸗ 
dor widerſprechend mit ſich ſelbſt handle, wenn er 
ſich uͤberzengt erklaͤre von der Guͤltigkeit oͤſterreichi⸗ 
ſcher Anſpruͤche an eben die Sande, die er ſechs 
Tage vorher, als ihm rechtmäßig angefallen, hatte 
in Vefiß nehmen laſſen. Sogar waren bie öfters 
| j rei⸗ 
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an demſelben Tage befehliget wurden, an welchem 
die Nachricht. vom Tode Maximilian Joſephs in 
Wien einging, fo wie die in eine oͤſterreichiſche Ers 
klaͤrung eingefloffene Weußerung, man habe diefe 
militaͤriſche Beſitznahme nöthig befunden, ehe man 
von des Churfürften Carl Theodors Gefinnungen 
verfichert geweſen, daß auch deffelben Widerſpruch 
den Miener Hof nicht abgehalten haben würde, ſich 
des Theils von Bayern zu bemaͤchtigen, welchen 
mit ſeinen Staaten zu vereinigen er einmal beſchloſ⸗ 
ſen hatte. 


Erſt einige Zeit ſpaͤter wurde das Geheimniß, 
welches anfangs dieſe Sache bedeckte, nach und 
sach enthält. Man erfuhr, der Wiener Hof, 

ſchon 





werde, in ſehr unangenehmes Gedraͤnge zu kommen 
und vielleicht die anſehnlichen Capitalien zu verlieren, 
die er zum Beſten der Kinder in den oͤſterreichiſchen 
- "Staatsanleihen niedergelegt hatte. Bey den Ausfchweis 
fungen, die er bis ind hohe Alter fortfezte, wurden 
ihm die Berubigungs- Gründe eines befchränften relis 
giofen Glaubens, uber den er früher freier gedacht, 
willkommen. Died gab den Geiſtlichen großen Einfluß 
und unterdrüdte beffere Gefühle. In diefer Stimmung 
kam Carl Cheodor nach Bayern, ein ibm bisher frem⸗ 
. bed Land, das er nicht. wie fein Vorfahr liebte, und 


1778 


dieſe Stimmung erklärt fein Benehmen wie unſre Ge⸗ 
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Tode unzertrennt bey feinem Kaufe zu erhalten. 177; 
Um diefes gegen jeden Widerſpruch ſicher zu ftellen, 
ſchloß er mit Churfürft Carl Theodor in den Jah⸗ 
ten 1766, 1771 und 1774 neue Hausvertraͤge, 
durch welche die Altern beftätiget und die Nachfolge 
des überlebenden Stammes in ſaͤmmtlichen Landen 
des zuerft erlöfchenden, auch in denen, melde lez⸗ 
terer für fich allein ertworben, von neuem ‚befräftiget 
wurde. . Man fchloß dieſe Verträge fehr insgeheim 
ab, weil der legte Churfürft Yon Bayern alle Kennts 
niß derfelben dem Wiener Hofe zu entziehen wünfchte, 
deffen Abfichten er ahnden mochte. Es wurden von 
beiden "Seiten nur wenige. vertraute Staatsdiener 
bey diefem Gefchäfft gebraucht. Anders handelte 
Carl Theodor. Bon Wien aus waren Mittel ges 
funden, einige feiner Näthe zu gewinnen. Man 
nannte beſonders den Miniſter von Beckers. Nach 
Abſchluß des leztern Hausvertrages aͤußerte Carl 
Theodor den Wunſch, ihn gemeinfchaftlih dem 
Wiener Hofe zur Genehmigung vorzulegen; aber 
Martmilian Joſeph fand es fonderbar, daß ein ins 
nerer Hausvertrag einem fremden Hofe mitgetheilt 
werden folle, deſſen | Genehmigung man durchaus 
nicht bedürfe. Carl Theodor erklärte ſich überzeugt, 
und verfprach das Geheimniß zu bewahren, Dens 
noch Tieß er ſich einige Jahre fpäter bewegen, dem 
v.Dopms Denkw. 1X. E07 Wie 


⸗ \ j . 
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1778 Wiener Hofe von den Hausvertraͤgen Kenntniß zu 
geben und bie fonberbare Frage zu thun: ob das 
Haus Defterreich nicht auch Anſpruͤche an die kuͤnf⸗ 
tige bayerſche Nachlaſſenſchaft habe, über welde im 
‚Voraus ſich zu, vergleichen. er fehr bereit fey? Die 
Antwort war: man habe allerdings ſolche Unfprüche 
und wolle fehr gern ſich über biefelben mit dem Churs 
fürft Carl Theodor verftändigen. Wirklich wurde 
hierauf eine Unterhandlung mit dem pfälzifchen Ges 
fandten von Ritter zu Wien angefangen Man 
machte denifelben die Anfprüde befannt, welche 
man an einige Theile von Bayern zu haben glaubte, 
erElärte ſich aber zugleich bereit, denfelben ‚gegen 
Abtretung der ganzen Oberpfalz zu entfagen. - Der 
pfaͤlziſche Hof eröffnete feine Zweifel gegen dieſe Ans 
ſpruͤche. Der fehr oͤſterreichiſch gefinnte Gefandte 

, von Ritter wurde veranlaſſet, nach Manheim zu ges 
hen, um biefe Zweifel zu heben und den Churfürft zu 
Eingehung eines Vergleichs, wie man ihn zu Wien 
wünfchte, zu beftimmen. Da man vermuthen Eonns 

te, dieſe geheime Unterhandlung möchte der Aufs 
merkſamkeit des. franzöfifchen Hofes nicht, entgehen, 

und deſſen Gegenarbeiten bey dem pfaͤlziſchen beſorg⸗ 
te; ſo gab man jenem, jedoch nur ganz im Allge⸗ 
meinen, Nachricht, daß der Wiener und Manhei⸗ 
mer Hof beſchaͤfftiget ſeyen, ſich wegen gewiſſer An⸗ 

—— ge⸗ 
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gelegenheiten, bie unter ihnen Srrungen veranlaffen 1773 
koͤnnten, guͤtlich zu vergleichen, doch ohne die Natur 
dieſer Angelegenheiten anzudeuten. Nachdem Rits 
ter in Wien wicder angekommen, wurde die Unters. nn 
handlung mit noch mehr Thätigfeit, wie vorhin, 
fortgefezt, doch, waren Die Beweiſe der sfterreichis 
ſchen Anſpruͤche an Bayern noch nicht vorgelegt, als 
plözlih der Tod Maximilian Joſephs diefe Unters 
handlung unterbrach. Die unmittelbar nachher ers 
folgte Beſitznahme fänmtlicher bayerfchen Sande im 
Namen Carl Theodors, der fih als alleinigen, 
Erben barftellte, erregte in Wien die Beſorg⸗ 
niß, dieſer Fürfe werde, da er noch durch Feis 
nen Vergleich gebunden war, jest zu Feiner Ab⸗ 
tretung ſich verſtehen wollen. Deshalb ließ man 
ſofort Truppen in Bayern einruͤcken, und be⸗ 
gleitete dies mit der Erklaͤrung, daß man, auch 
ohne Carl Theodors Einwilligung, einen Theil 
der bayeriſchen Lande, an welche man alte As 
fprüche habe, in Beſitz nehmen werde, Diefe | 
Drohung bewog den pfälzifhen Gefandten, eine 
Convention abzufihließen, durch melde er, ohne ad 
dazu Autorifirt zu ſeyn, oͤſterreichiſche Rechte an 
einige Theile von Bayern anetfannte, Diefer Ges 
fandte eilte mit der abgefchloffenen Convention nach 
Muͤnchen, und der Churfuͤrſt vermochte dem An⸗ 
62 drin⸗ 
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778 dringen der oͤſterreichiſchen Minifter 7) nicht laͤnger 
natenzu widerſtehen. . Er ratificirte die Convention ®), 
durch welche er einem bedeutenden Xheil der Exbs 
ſchaft entfagte, die er fo eben, geftüzt auf unftreis 
tiges Recht, angetreten hatte. Als Beweis der 
Zufriedenheit, welde feine Nachgiebigkeit bey dem 
Wiener Hofe ihm ertvorben hatte, erhielt der Ehurs 
fürft den Orden des goldnen Vließes: Zur Trauer 
patriotifcher Bayern legte er das Ehrenzeichen deflels 
ben öffentlich an, nicht fühlend, wie wenig dies ion 

zu ehren fähig ſey. 
Der naͤchſte Agnat und Lehnserbe des BR: 
fürften war Earl Herzog von Pfalzs 
Zwe y⸗ 





7) von Harding und von Lehrbach. Erſterer war bisher Fair : 
ferlider Gefandter in Münden, lezterer in Manpeim;, _ 
er batte Earl Theoder nad Bayern begleitet. 


8) Obgleich die Eonvention durch ihre Vollziehung bald allges 
mein befannt werden mußte, fo wurde doch die Ratifie 
kation derſelben ſehr geheim gehalten. Der patriotiſch 
geſinnte Geheimerath von Lory wurde berufen, um 
su feben, daß der Ehurfürk eine Schrift unterzeichs 
nete. Done ihm von deren Inhalt Etwas zu, eröffnen, 
befap! Ihm diefer Fuͤrſt, dieſe Schrift nebft andern Pa⸗ 

pieren zu derfiegeln, aber die Adreſſe fchrieb der Chur⸗ 
fürft ſelbſt, und erft nachher erfuhr Lorp, daß das von 
ihm verfiegelte Pader die ratificirte Convention enthals 
sen babe, und an den Geſandten von Ritter in Wien 
abgeſchickt fep. 


— 
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Bweybrüd ). Sein Beitritt zu der abgeſchloſ⸗ 1778 
fenen Convention war nöthig, wenn biefelbe über 
das ‚Leben des Churfürften hinaus Beſtand haben 
follte; denn diefer hatte durch die Hausdertraͤge ſich 
ausdruͤcklich verbindlich gemacht, ohne Einwilligung 
ſeiner Agnaten uͤber die Stammlande nie etwas ein⸗ 
zugehen, wozu ihn bekanntes Recht ohnedem ver⸗ 
pflichtete. Sogleich nach erfolgter Nachricht von 
dem Tode des bayerſchen Churfuͤrſten hatte der Her⸗ 
zog ſeinen Geheimenrath von Hofenfels nach Muͤn⸗ 
chen abgeſandt. Wie dieſer von den oͤſterreichiſchen 
Forderungen, und auch bald von der abgeſchloſſenen 
Convention hoͤrte, verlangte er dringend vollſtaͤndige 
Mittheilung der Gruͤnde, welche zu einem fuͤr das 
geſammte Haus ſo nachtheiligen Schritt haͤtten be⸗ 
wegen koͤnnen. Alle ſeine Aeußerungen ließen ver⸗ 
muthen, daß der Herzog von der Guͤltigkeit dieſer 
Gruͤnde ſich ſchwerlich uͤberzeugen werde. Indeß 
wandten ſowohl die oͤſterreichiſchen, als die chur⸗ 
fuͤrſtlichen Geſchaͤfftsmaͤnner Alles an, um ihn zu 
gewirmen; auch dem Herzoge wurde das goldne Vließ 
beſtimmt und zu mehrern werthellen Kom bie Aus⸗ 
ſicht eine. 2 

e 3 ' Die 

H.Er war geboren 1746, regierender Herjog fät ı77. 


, 
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1778 Die Allodial s Erbfhaft des vVerftorbenen Churs 
fürften war beffen binterlaffener einzigen Schweſter, 
ber verwittweten Churfärftin Yon Sachſen, anges 
fallen. Sie wurde in ihrem Namen von dem Sohn 

bderſelben, Churfürft Friedrich Auguſt, gefobert, 
welcher zu deren Beſitznahme ſeinen Geheimenrath 
Freiherrn von Zehmen nach Muͤnchen abordnete. 
Aber die Kaiſerin Koͤnigin wollte auch dieſe Allodial⸗ 
verlaſſenſchaft theilen, weil ſie von zwey bayerſchen 
Prinzeſſinnen abſtamme, die im ſechszehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert, die eine an Erzherzog 
Carl von Defterreih, die andere an Kaiſer Fer⸗ 
dinand II vermählt geweſen. Churfuͤrſt Earl Theo⸗ 
bor erklaͤrte, daß, weil er einen Theil der bayer⸗ 
ſchen Lande an Oeſterreich abgetreten habe, der 
Churfuͤrſt von Sachſen ſich zuvoͤrderſt mit dieſem 
verſtaͤndigen muͤſſe. Er erlaubte deshalb auch nicht 
bie verlangte gemeinſame Verſiegelung bed Nach⸗ 
laſſes und gemeinſame Eroͤffnung des Teſtaments 
bes lezten Churfuͤrſten. Der churſaͤchſiſche Bevoll⸗ 

Ser mächtigte reifete wicher ab, ohne irgend Etwas 
ausgerichtet zu haben, und mußte ſich begnügen, Me 
Rechte feined Herrn durch feierliche Proteftation 
su verwahren. 

Alle Fleſtenhaͤnſer, faſt alle denkende Men⸗ 
ſchen waren erſchuͤttert durch dieſe Beach 
2* DER Fe Er BE BE N uch 
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Auch außer den deutſchen Gränzen machten biefelben 1778 
Auffehen. Man glaubte in der kuͤhnen That bes 
Wiener Hofes ein Fortfchreiten in. dem Geifte zu 
bemerken, ber wenige Fahre zuvor bie Theiluns 
| Polens eingegeben hette. 


Alle nun ſahen auf Friedrich! Wird er, fo, 
frägte man, zugeben, baß bad Oberhaupt des deut⸗ 
fen Reichs deſſen Geſetze Fühn hintanfezt, unter 
ben Vorwande weither gefuchter, veralteter, wahrs 
fcheinlih unbegründeter Anfpräcde die Stammlande 
- eines deutſchen Fürftenhaufes zerfplittert, und, was 
ihn gelegen, an fih reißt? Wenn Friedrich folcher 
Gewalt ruhig guficht, wo kann fie enden? Iſt nicht _ 
bann fehneller oder Tangfamer Umſturz der Verfaffung 
des beutfchen Reichs vorauszufehen, und zwar, um 
eine Macht zu vergrößern, deren Zunahme des Haus 
ſes Brandenburg Abnahme ohnfehlbar drohet? Ders 
uinberung ber Achtung, welche: Friedrichs große 
Ihaten begründet haben, fcheint naͤchſte Folge, 
wenn er jest unthätig Bleibt, und zulezt muß auch 
. er, ober dod) nad) ihm fein Haus, dem neuen Ger 
bieter Deutſchlands ſich beugen! Wär’ er gefallen. _ 
in jenem fiebenjährigen Kampfe, fo hätte emwiger 
Ruhm ihn bedeckt, benn er wäre phyſiſcher Ueber⸗ 
macht unterlegen; aber wenn er jest fein wohlger . 

©4 0. Haus 


- 
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1778 uͤbtes Heer, ben weiſe gefüllten Schatz nicht anwen⸗ 
det, die Unabhaͤngigkeit deutſchen Staatvereins, 
zu dem er ſelbſt gehoͤrt, zu ſchuͤtzen, wenn er nicht 
eilt, die dem eigenen Hauſe drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden — dann wird er fallen, ein Spott der 
Feinde, ein Sammer ber Freunde, welche chen fo 
fehr das Hinfinfen eined hohen Genius, als ben 
Fall eines blühenden Staats beflagen werden! 
Friedrichs Ehre, das hoͤchſte Intereſſe feines 
Staats, fobern jezt feinen Widerftand auf, und 
Klugheit ſcheint zu rathen, diefen Miderftanb dem 
erften Verſuch der Gewalt entgegen zu ſetzen, bes 
nor noch das Gelingen zu mehr Eühnen Eingriffen 
den Gegner ermuntere, den Muth der Genoffen 
ſchwaͤche und Friedrich felbft die Gefahr näher 
bringe! — Go urtheilten vicle verfiändige Beobach⸗ 
ter. Der Meiften Vermuthung aker war, Fries 
brich werde nicht unthätig zufehen dem Unrecht, fons 
dern entweder ihm entgegentreten, ober ibm beis 
flimmen und ed nachahmen. 


Manche waren gendat, ihm das Leztere zuzus 
trauen. Soll er, fagten diefe, ben muͤhvoll erruns 
genen Ruhm, die Ruhe feines Alters, dem nenges 
ſchaffenen, forgfam gepflegten Wohlſtand feiner 

Lande dran tongen, um einen Kampf zu beftchen 
ge⸗ 


p ⸗ 
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gegen einen Monarchen, ber voll Jugendkraft das 1778 
fieht an der Spitze eineß mehr als dreifach größern 
Staats und eines treflich geuͤbten Heers, bren⸗ 
nend von ungeduldigem Ehrgeiz, den zu bes 
kaͤmpfen, der auf Koſten ſeines Hauſes den Ruhm 
des erſten Feldherrn errungen hat? Und ſoll Frie⸗ 
drich dieſen Kampf beſtehen fuͤr eine Sache, die nur 
entfernt ihn angeht? Soll er die Rechte des pfaͤl⸗ 
ziſchen Hauſes, gegen den Willen des Hauptes deſ⸗ 
ſelben, vertheidigen, den Churfuͤrſt Carl Theodor 
zwingen, wieder zuruͤek zunehmen, was er, nach era 
haltener Ueberzeugung vom Recht der Forderung, 
freiwillig abgetreten zu haben behauptet? Und iſt, 
ſo fragte man weiter, der deutſche Staatsverein es 
werth, daß Friedrich, um ihn zu ſchuͤten, das 
Mark ſeiner Lande, das Blut ſeiner Unterthanen 
vergeudet? Wie wenige der Glieder dieſes Vereins 
werden die Wohlthat erkennen und es verdanken, 
wenn Friedrichs Eräftiger Arm ſie gegen Unter⸗ 
druͤckung ſchuͤzt, die ihnen nur in der Ferne, jest 
noch ungeahndet, droht? Iſt es nicht ficherer, ſtatt 
der Gewaltthat des maͤchtigen Nebenbuhlers gefahr⸗ 
vollen Widerſtand entgegen zu fegen, lieber ihr bils- 
ligend zufehen und dadurch die Erlaubniß ſich bedin⸗ 
gen, ſelbſt ein Gleiches zu uͤben? Lezteres Verfah— 
ten ſchien wirklich Manchem, ſelbſt für Deutfhlandg 
C3 Voͤl⸗ 
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778 und Innere Kraft zu geben, Auch Friedrichs Werks 
| ber, Prinz Heinrich und Ferdinand, wurden biefer 
Meinung geneigt geglaubt., Sicher entging dem Koͤ⸗ 
nige felbft das Lockende der Verſuchung nit; doch 
ſicher ſah auch Niemand ſo richtig, wie er, die Ge⸗ 
"fahren, wenn Preußen dieſer Verſuchung nachgebe. 
Dem alle Umſtaͤnde ruhig Ermägenden konnten folche 
Gefahren nicht gering erfchelnen, Das an Polen 
peräbte Unrecht war zwar gelungen und bisher unge⸗ 
ahndet geblieben, aber doch war Europa durch dieſes 
Unrecht aufgeregt und duldete vielleicht nicht ein 
zweites und groͤſſeres. Die in allen ihren Theilen 
fo vollendet ausgearbeitete deutſche Verfaſſung, die 
bey derſelben eines gluͤcklichen Wohlſtandes genie⸗ 
ßenden Voͤlker floͤßten mehr Theilnahme ein, als 
die Anarchie eines Landes, wo die groͤßere Menge, 
der Menſchheitsrechte beraubt, bey keinem Wechſel 
des bisherigen, Zuſtandes ſehr verlieren konnte. 
Gerade die nicht kriegeriſche Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands war für die uͤbrigen europäifchen Staaten 
wichtig, bie diefes in ihrer Mitte Liegende von 
Fräftigen Völkern bewohnte Land wohlthätig trennte. 
Schwerlich wurde daher dev Unterjochung des deut⸗ 
ſchen Reichs durch zwey feiner uͤbermaͤchtigen Glieder 
ohne Thellnahme zugeſchen. Leicht konnten, um ſol⸗ 
Her Gewaltthat zu wehren, bis jezt von einander 
ent⸗ 
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entfernte Mächte fich vereinen; auch in Deutſch⸗ 1778 


lands Innerm war Widerſtand gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Wie ſehr auch immer man die Sitten 
und Anhaͤnglichkeit an alte Verfaſſung erſchlafft 
glauben mochte; doch lebte vielleicht noch in einem 


der deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer ein Edler, der die 


fHunmernden Kräfte wecken und einen Kampf hers 
vorbringen Eonnte, deſſen Gerechtigkeit allgemeine 
Beiſtimmung erwarten ließ. Schwer wird ein gros 
fes, kraͤftiges und gebildetes Volk unterdrückt, 
das, bey allen feiner Verfaſſung vorgeworfenen 
Mängeln, doch durch größere dem Einzelnen aelafs 
fene Freiheit ſich gluͤcklicher fühlte, als die Nach⸗ 
baren in mehr geregelten Staatsformen. Auch die 
Unterthanen der Unterbrücer felbft hätten vielleicht 
mit Unwillen fi zu Werkzeugen des Unrechts miss 
brauchen laſſen. Wie leicht Fonnten ihre Waffen 
anderd gewandt werben! Aber audy abgefehen von 
möglichen ſehr furchtbaren Folgen, immer war zu 
erwarten, das Gehaͤſſige ber Ungerechtigkeit werde 
mehr Preußen treffen, der Vortheil mehr Oeſter⸗ 


reich zufallen. Die Regierung des leztern Staats 


war in vielem Betracht milder, ven Nachbaren we⸗ 


iger gehaͤſfig. Mannichfache Werhältniffe machten 
es für Defterreich möglich, der Unterwerfung bids 


heriger Reichslande mildernde Formen zu geben. 
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1773 Durd) den Yangen Beſitz der Kaiſerkrone hatte das 
Erzhaus die Völker Deutfchlands, befonderd des 
füdlihen, ſchon an Ehrfurcht gewöhnt. - Die Yürs 
ften beffelben würden leichter die Abhängigkeit, uns 
ter der fie ſchon biöher Ichten, noch vollendeter aners 
kennen, und ihre, Unterthanen fi ganz einem | 
Monarchen unterwerfen, den fie und ihre Vorfah⸗ 
ven bereits feit Sahrhunderten als den Obern ihrer 
unmittelbaren Regenten zu verehren gewohnt waren. 


Ganz eine andere war dagegen die Lage Preis 
„ßens. Diefes hätte die größern Staaten des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands unterjochen muͤſſen, die vereint 
weit Fräftigern Widerſtand, als bie kleinern des 
ſuͤdlichen entgegenſetzen konnten, und um ſo gewiſſer 
entgegengeſezt haben wurden, da jene Staaten ſchon 
bisher Preußens neuerlihe Erhebung und wachſende 
‚Größe mit Eiferfucht betrachtet und. forgfam,- bey 
‚jeder Gelegenheit, gewehrt hatten, daß der Churs 
fürft von Brandenburg nicht auf ben neuerworbenen 
Koͤnigstitel ungebührlihe Anmaaßungen gründe» 
Nie wirden Sachſen, Hannoveraner, Heſſen und. 
andre nördliche Deutſche fich fo fhnell und folgfam gu. 
preußifchen Unterthanen haben umwandeln Laffen, wie. 
die in Eleinere Staaten zerfplitterten Vewohner bed 
Ä ſuͤdlichen Deutſchlando zu Oeſterreichern. Aber. ges - 
’ RP lezt, 
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fezt, die Theilung Deutfchlands wäre gelungen: 1778 
immer erhielt Defterreich den größern, fruchtbareren 
Antheil und, bey ergebenern Unterthanen, ruhigern 
Beſitz; Preußen wurde verhältnigmäßig gefhwächt, 

da die Behauptung feines Fleinern Antheild größere 
Anftrengungen nothwendig machte. 


Wenn Friedrich uͤber die Wahl ſeines Ent⸗ 
ſchluſſes einen Augenblick gewankt hat, woruͤber keine 
Nachricht uns aufbehalten iſt, ſo entgingen gewiß 
Betrachtungen dieſer Art ſeinem weit in die Zukunft 
ſchauenden Blick nicht. Auch befand er ſich in der 
Periode des Lebens, in welcher der Menſch abge⸗ 
neigt iſt, gewaltſame Umwaͤlzungen des gewohnten 
Zuſtandes zu unternehmen. Ruhmvoller und ſiche⸗ 
ver war ed, wenn gleich auch mit Gefahr verbunden, 
für das Beftchende, für die Erhaltung deffen zu 
fimpfen, was den Fürften und Völkern Deutſch⸗ 
lands thener war. Diefe wuͤnſchten eifrigft, daß 
dem ehrgeizigen durch Gefuͤhl ſeiner Macht uͤbermuͤ⸗ 
thigen Behertſcher Oeſterreichs nicht geſtattet wer⸗ 
den moͤge, nach Willkuͤhr zu ſchalten, und mit offe⸗ 
ner Verletzung der Geſetze des Reichs ſich zu ver⸗ 
groͤßern. Dieſes nicht zu geſtatten war edel, war 
zugleich ein gewiſſer und bleibender Vortheil fuͤr 
Preußen. Der Kampf gegen das Unrecht, das 

nicht 


e. ⸗ 
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1778 nicht ihm ſelbſt, fonbern einem entfernten Mitftande 
geſchah, erwarb Bertrauen und Achtung und 
ficherte den willigen Beiſtand deutſcher Voͤlker, wenn 

einſt die Gefahr Friedrich und feinem Hauſe näher 
treten follte. Ohne zu wanken, ohne mit Jemand 
zu berathen, entſchied der König für die Sache des 
Rechts J der Ehre und. — augenbliclicher Gefahr. 
zu Er entſchied ſo an eben dem Tage, an welchem 
er die Nachricht vom Tode Maximilian Joſephs er⸗ 
hielt 120). Er hatte von den ſchon bis dahin ſehr 
insgeheim betrigbenen Unterhanblungen. Defterreiche 
mit Ehurfürft Carl AWeedor einige , ‚obgleich nur 
unbes 


y ‚ 
e 





20) Sehr angenehm if es mir, in bem naͤchſt Solgenden 
Dem ehrwuͤrdigen Staatsmanne nacherzahlen zu koͤnnen, 
der vor allen im Stande,war, glaubwuͤrdige Auskunft - 

von der wichtigen Unterhanblung zu geben, Die Frie⸗ 

drich 11 ihm anvertrauet hatte, nämlid dem Me&moire 
historique de la. negociation en 1778 pour la 
succession de Bavitre confiee "par le Roi de. 
Prusse Frederic le Grand au Comte Euftache 
de Goertz. & Francfort sur le Meyn. 1812. 
Ich rathe das eigne Nachleſen dieſer Schrift, welche 
ein muſterhaftes Beiſpiel einer mit großer Einſicht und 
ocht deutſchem Batriotismus gluͤcklich zu ihrem Ziel ges 
feiteten Unterbandlung darftellt. Sie enthält noch viele 
‚einzelne intereffante Züge, die, meinem Bwede getreu, 
ich aicht habe aufnehmen kfoͤnnen. 
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unbeſtimmte, Kenntniß. Er ahndete ihrer Ges 78 
genftand, und beforgte, dad Haus Deftetreich 
werde die Umftände benutzen wollen); um Bayern, 
wenigſtens einen Theil beffelben, zu erwerben. . 
Ohne das Gutachten irgend eines feiner Näthe über 
die Parthey, welche er in ſolchem Falle zu tiehmen 
habe, zu fodern, befchloß er fofort, die Gewalts 
that nicht zu dulden. Vor allem aber wollte er fi 
erft vergewiſſern, ob bereits wirklich Unterhandlun⸗ 
gen des Wiener Hofes init den Erben des verftorbes 
nen Shurfürften betrieben, und wie weit diefelben, 
in dieſem Fall, ſchon gediehen wären? Ob nicht 
vielleicht der Churfürft von bet Pfalz, oder einer der 
übrigen Agnaten aus der Zweybruͤcker oder Birken⸗ 
felder Linie, zu bewegen feyn möchte ; den öfterreis 
chiſchen Abſichten ſich nicht zu fügen, und gegen Ges 
malt den Schuß der deutfchen Reichsverfaſſung nachs 
zufuhen? Zu dieſem Zwecke beſchloß der König, 
einen zuverläffigen und einfihtsvollen Mann nach 
Manheim ober Zweybruͤcken abzufenden, und, um 
das Geheimniß defto fiherer zu bewahren, wollte er 
einen Dann gebrauchen, der nicht in feinem Dienft 
war, und dieſem zunächft Keinen diplomatifchen Chas 
zafter beilegen. - Derfelbe follte allein an ihn berich⸗ 
ten, und allein von ihm unmittelbar inftruirt werden. 
Seine Wahl fiel auf den aus einem reichsritterſchaft⸗ 
d. Dopms Denkw. 1 Th. DUülichen 
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1778 lien Geſchlecht ſtammenden Grafen von Görg "), 
ber jest zu Weimar als Dberjihrfmeifter Ickte, wo 
er bie Erzichung zweier Prinzen, des jest regierenden 
Herzogs Carl Anguſt und deſſen Bruders, vollendet 
hatte. Der König hatte ihn nur einigemal geiprochen, 
aber eine jo vortheilhafte Meinung von feinen Talen⸗ 
ten und feinem Charafter gefaßt, daß er ihn zu biefem 
Geſchaͤfft vorzuͤglich brauchbar hielt. Der Bruder 

dieſes Grafen Goͤrtz fiand als General bey ber 
Suite in des Koͤnigs Dienften. Dielen bericf er in 
der Naht, nachdem cr die wichtige Nachricht ers 
halten, . zu ſich, und eröffnete ihm bie Abficht, 
welche er mit feinem Bruter babe. Wenn das 
Hans Defterreih, jegte Frietrih, ſich Bahyerns 
bemaͤchtige, fo werbe dadurch alles Gleichgewicht 
umgeſtoßen, und die Freiheit und Verfaſſung 
Deutſchlands fo ſehr gefuͤhrdet, daß er ed unmöglich 
zugeben koͤnne; er muͤſſe in ſolchem Falle einen Krieg 
wagen, in welchem fein Haus, ober vielleicht das 
Öfterreihifhe ben Untergang finden werde. Der 
General Graf Gör& erwicherte: er zweifle zwar gar 
niht an feined Bruders VBereitwilligteit, des Koͤ— 
nigs Auftrag zu übernehmen, doch wünfdhe er ihn 
felbft mündlich von demfelben zu unterrichten, um - 
etwaige Bedenken heben zu können. Der König bil⸗ 
— * ligte - 
ar) Er iR gehoeren zu Edlit im Jap 1737. 
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Uyte diefes, und mit einem von ihm felbft'gefchriebenen 1778 
aber nicht unterzeichneten Aufſatz, der feine Wünfche 
enthielt, fehickte er den General fofort nach Wei⸗ 
mar, Graf Gör& fühlte fie große Wichtigkeit, 
aber audy die Gefahr des Auftrags, den er, ohne 
geborner Unterthan ober Diener des Königs zu ſeyn, 
ohne alle Beglaubigung und ohne. eine Hollftändige 
auf die verſchiedenen möglichen Faͤlle berechnete In⸗ 
ſtruktion, übernehmen ſollte; er konnte nicht vers 
kennen, daß bie Ausrichtung. diefes Auftrags ihn 
nothwendig bein hödhften Misfellen eincd großen 
Hofes ausfeßen werde, gegen deffen Folgen er von 
dem Souverain, der ihn gebrauchte, vielleicht nicht 
gefhizt werden würde. Vielmehr mußte er, im 
Fall die politifchen Verhältniffe fi änderten, als 
ein nicht anerkannter Unterhändler aufgcopfert zu 
werden fürchten. Diefe fehr gegründeten Bedenk⸗ 
lichfeiten wurden indeß durch die Beſorgniß, eine 
Ablehnung möchte dem Bruder bey dem Könige ſcha⸗ 
den, buch die Wichtigkeit der Sache für das 
deutſche Vaterland, endlich durch das Providentielle 
des ſo unerwartet kommenden Auftrages uͤberwogen. 
‚Graf Goͤrtz nahm ihn an, und reiſete ab unter dem IC 
Vorwande, daß er, nach dem Wunfche feined Brus 
derö, wegen eined wichtigen Familien⸗Prozeſſes 
bey bem Reichskammergericht nach Weglar gehen 
D 2 muͤſſe. 
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1778 muͤſſe. Wegen Sicherheit det Correſpondenz mit 
dem ‚Könige traf er die nöthiger Abreden, Nach 


bes Könige Willen follte er. suerft nad Manheim 


und, je nachdem er ben Churfürft Carl Theodor 


Zeſtimmt finden wuͤrbe, aud) nach Zweybruͤcken ge⸗ 


hen. Da indeß bereits bekannt geworden, der 


Churfuͤrſt, habe Manheim verlaſſen, um ſich nach 


München zu begeben, es jedoch zweifelhaft war, ob 


er, nachdem oͤſterreichiſche Truppen in Bayern ein⸗ 
geruͤckt, gewagt habe, die Reiſe bis dahin fortzu⸗ 
ſetzen; fo beſchloſegüoͤrtz, zunaͤchſt nach Franken zu 
gehen und ſich dann dahin zu wenden, wo er, nach 


Maaßgabe naͤherer Nachrichten, den Churfuͤrſten 


zu treffen hoffen durfte. Zugleich bat er den Koͤnig 


um ein Creditiv an dieſen Sonverain, ba er, ohne 


m unter dem Schutze des Voͤlkerrechts zu ſeyn, ſich 


nicht in ein Land wagen koͤnne, das von dem Hofe, 
gegen deſſen Abſichten er arbeiten ſollte ſo eben mis 


litaͤriſch beſezt werde. Graf Goͤrtz ging, wie er 
sten Carl Theodors Ankunft in München erfahren, nad 


Megensburg, einem "bequemen Orte, um, ohne 


ging, unterrichtet zu werden und nach Maaßgabe 


deſſen, was er erfuhr, ſo wie der weitern Befehle 


des Koͤniges, handeln zu koͤnnen. Er ging von dort 
auf einige Tage nach Münden doch, weil er noch 
| ‚ohne 


— 


— 


Aufſehen zu erregen, von dein, was in Bayern vor⸗ 
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ohne Erebitip war, ohne von feinem Auftrage etwas 1778 
zu eröffnen. Er war hier Zeuge der Beftärzung, 
worin bie oͤſterreichiſche Beſitznahme Alles geſezt 
hatte. In Regensburg, wohin er zuruͤckging, 
machte ihm ber bayerſche Gefandte von Leyden, ber 
auch bayerfcher Sandftand war, Hoffnung, daß bie 
oͤſterreichiſchen Abfichten vielleicht noch, bey gehörig 
unterſtuͤztem Widerftand, vereitelt werben Fönnten, 
Goͤrtz erfuhr durch diefen für fein Vaterland wohl⸗ 
gefinnten Mann, was im Innern vorging, befons 
berö, Daß die verwittwete Herzogin Clemens eifrig 
bemüht fey, eine patriotifche Parthey zufammen zu 
halten und berfelben Schritte zu Leiten. 
Anger bielen wohlmeinenden Staatödienern, 
on beren Spiße die ſchon genannten Geheimenräthe 
von Dbermayer und von Lory ſtanden, bildeten die 
tanbftände dieſe patrlotifhe Parthey. Sofort, 
nachdem es zu allgemeiner Kunde gefommen, baß 
mit Einftimmung des neuen Landesherrn ein bedeu⸗ 
tender Theil Bayerns fremder Herrſchaft unterwors 
fen werden folle, und diefes auch durch, Die täglich 
weiterruͤckenden öfterreichifehen Truppen unb Goms 
miffarien bewirkt wurde, vereinten fich die Stände 
bes gefammten bayerfchen Landes, beftehenb aus 
Praͤlaten, Mitterfchaft und Städten, um dem 
Churfürft ernftliche Worftellungen zu thun. In ei⸗ 
D 3 nem 
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1778 nem enerBletigen doch freimüthtgen Tone’ bemerken 
“fie, daß, nach den von Alters her swifchen. ben 
Ständen ‚der verfchiedenen Landſchaften, mit Wiffen 
and Billigung ihrer Fuͤrſten, getroffenen Einigun⸗ 

gen, auch nach den von dieſen Fuͤrſten ertheilten bey 
jedem Regierungswechſel bis auf die nenefte Zeit be⸗ 
kraͤftigten Freiheiten und Zuſicherungen, endlich nach 
den Beſtaͤtigungen berſelben durch die Kaiſer, das 
geſammte Land zu Ober⸗ und Nieberbayern immer 
ungetheilt beiſammen bleiben muͤſſe. In fruͤhern 
Zeiten, vor Ginfuͤhrung der Primogenitur ) Im 
Fuͤrſtenhauſe, ſey zwar zu Zeiten die Regierung uns 
ter bie verſchiedenen Linien diefes Hauſes getheilt 
worden, doch ohne der Untheilbarkeit des Landes 

Eintrag zu thunz die Stände und Unterthanen defs 
felben wären in ihrem Verein immer ungertrennt ges 
‚blieben, beſonders aber.hätten durch jene Privile⸗ 
gien und Freiheiten die Fuͤrſten ſich ausdruͤcklich ver⸗ 
pflichtet, in keinem Fall und-unter keinem Vorwand 
irgend einen Theil des Lanbes an. Fremde zu vers 
&ußern, zu vertauſchen ober auch nur zu verpfaͤnden. 
Deshalb ſer auch wegen Ranbesmäßiger Verforgung 
uͤrſt⸗ 


2) Dieſe war zu Ende des. (ehschnten gnprbunderte buch 
einen zwifchen ſaͤmmtlich damals vorhandenen Gliedern 
des fuͤrſtlichen Hauſes getroffenen Verein, den der 
Kaiſer begatigte, eingeführt, 


% 
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fürftlicher Töchter, ohne Abbruch der Unzertrennlich- 1778 


Zeit bed Landes, ausdruͤcklich verfäget und feftgefezt, 
daß biefe nie das Land ober einen Theil deſſelben an 
ein frembes Haus bringen Fönnten. Die Urkunden, 
auf welchen biefe Freiheiten und Gerechtſame berus 


hen, wurden vorgelegt, unb die Stände Äußerten: _ 
fe glaubten nicht es verdient zu haben, daß ihr - 


nener Landesherr bey Antritt ber Megierung ihnen 


einen ſolchen Mangel an Vertrauen und landes⸗ 


vaͤterlicher Huld beweiſe, einen Theil des ihm anges 
ſtammten Landes an einen fremden Regenten uͤberge⸗ 
ben zu wollen, ohne einmal uͤber die zu einem ſo hoͤchſt 
wichtigen Schritte ihn beſtimmenden Gruͤnde feine 


⸗ 


getreuen Staͤnde einiger Eroͤffnung zu wuͤrdigen. | 


Eie bezeugten hierüber. den bitterfien Rummer ‚und 
baten inftändigft, ber Ehurfürft möge feine Stände 
‚and Unterthanen behalten, welche insgeſammt und 


ohne alle Ausnahme unter-feiner Regierung zu bleie 


ben fehnlichft. verlangten. Das ganze Sand gak 
herzlichſte Theilnahme zu dieſen Vorftellungen ber 
Stände, und ben böchften Widerwillen gegen. alle 
Zerfplitterung und öfterseihifhe Herrſchaft zu ers 
kennen. Leicht wärbe es gewefen feyn, ben Eräftigs 
fien Widerfiand ber Unterthanen entgegenzufeßen, 
Aber alles dieſes machte auf Carl Theodor nicht. den 
minbeften Eindruck. | 


Ba, 0 
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3 Sowohl ſaͤmmtlichen fremden Geſandten in 
Wien, als auch am Reichstage, wurde nun eroͤff⸗ 
netz bie Kaiſerin⸗Koͤnigin habe ihre Anſpruͤche an 
bie bayerfhe Nachlaſſenſchaft dem Churfürften von 
der Pfalz miraetheilt, und wegen derfelben fich mit 
ihm durch eine Convention guͤtlich verſtaͤndiget. 
Diefe wurde bald and) befannt. Noch wußte man 
indeß nicht mie völliger Gemwißheit, ob -ber Chur⸗ 
fürft fie bereits ratiflcirt habe; und ba mehrere 
bayerfche Patrtoten hieran zweifelten, fo fahe Graf 
Goͤrtz noch eine Möglichkeit, diefen Sopverain zus - 
ruͤckzubringen, wenn er bie Verſicherung erhielte, 
daß er bey einem Widerſpruch gegen bie ungerechte 
Zumuthung auf bed Königs von Preußen Unter⸗ 
ftüßung rechnen koͤnne. Er bielt für nöthig, des⸗ 
halb einen Verſuch zu machen, und ließ durch 
den churpfaͤlziſchen Reichstag⸗ Geſandten Mrentane 
dem Churfuͤrſt von ſeiner Sendung Nachricht geben, 
mit dem Erbieten, ſich fofort weiter zu erklaͤren und 
deshalb entweder insgeheim nach Muͤnchen zu kom⸗ 
men, oder auch an einem dritten Orte mit einem 
der Miniſter bes Churfuͤrſten zufammen zu treten. 
Der Verſuch flug fehl. Brentano erhielt Befehl 
zu antworten: ber Churfürft fey zwar für bett gutew 
Willen des Königs fehr verbunden, koͤnne aber feis 
nen Gebrauch von demfelben mehr machen, indem 


l 
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durch eine Convention, die er bey dem Einruͤcken 1778 
Öfterreichifcher Truppen In fein Sand abſchließen muͤſ⸗ 
fen, bereits Alles beendiget und der Churfürft ger 
bunden fey. Nachher erfuhr man, daß zugleich 
bem braven Brentano ed hart vertiefen war, einen 
preußiſchen Bevollmächtigten nur angehört und eine 
"Anfrage von bemfelben bey feinem Herrn uͤbernom⸗ 
men zu haben. Indeß erhielt der Wiener Hof burch 
bie ihm von Hiefem Schritte gemachte Mtittheilung 
pie erfle gewiſſe Nachricht von Goͤrtzens Auftrage 
nnd von ben Widerftande, den er vom Koͤnige in 
erwarten habe 


Goͤrtz beſchloß nun, ungefäumt fih zu bem 
Herzoge von Zwenbrü zu begeben und deſſen Ges 
finnungen gu erforfhen. Der Gefandte von Leyden, 
welcher großen Antheil an der Sache nahm, und 
andre bayerſche Patrieten glaubten, dieſer Fuͤrſt 
fey noch nicht beigetreten, und hofften gewiß, er 
werbe auch nicht beitreten, fobald er vernehme, daß 
Friedrich ſich für then nnd fein Haus intercffiren 
wolle. Doch bielten alle bringend noͤthig, durchaus 
feine Zeit zu verlieren, indem Oeſterreich gemwiff 
Alles verfuche, um den Herzog zu gewinnen, In 
den Augenblick, wo Goͤrtz von Megensburg abreis 
fen wollte, „erhlelt er daß erbetene Creditiv vom 

Ds . Koͤ⸗ 
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1778 Koͤnige für den Churfürft, mit dem Vefehl, davon 
ſofort, doch moͤglichſt insgeheim, Gebrauch zu mas 
Sen. Bier entſtand die Verlegenheit, ob dem 
Buchſtaben diefed Befehls, ober vielmehr dem Geift 
des ganzen Auftrages gemaͤſft gehanbelt werden 
muͤſſe? Goͤrtz entſchied ſich fuͤr Lezteres. Der vor 
ihm durch Brentano gemachte Verſuch hatte uͤber 
de8 Churfürften Seſinnung bereits alle Aufklaͤrung 
gegeben. Ein neuer Verſuch durch Uebergabe bes 
Erebitivs Fonnte nichts mehr bewirken; dagegen 
fonnte ee compromiitiren und bad, was bes König 
noch geheim gehalten willen wollte, Fund machen. 
Bugleih war zu beforgen, daß durch eine neue Reife 
nah) Muͤnchen Fofibare Zeit verloren achen möchte, 
worin das Einzige geſchehen konnte, was noch Liels 
leiht bey dem Herzoge zu bewirken möglid war. 
Doch beſchloß Goͤrß, Bie Herzogin Clemens von feis 
nem Auftrage zu unterrichten und ihr eine Abfchrift 
bes ECreditivs fuͤr den Churfuͤrſt zu uͤberſenden, mit 
welchem er bey dieſem Regenten zu erſcheinen ſich 
bereit erklaͤrte, ſobald die Prinzeſſin es fuͤr die 
Sache rathſam finden würde. Noch erfuhr Goͤrß 
vor der Abreiſe, ber zweybruͤckſche Geheimerath 
von Hofenfels ſey in Muͤnchen angekommen, erklaͤre 
ſich mit großem Nachdruck gegen die Abtretung, und 
gebe wenig Hoffnung, daß fein Herr ber Convention 
- beis ' 
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‚ beitreten werbe, Goͤrtz fand nöthig, auch an biefen 1778 
zu ſchreiben. Diefer Schritt war von großen Fols 
on. Der Herzog hatte der dringenden Einladung, 
nah München zu kommen, nicht länger widerſtehen 
Tonnen. So empfindlich ihm bie Zerfplitterung 
Bayerns unb der fehr mahrfcheinlich für fein Haus 
bevorſtehende gänzliche Verluſt diefes Landes war, 
fo fühlte er doch fein Unvermoͤgen, diefes Ungluͤck 
allein abwenden zu koͤnnen, da er. von Feiner Seite 
Beiftand fahre. Von Frankreich wäre, nad) feinen 
alten Verbindungen mit. dem pfälzifchen Haufe und 
nach eignem politifchen Antereffe, ſolcher Beiſtand 
am meiften zu erwarten gewefen. Aber diefe Macht 
vermieb jebe Yeußerung. Seit des bayerfchen Chur⸗ 
fürften Tode hatten bie franzöfifcyen Gefandten im 
Reich andy nicht eine Zeile von ihrem Hofe erhalten, 
bie fie über deſſen Anſicht der Sache hätte belehren 
koͤnnen. Hierdurch fchtenen die Geruͤchte befräftiget, 
welche von Wien aus verbreitet wurden: Frankreich 
ſey von Oeſterreichs Abſichten unterrichtet und billige 
fi. Einige fezten hinzu: die Abtretung eines an 
Frankreich graͤnzenden Stuͤcks der Pfalz und des 
Herzogthums Zwevybruͤcken ſey zugeſichert, um dieſe 
Billigung zu belohnen. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
wirkten ſchwache und furchtſame Rathgeber auf die 
Entſchluͤſſe des Herzogs Carl. Er befahl Hofen⸗ 
J fſels, 
— 
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1778 fels, ſeinen Beitritt zu der Convention zu erklaͤren, 
noch ehe er nach Muͤnchen komme, damit er ſelbſt 
eines ihm wehe thuenden Schrittes uͤberhoben ſey, 
und ſich dort nur zeigen duͤrfe, um vom alten Erb⸗ 
lande ſeines Hauſes fuͤr immer Abſchied zu nehmen. 
Hofenfels wagte nachdruͤckliche Gegenvorſtellungen 
zu thun, und ſeinem Herrn die Ausſicht zu eroͤffnen, 
daß noch nicht alle Hoffnung verloren ſey; doch hatte 
er keine Gruͤnde, um ſolche Hoffnung zu unter⸗ 
flüßen. Der Herzog wurde alſo durch feine Rath⸗ 
geber bewogen, den Beſehl noch beſtimmter zu wie⸗ 
derholen, daß Hofenfels feinen Beitritt unterzeich⸗ 
nen ſolle. In dem Augenblick, wie der patriotiſche 
Mann hiedurch in die aͤngſtlichſte Verlegenheit ge⸗ 
ſezt war, erhielt er Goͤrtzens Schreiben. Dieſe 
unerwartete Ausſicht auf den Beiſtand Friebrichs 
gab ihm neue Hoffnung, und regte alle ſeine Kraft 
auf. Statt den verderblichen Befehl feines Herrn 
gu vollziehen, eilte er biefem biß Augsburg entges 
gen, belehte ihn mit neuem Muth und bewog ihn, 
von nun an jedem Gedanken an Beitritt zu entfagen, 
Der Herzog entſchloß fich fogleih, und blieb feitbem 

feſt bey dem, was der Wunfch feines Herzens ims 
mer gewefen war. Er ſchrieb eigenhaͤndig an Goͤrtz, 
dag er, im Vertrauen auf ben Schuß des Könige, 
nie in bie Zerfplitterung Bayerns willigen werde, 
Dies 
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Dieſes Schreiben wurde nach Zweybruͤcken gefarbt, 177: 
wo man den Grafen Goͤrtz bereitd angekommen 
glaubte. Aber noch auf der Reife dahin fahe Görg 
ſelbſt den Courier, ber dad Schreiber an ihn uͤber⸗ 
brachte, durch Canſtatt paffiren, und erfuhr hier, 

Daß der Herzog bereits in. Minden ſey. Er hielt 
nun, ſtatt feine Reiſe fortzufeßen, beffer, fich bies 

fer Hauptſtadt zu nähern, gab Hofenfels hiervon 
Nachricht ‚ und begab ſich, auf erhaltene Einladung 

des Herzogs, doch unter freinden Namen, nad 
Münden. Ein vertrauter Bedienter der Herzogin u 
Siemens kam ihm an einem beftiinmten Orte entges 
gen, und brachte ihn nach dem vor dem ‘Thor bele⸗ 
genen Gartenpalais diefer Prinzeffin. Hier brachte 

er mehrere Tage jedent fpahenden Auge unbemerkbar 

zu, unb hatte einige geheime Conferenzen mit dem 
Herzoge, deren Nefultat war, daß diefer feinen 
Veitritt zu der Convention vom britten Januar bes 
ſtimmt verweigerte. Nachdem dieſes gefchehen und 
alle Unterhandlung hierüber abgebrochen war, ging 

der Herzog nach Zweybruͤcken zuruͤck, wohin Graf Sc 
Goͤrtz ihm bald fülgte und nun Öffentlich als Ges | 
fandter des Königs bey diefem Fürften auftrat, 


Um die Sache in einen Verfaffungsmäßigen 
Gang einzuleiten, wandte ſich der Herzog an bad. 
| vers 


den 


4 
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1773 verfoinmelke Reh, verwahrte feierlich; ſeine Rechte 
und bat um Präftigfte Unterſtuͤtzung der Mitftände . 
gegen beren verſuchte Beeintraͤchtigung. Um dieſen 
wichtigen Schritt wenigſtens aufzuhalten und ‚das 
durch Bett zu gewinkelt, xiethen die oͤſterreichiſchen 
Geſchaͤfftsmaͤnner zu Regensburg dem zweybruͤckiſchen 
Comitial⸗ ⸗Geſandten von Schneid, zuvoͤrderſt bey 

dem Churfuͤrſt anzufragen, ob ex die Erklärung bed 

Herzogs abgeben ſolle? und als der Churfuͤrſt die⸗ 

ſes zu unterſagen nicht magte, bewogen jene Ge⸗ 

ſchaͤfftsmaͤnner den herzoglichen Geſandten, die Er⸗ 
klaͤrung dennoch nicht abzugeben, ſondern feine Stelle 
nieberzulegenn Doch ſchnell eifte der brave Hpfens 
feld von Münden nad Regensburg , ließ (wie es 
bey erledigten Geſandſchaftspoſien am Meihstage 

Sitte war) die Erklärung vom Gefandfchafts » Ges. 

fretsir unterzeichhen und jedem einzelnen Reichs⸗ 

— tags⸗ Geſandten zuſtellen: Zugleich wandte fich bee 
" Gerzog in ehrerbietigen Schreiben an den Kaifer und 
an die Katferin- Königin. Er that diefes nach dem 
Math des franzöfifchen Hofes. Aber der öfterreis 

chhiſche Gefandte, Freiherr von Lehrbach zu Muͤn⸗ 
den, welcher auch bey dern Herzoge accrebitixt ˖ war, 
weigerte ſich ſchlechterdings, dieſe Schreiben anzu⸗ 
nehmen, wenn nicht ber Herzog vorher der Conven⸗ 
ton beigetreten wäre, und erklaͤrte, daß, fo lange 

dies 
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diefer Fürft einen preußiſchen Gefandten bey fidy habe, 1778 
durchaus Feine Communikation zwifchen ihm und 
dem Eaiferlichen Hofe Statt finden koͤnne. Goͤrh ricth 
ann, die Schreiben durch den franzoͤſiſchen Bothſchaf⸗ 
ter in Wien übergeben zu laſſen. Es war vorauds 
zufeben, daß Vorftellungen nichts mehr ausrichten 
würden, Die Kaiſerin⸗Koͤnigin antwortete: da fie 
mit dem Chef des pfälzifchen Hauſes ſich auf eine für 
feine Erben und Nachfolger verbindfiche Art verglis 
hen habe, fo könne fie mit dem Herzoge ſich in keine 
Erörterung einlaffenz; er habe fi an den Churfürft 
zu wenden, uam bon ihm die Gründe zu erfahren, 
durch welche er fidy bewogen gefunden, ihre An⸗ 
ſpruͤche anzuerkennen. Der Kaiſer bezog ſich in ſei⸗ 
ner Autwort auf dieſe Erklaͤrung ſeiner Mutter, 
und wegen der von ihm als Oberhaupt des Reichs 
in Beſitz genommenen durch Maximilian Joſephs 
Tod eroͤffneten Reichslehen erklaͤrte er, daß Jedem, 
der an dieſe Anſpruch zu haben vermeine, der geſez⸗ 
liche Weg vorbehalten ſey; dieſer ſtehe alfo auch 
dem Herzoge offen, um die ſeinigen geltend zu ma⸗ 
chen. Jedes Mittel wurde indeß noch angewandt, 
um den Herzog zur Nachgiebigkeit zu bringen. Carl 
Theodor gab zu erkennen, daß, nach der ihm eroͤff⸗ 
neten Ausſicht, der Titel eines Koͤnigs von Bur⸗ 
gund fuͤr ihn und ſeine Regierungsnachfolger eine der 
be⸗ 
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1778 belchnenten Felaca Liefer Macatekisfeir ſeyn werbe. 
Der Herzeg erwiederte: er inte mehr Ehre darin, 
fein Stammland umertresnt zu bebalien und em 
mädhtiger Churfürji su bleiben, als, chne jenes, 
König u beifen. Shen war bie tom Herzoge bes 
fiimmte Deferstien des geldaen Fließes in München 
angekemmen. Cr hatte den Muth zu erklaͤren, 
dag er unter jezigen Umpränden fie verbitten muͤſſe. 
Nacdber wurden nch Sukſidien, Bezablung der 
Schulden des Herzoge ürgebetei, und bie Drehung 
bizzuzefägt, daß man &iy bebarriider Neigerung 
Mit Ölaubiger aufrcizen werde. Auch tie dem Kais 
fir cchörize tem Herzege ſehr aclescne Graifchaſt 
Falkenſtcia jelte cögcıreten werden. Alles war 
verachens. Sleich Sicher und ſtandhact bewies ih 
der berzcatiche Miiſter von Hofcafels. Meber 
siärzense Veriprehragen 209 Drebongen konnten 
iha bewesen, dem Herzoge ein Anderes zu rathen, 
als cr für Palit bielt, und Denen Rechte nicht mit 
hechſter Thatigkeit zu verthridigen. Graf Görß 
verſichert, er ſcibſt mit Mehreren babe die Beweiſe 
acſchen, daß tie Ancrbietuagen, weiche dem von 
Hofenfels, wenn er jeinen Herrn zum Vritritt bes 
möge, gemacht werden, nad maͤigſter Schäßung, 
den Werth von viermal busdert taniend Gulden 
überfiegen hattes. Und ber Mann, ber dieſes 

auds 
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ausſchlug, ſezt Goͤrtz hinzu, hatte Fein eigenes 1778 
Vermögen und feine Ausfiht, im zmwenbrüdifchen 
Dienft etwas zu erwerben! Nicht ſchlecht "ges 
handelt 3u haben verbient fein befonberes Lob; 
denn ſtrenge Pflichterfülluhg ift eine Tugend, die jeder 
Staatödiener , unter allen Umftänden, üben muß. 
Dennoch ift eine fo edle Uneigennuͤtzigkeit ruhmvols 
ler Erwähnung werth. Bis auf bie fpäteften Zeiten 
muͤſſen alle Bayern ben Namen Hofenfels, fo wie bie 
Namen Obermayer, Lory, Leyden, und vor allen 
auch‘ den Namen der Herzogin Clemens, mit hoher. 
Achtung nennen, und mie darf unter ihnen das dank⸗ 
volle Andenken an das Verdienſt erlöfchen, das Graf 
Goͤrtz ſich um ihr Vaterland erworben hat. Denn 
vorzüglich feinem thätigen Eifer, feinen mit 
Klugheit bemeffenen Schritten verdankt es Bayern, 
daß der uralte NRegentenftamm ihm erhalten iſt. 
Diefer Minifter war noch nie vorher in biplomas 
tiſchen Gefchäfften gebraucht; aber er ‚fühlte bie 
Wichtigkeit der Sache, die ihm übertragen mar. 
Der gluͤckliche Erfolg feiner Unterhandlung wurde 
ihm Angelegenheit des Herzens. Dies iſt das 
ſicherſte Mittel fuͤr jeden Geſchaͤfftsmann, um ſei⸗ 
nen Zweck zu erreichen; keine Anweiſungen koͤnnen 
dieſe Geſinnung erſetzen. Sehr viele Unterneh⸗ 
mungen mislingen, weil der Beauftragte ſelbſt 
9. Dopms Denkw. ı Xh. E kei⸗ 


— 
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2778 feinen wahren Antheil an der Sache nimmt, weil 
es ihm genügt, nur Alles zu vermeiden, was ihn 
einer Verantwortung andfeßen koͤnnte. Nicht fo. 
Graf Goͤrtz. Ihm war es ein eigenes Anliegen, 
fein Ziel zu erreihen. Er that Alles, um das 
feftefte gegenfeitige Vertrauen zwifchen dem Könige 
und dem Herzoge, auch defien Bruder, dem Prins 
zen Martmilian 23), zu ſtiften, ber in frangöftfchen 
Kriegsdienſten war, und ber, wie Graf Goͤrtz dem 
Könige ſchrieb, Energie mit edler Gefinnung vers 
band. Der König befeftigte nun durch feine Briefe 
den Herzog in den feiner Stelle würdigen Gefinnuns 
gen. Auch der Herzogin Elemens bezeugte Friedrich 
bie hohe Achtung, welche ihe Patriotismus ihm 
eingeflößt hatte. Cr fchrieb ihr: Ah! Madame! 
que n’etiez-vous Eledeur, neus n’aurions 
pas vu arriver les honteux evenemens, dont - 
tout bon allemand doit  rougir jusqwiau fond 
du coeur. 


Der Herzog erkannte den redlichen Eifer, der 
Graf Goͤrtz fuͤr ſeine Sache begeiſterte. Er folgte 
deſſen Rath, und dieſer war immer der weiſeſte, 
der in der Lage dieſes Fuͤrſten gegeben werben konn⸗ 
| te. 





33) Jetziger König von Bapern. _ 
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te. So rieth er dem Herzoge, auch um bie Frennd⸗1778 
ſchaft des Prinzen von Preußen ſich zu bewerben, 
um bey des Koͤnigs wahrſcheinlich nicht mehr ſehr 
entfernten Tode auch an ihm eine Stuͤtze zu haben. 
Friedrich erfuhr dieſes, und, erhaben uͤber klein⸗ 
liche Eiferſucht, billigte es ſehr. Noch ein Schritt 
Goͤrtzens verdient um ſo mehr Bewunderung, je 
mehr er von der Handelsweiſe gewoͤhnlicher Diplo⸗ 
matiker abwich. Er rieth dem Koͤnige, dem Erb⸗ 
folgerecht ſeines Hauſes auf die wichtigen Herzog⸗ 
thuͤmer Juͤlich und Berg '), nach dem mit Carl 

E2 Theo⸗ 





14) Das Verhaͤltniß dieſer Sache war folgendes. Das Fürs 
ſtenhaus, welches die nach und nach vereinten Lande 
Juͤlich, Berg, Elere, Mark, Ravensberg und Raven 
Rein beſaß, erloih 1609 im Mannsſtamme. Unter 
mehreren Pratendenten waren die Häufer Brandenburg 
und Pfalz: Neuburg die wichtigen. Jedes derfeiben 
fuchte, mit Hülfe fremder Maͤchte, ſich in Beſitz zu 
fegen. Endlich verglichen fie fih dahin, daß Pfalze 
Neuburg die Lande Juͤlich, Berg und Ravenſtein, 
"Brandenburg aber Eleve, Mark und Ravensberg ers 
Halten, und die Aniprüce eines jeden Haufes an Die 
dem andern überlaffenen Lande fo lange ruhen foliten, 
"als diefed im Manneftamme vorhanden fepn merde, 
Der Mannsſtamm des Hauſes Pfalz: Neuburg erloſch 
mit Churfuͤrſt Earl Philipp im Jahr 1742. Noch vor 
deffen Abfterben aber hatte Friedrich AI feinen Rechten 
an Juͤlich, Berg und Ravenſtein zum Beſten der 

entelin en Weile, und ihres: Gemahls, des 

Gulje 
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»778 Theodors Tode bevorftehenden Erlöfen bes Haus’ 
ſes Pfolz⸗ Sulzbach, zum Beſten des Zweybruͤcki⸗ 
ſchen zu entſagen. Dem Könige, der zur Verthei⸗ 
digung dieſes Hauſes einen Krieg unternehmen 
wollte, noch uͤberdem die Aufopferung eigener Rechte . 
zuzumuthen, ſchien gewagt und konnte misfallen; 
aber Goͤrtz glaubte, daß ein. Sonverain, ber we 
nige Sahre zuvor mit eben der Macht, deren Ge 
waltthat er jest wiberftehen wollte, ſich zur Theis 
tung Polens verbunden hatte, . etwas thun müffe, 
um den Glauben zu begründen, er handle ohne. 
Eigennutz. Wirklich fuchte man, fobald die Theils 
nahme Friedrichs bekannt wurde, dem Herzoge die 
Meinung beizubringen, die Entſagung auf Juͤlich 

und Berg werde unftreitig eines ber Opfer feyn, 
die Preußen für den anerbotenen Beiſtand verlange. 

Es hätte ein foldes Verlangen nicht getadelt. wers 
den konnen ⸗ da die bereinfige Nachfolge in: Juͤlich 

und 


. r 
en engl 


Sulzbachiſchen vfelioreten, nachberigen ‚Ehurfärken 
Earl Theodord, und ihrer Nachkommen entfagt. Da 
es nun im Jahr 1778 boͤchſt mahrfheinlih war, daß 
Earl Theodor Feine ebelide Erben binterlaffen werde, . 
fo mußten mit feinem Tode die Rechte des Haufes 
Brandenburg wieder aufleben. Diefen Rechten zu 
- entfagen und die Tälicp: Bergifhen Lande dem Here 
zoge von Zwepbruͤcken und, feinen Erben zu überlaflen, 
war der Rath, ben Graf Goͤrgz dem Könige gab. 


% 
\ 





\ 
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and Berg, und bie jeßige in Bayern einander ganz 1778 | 
fremde Gegenfiände waren. Aber der König fühl 
te, baß, um völlige Vertrauen zu gewinnen, er 
Goͤrtzens edlen Rath befolgen müffe- Er that es 
und zerftrente dadurch jeden Verdacht. 


Gern hätte Friedrich in dieſer Sache mit 
Frankreich gemeinſchafftlich gehandelt, und er 
wuͤnſchte ſehr, dieſer Garant des weſtphaͤliſchen 
Friedens moͤchte ſeine Pflicht erfuͤllen. Aber die⸗ 
ſes erlaubte die furchtſame Politik des damaligen 
Staatsminiſters Grafen” von Vergennes nicht. 
Zwar erhielten die franzoͤſiſchen Geſandten im 
Reich, nachdem fie lange ohne alle Weiſung ge den 
blieben, endlich den Wefehl, dem Gerücht zu wider Ser. | 
ſprechen es fen die Convention vom dritten Januar 
mit Vorwiſſen und Billigung Frankreichs geſchloſſen. 
Die Geſandten mußten erklaͤren: ſchon bey dem Les 
ben des Churfuͤrſten von Bayern fen von den Wiener 
und Manheimer Hoͤfen dem franzoͤſi ſchen vertraulich 
eröffnet, daß man fi über gewiſſe Anſpruͤche des 
erſtern guͤtlich vergleichen wolle; aber uͤber die 
Natur dieſer Anſpruͤche ſey durchaus nichts mitge⸗ 
theilt, und der franzoͤſiſche Hof habe alſo nicht an⸗ 
ders als dem guten Vorfäße, ſich uͤber ihm unbe⸗ 
kannte Irrungen zu vergleichen, ſeinen Beifall geben 
E33 . koͤn⸗ 


. ‘ ’ 
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2778 Theodors Tode bevorftchenden Erläfhen bes Haus 
fes Pfalz⸗-Sulzbach, zum VBeften des Zweybrüdis 
ſchen zu entſagen. Dem Könige, der zur Vertheis 
digung dieſes Hauſes einen Krieg unternehmen 
wollte, noch überdem die Aufopferung eigener Rechte . 
zuzumuthen, fchien gewagt und Eonnte misfallen; 
aber Goͤrtz glaubte, daß ein Souverain, der we⸗ 
nige Jahre zuvor mit eben der Macht, deren Ges 
mwaltthat er jest wiberftehen wollte, ſich zur Theis 
Yung Polens verbunden hatte, . etwas thun müffe, 
um den Glauben zu begründen, er handle ohne. 
Eigennutz. Wirklich fuchte man, fobald die Iheils 
nahme Friedrichs bekannt wurde, dem Herzoge bie 
Meinung beizubringen, die Entfagung auf Juͤlich 

and Berg werde unftreitig eines ber Opfer fen, 
die Preußen für den anerbotenen Beiſtand verlange. 
Es hätte ein ſolches Verlangen nicht getabelt. wers 
den konnen, da die dereinſtige Nachfolge in Juͤlich 
und 





Sulzbachiſchen Pfalzgrafen, nadberigen Churfuͤrſten 
Earl Theodors, und ihrer Nachkommen entſagt. Da’ 
es nun im Jahr 1778 böhft wabrſcheinlich war, daß 
Earl Theodor Feine eheliche Erben binterlaffen werde, . 
fo mußten mit feinem Tode die Rechte des Hanfes 
Brandenburg wieder aufleben. Diefen Rechten zu 
entfagen und die Juͤlich-Bergiſchen Lande dem Her⸗ 
soge von Zwepbruͤcken und. feinen Erben zu überlaflen, 
war der Rath, ben Graf Goͤrtz dem Könige gab. 


N 


Streit über die baperfche Erbfolge, 6 


und Berg, und bie jeßige in Bayern einander ganz 1778 
fremde Gegenfiände waren. Uber ber König fühle 
te, daß, um voͤlliges Vertrauen zu gewinnen, er 
Goͤrtzens edlen Rath befolgen müffe. Er that es 

und zerfirente dadurch jeden Verdacht, 


Gern hätte Friedrich in dieſer Sache mit 
Frankreich gemeinfhafftlich gehandelt, und er 
"wünfchte fehr, dieſer Garant des weftphälifchen 
Friedens möchte feine Pflicht erfüllen. Uber die⸗ 
ſes erlaubte die furchtſame Politit des damaligen 
Staatsminiſters Grafen” von Vergenned nicht. 
Zwar erhielten die feanzöfifchen Gefandten . in 
Reich, nachdem fie lange ohne alle Weifung 90 den. 
blieben, endlich den Befehl, dem Gerücht zu wider Sehr, 
ſprechen, ed fey die Konvention vom dritten Januar 
mit Vorwiſſen und Billigung Frankreichs geſchloſſen. 
Die Gefandten mußten erklären: fchon bey dem Les 
ben des Churfürften von Bayern ſey von den Wiener 
und Manheimer Höfen dem franzöfifchen vertraulich 
eröffnet, daß man ſich uͤber gewiſſe Anſpruͤche des 
erſtern guͤtlich vergleichen wolle; aber uͤber die 
Natur dieſer Anſpruͤche ſey durchaus nichts mitge⸗ 
theilt, und der franzoͤſiſche Hof habe alſo nicht an⸗ 
ders als dem guten Vorſaͤtze, ſich über ihm unbe⸗ 
kannte Irrungen zu vergleichen, ſeinen Beifall geben 

E3. koͤne 
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1778 koͤnnen, ohne dadurch an dem, was nachher vor⸗ 
gegangen, den mindeſten Antheil zu nehmen. — 
Anch erhielt der Herzog von Zweybräden ein 
E hreiben von $ubwig XVI, worin biefer fein bis⸗ 
heriges Betragen, auch daß er fih an Preußen ges 
wandt, fehr billigte, und ihm bie freunbfchafts 
fihfte Theilnahme zufidherte, aber Immer wagte 
das Kabinet von Werfailles nicht, feine eigene Ans 
fiht der Sfterreichifchen Forderungen deutlich zu ers 
Fennen zu geben. Sogar bie vom Derzoge erbetene 
Garantie der Hausverträge wurde fo lange ausge⸗ 
fegt, bis die jeßigen Irrungen beigelegt feyn wäre 
Den. 


Sobald biefes Friebrich erfuhr, übernahm er 
ſolche Garantie allein, und verband fich feierlich, 
die Rechte des pfälzifhen Daufes anf 
bie Nachfolge in Bayern gegen bie uns 
gerehten Anfprüde des Wiener Hofes 

ven mit ſeiner ganzen Macht zu vertheidi— 
M.ri.gen. Gegen den Akt, worin ber König biefed 
verſprach, wechſelte Graf Gör& einen andern bes 
Herzogs ein, durch welchen biefer ſich verpflichtete, 
ohne Genehmigung des Königs Feine Art von Vers 
gleih mit dem Miener Kofe einzugeben. Go 
wurde ber Zweck biefer wichtigen Unterhanblung 
gluͤck⸗ 
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gluͤcklich erreicht. Graf Goͤrtz ging nach Berlin, 1778 
wo der Koͤnig ihm eine anſehnliche Hofſtelle 
(Grand-Maitre de la Garderobe) und bie 
Würde eines Staatsminiſters ertheilte. Mod 
‚mehr 'belohnte ihn die vollkommenſte Zufriedenheit 
des großen Monarchen, und die hohe Achtung Als 
Ver, mit benen er zu thun gehabt. Hoͤchſt anges 
nehm war ihm auch die Bemerkung, daß er überall . 
biedere Maͤnner gefunden hatte,. die unter ſchwie⸗ 
rigen Umftänden ſich für die Sache des Rechts thaͤ⸗ 
tig bewiefen. Auch nicht Einem, fagt Graf 
Goͤrtz felbft, habe er In dieſem Gefhäfft Vertrauen . 
bewiefen, ber ſich deſſen unmürbig Bezeigt hätte, 
Eine folge Srfahrung macht Muth— ‚ für gerechto 
Sache zu arbeiten! 


Noch ehe dieſe wichtige Verbindung zu Stande 
gebracht war, hatte Friedrich verſucht, durch Vors 
ftellungen den Wiener Hof zu beivegen, bie gemacht 
ten Schritte zuräckzunchmen. Wenn gleich er Feine 
große Hoffnung haben mochte, biefen Zweck zu era 
reihens fo lag ihm doch fehr daran, Alles zu 
thun, um bie Sache auf guͤtliche Weiſe Keizulegen, 
Aud gedachte er während der Unterhandlung Zeit 
zu geroinnen, um zu fehen, ob er Yon irgend einer 


Seite, befonder& von Frankreich ober Rußland, 
7‘ 2 einta 


> 
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1778 einigen Veiftand erwarten bürfe, Er fing damit 
on, baß er über bie in ben minifteriellen Erklaͤ⸗ 
zungen eröffneten Gründe bes Hfterreichifchen Vers 
fahrens Zweifel mittheilen Tief. Das Wiener Ras 
binet fuchte dieſe Zweifel zu heben, aber feine Ers 
Käuterungen befriedigten. nicht. 


un So begann ein Iebhafter Schriftwechfel zwi⸗ 
de, fehen beiden Höfen. Che wir ben Gegenſtand befs - 
felben darftellen, machen wir bie Hanptperfonen 
bemerklich, vie an beiden Seiten den Streit führs 
ten, — Bereits felt einer Reihe von Sahren war 
Menzel Anton, Fuͤrſt von Kaunitz⸗ Rittberg, abs 
flammend ’5) ans einem alten maͤhriſchen Geſchlecht, 

das auch bie Reichs: Sraffchaft Mittberg im weſt⸗ 
phälifchen Kreife beſaß, unter dem Titel "eines 
Hofs und Staats Kanzlers N), oberfter 
leiter der Staatsgeſchaͤffte des oſterreichtſchen Hofes. 
Die⸗ 


mie 


25) Er war geboren ıyır. Parbbem er wichtige Geſand⸗ 
ſchafften befleidet, den Srieden zu Aachen gefchloflen, 
fam er 1753 an die Epige der Geſchaͤffte, wurde 27 
Reichsfuͤrſt, ſtarb 1794 


16) Als ſolcher war er alleiniger Miniſter ber anemirtigen 
Geſchaͤſfte, und hatte auch die Verwaltung ber nieder⸗ 
fändifchen und italienifchen Yrovinzen mit fehr ausge 
bebater Vollmacht. 
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Diefer Minifter, ein Mann son großem Verſtande 778 
anb durch vielfache Srfakrune: n erworbenen ausge⸗ 
breiteten Staatöfenntniffen, aud Freund und Des 
förderer der Wiffenfchafften und Rünfte, war Grüns 
der des neuen politifchen Syſtems, durch welches 
im Jahr 1756 Oeſterreich und Bourbon, der alten 
Eiferſucht entfagend, fih zu gemeinfamer Weförs 
derung three Zwecke vereint ‚hatten, Schon ſchien 
der Vortheil dieſes Syſtems durch Erfahrung er⸗ 
probt. Oeſterreich war durch daſſelbe von ber 
Sette geſichert, wo angegriffen zu werden ihm am 
gefaͤhrlichſten werden konnte. Die von Franfreid 
im weftphälifhen Frieden uͤbernommene Garantie 
der beutfchen Verfaffung war feit biefer Verbindung 
Oeſterreichs Abfichten nicht mehr Hinderniß, und 
dem preußiſchen Staate war fein natürlicher Alliirter 
entwandt. Sogar zu dem beabſichteten Untergang 
dieſes leztern Staats hatte im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
Frankreich treulich, und zu eignem großen Nach⸗ 
theile, mitgewirkt. Meiſterhaft war der Entwurf 
berechnet, den Fuͤrſt Kaunitz für dieſen Krieg anges 
legt hatte, nach welchem mwiderwärtige Höfe, ohne 
eigenes Intereſſe, Werkzeuge feiner Zweite wurs 
den, Mur die mit jeder Coalition unabwendbar 
derbunbenen Gebrechen, und Friedrichs überwiegen, 
der mins hatten damals biefen Monarchen ret⸗ 
ẽ 5 ten 
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2778 ten Eönnen. Gpäterhin war die Idee ber Theilung 
Molend von Kaunitz zuerſt ausgegangen. Er 
mußte fie zu bewirken, ohne Frankrtichs Allianz 
zu verlieren. Kübnbeit in den Entwürfen, Schlaus 
beit in der Ausführung bildeten den Eharakter bies 
ſes Minifters. Er wußte feine Entwürfe in uns 
durchdringliches Gcheimniß zu büllen, und war 
Meiſter in jeder Kunft ber Verftellung; über nies 
drigen Cigennuß war er weit erhaben, Talente 
und Verdienſt ehrend und befchnene, imfofern dies 
jenigen , welche ſie beſaßen, zu tief unter ihm flans 
den, um bie feinen verbunfeln zu Finnen. Wen 
feinen eignen Fähigkeiten hatte er Die hoͤchſte Idee. 
Sen Cürariz war, der Staat, dem er diente, 
follte der erite in Europa, er aber wellte der erfte 
Mann in diefem Staute ſeyn. Sebed Mittel, was 
zu tiefem Zweck paßlich ſchien, war ibm glei; 
Achtung für Recht war nicht in feiner Seele. Doch 
hatte er gewuöt, ber Welt die Meinung vor fi 
zu schen, daß er immer gerade nzb offen handle, 
kleiae Vertbeile arb Mebenwege unter feiner WBürbe 
balte. Selbſt Aenfereng des Stelzes, ber am 
dere Menſchen nad auch fremde Staater tief herab⸗ 
wedegte, auch auffallerde Sonderbarkeiten jeined 
sasern Resgehmens, kernten die Achtang für ihn 
niht mindern, erhöhten te wel gar im deu Augen 

der 
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der Menge, die oft Stolz und. Sonderbarkeit fir 1778 
Größe hält"). So wurde Kaunitz für den vollen⸗ 
detſten Staatsmann feiner Zeit "allgemein aners 
kannt. Maria Therefia hatte unbegeänztes Vers 
tranen zu feiner erprobten Einfiht, und ihr Sohn 
und Mitregent, wenn gleich weniger ergeben, wagte _ 
nicht, einem Miniſter zu widerfpredhen, ber bie 
Verehrung von Europa für ſich hatte. Diefer aber 
war gewandt genug, ben ehrgeizigen Entwürfen 
des Sohnes in einer Art beizufttimmen ; bie auch 
die 


17) Diefe Schilderung bes berühmten Staatsmanns er 
nah den zuverläffigfien ſchriftlichen und mündlichen 
Berichten entworfen, Die ich mir habe verfchaffen Eonnen, 
Doch, wenn meine Entwidelung feiner Art zu handeln in 
dieſer bayerfchen, in der halländifchen, und in der pol⸗ 
nifchen Theilungs : Bade Clestere in der Beilage A.) nicht 
mislungen it, fo wird fle dem £efer ein deutlicheres 
- Bild von feinem Geiſt und Charakter geben, als als 
‚gemeine Schilderungen es vermögen. Ich weiß, daß 
man den Fuͤrſt Kaunitz oft-fittlich edler vorgeftellt bat, 
Ein aͤcht biftorifcher Beweis; daß er es wirklich ges 
weien ſey, wuͤrde mich freuen, @ine gute biogras 
phiſche Schilderung des denkwuͤrdigen Staatsmannes 
ſindet ſich in Hrn. Schlichtegrols Nefrolog aus 
dem Jahr 1794. Auch Hr. v. Hormapr bat im oͤſt er⸗ 
reichiſchen Plutarch 1ated Baͤndchen eine Bios 
graphie deſſelben gegeben, die zwar mit Partbeilich⸗ 
keit gegen Preußen geſchrieben iſt, aber Kaunitzens 
Eigenſchaften als Menſch und Riniſter intereſſant 
entwidelt, 
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17 78 ex im Departement der neewirtgen Geſchaͤffte, 
doch nicht zu Verſendungen an fremde Höfe »), 
gebraucht. Er arbeitete mehrere Jahre im gehei⸗ 
men Archiv, und brachte einen wichtigen Theil deſ⸗ 
ſelben in neue, beſſere Ordnung. Die Staats⸗ 
ſchrift, durch welche ber Anfang des ſi ebenjaͤhrigen 
Krieges gerechtfertiget wurde, ſo wie die folgenden 
Schriften, welche waͤhrend deſſelben erſchienen, 
waren ſeine Arbeiten. Sie erhielten den Beifall 
bes Königs. und erwarben die Aufmerkfamfeit von 
Europa. Herzberg ſchloß den Frieden mit Defkers 
reich und. Sachſen zu Hubertsburg unter Friedrichs 
unmittelbarer Leitung, der ihm ſeine Inſtruktionen 
in die Feder diktirte, und von Leipzig aus, wo er 
damals war, ſich taͤglich mit ihm uͤber alle Vor⸗ 
fälle: unterhielt. Am Ende der Unterhandlung 
fagte er ihn das belohnende Wort: vous avez - 
fait la paix comme nioi-la guerre, und ernannte 
fen zum zwelten Meinifter der auswärtigen Ges- 
ſchaͤffte. Herzberg hatte eine gelehrte Kenntniß ber 
Verhaͤltniſſe und Rechte aller. enropsifchen Staa⸗ 
c. sen} bie Beziehungen des preußifchen kannte er im 
 Meinften Detail: Alle Ihatfachen waren feinem 
— u . Geifte 
8* Nur gu der Wahl Kaiſer Sranzı im I. 1745 mar er 
Br der brandenburgifchen Geſandtſchaft angeßelt ge _ 


I 
| 
j 


\ 


Strelt über die bayerfche Erbfolge. 77 


lung berfelben und alle jene Annehmlichkeit ber dus 2778 
Bern Form, die nur das Leben in der großen Welt 
zu geben vermag. Krfahrung hatte ihm Mens ' 
ſchenkenntniß erworben, ihm ein feines und rich⸗ 
tiged Gefühl in Gefhäfften gegeben; die Rechtlich⸗ 
keit feines Charakters gewann ihm bie Achtung Als 
"ler, die mit ihm in Verhältniffe kamen, und bie 
. gute Meinung fremder Höfe. Der König hatte 
sroße Zuneigung und ein Vertrauen zu ihm, wel⸗ 
ches ber Miniſter daburd ununterbrochen erhielt, 
daß er mit der Gemwandheit des Hofmanns in jede 
Idee und jede Laune des Monarchen ſich fügte, 
Sein Rath hatte um fo mehr Gewicht, da er ihn 
wie umgefobert gab. 


Andern Geift und andern Charakter hatte. der 
zweite Kabinetss Minifter, Ewald Friedrich don 
Serzberg. Cr ſtammte aus Pommern 2°). Ohne 
Wermögen und glänzende äußere Vorzüge hatte er 
von früher Jugend. an mit Eifer dem tiefen Stu⸗ 
dium der Gefchichte, des Staatsrechts und allen 
: den Wilfenfchafften ſich gewidmet, durch die er dem 
Vaterlande nüzlich zu werben hoffte. Fruͤh war 

er 





20) Er war geboren 1725, wurde 1786 von Koͤnig Friedrich 
Bilpdelm ıt in den Srafenſtand erhoben, entlaflen 
2791, if geſtorben 1795. 


m 
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1778 er im Departement der auswaͤrtigen Geſchaͤffte, 
doch nicht zu Verſendungen an fremde Höfe ”), 
gebraucht, Er arbeitete mehrere Jahre im gehei⸗ 
men Archiv, und brachte einen wichtigen Theil deſe 
ſelben in neue, beſſere Ordnung. Die Staats⸗ 
ſchrift, durch welche ber Anfang des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges gerechtfertiget wurde, ſo wie die folgenden 
Schriften, welche waͤhrend deſſelben erſchienen, 
waren ſeine Arbeiten. Sie erhielten den Beifall 
des Koͤnigs und erwarben die Aufmerkſamkeit von 
Europa. Herzberg ſchloß den Frieden mit Oeſter⸗ 
reich und Sachſen zu Hubertsburg unter Friedrichs 
unmittelbarer Leitung, der ihm ſeine Inſtruktionen 
in die Feder diktirte, und ven Leipzig aus, wo er 
damals war, ſich täglich mit ihm über alle Vors 
fälle unterhielt. Am Ende ber Unterhaudlung 
ſagte er ihm das belohnende Wort: vous avez 
fait la paix comme moi la guerre, und ernannte 
ihn zum zweiten Minifter der auswärtigen Ges- 
ſchaͤffte. Herzberg hatte eine gelehrte Kenntniß der 
Verhältniffe und Rechte aller europsifchen Staa⸗ 
tenz bie Beziehungen des preußiſchen Tannte er im _ 
Pleinften Detail. Ale Xhatfachen waren fein 
Ä Geiſte 

a1) Nur zu der Wahl Kaiſer Sranzı im J. 1745 war er 


bey der brandenburgiſchen Geſandtichaft angekelit ger 
Weien. 
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Geiſte in ihrem Zufammenhange,. fo oft er es bes 1778 
durfte, ‚gegenwärtig. Cr. hatte eine fehnelle und 
Yeichte Faſſung, bemerkte auch in ben verwickeltſten 
Sachen bald die Hauptpunkte; auf bie er dann 
Alles zuruͤckfuͤhrte und an ihnen feſthielt. So 
wurbe feine Darftellung klar, einfach und uͤberzeu⸗ 
gend. eine Thaͤtigkeit und ſein Fleiß waren ohne 
Srönzen, feine Gefinnungen edel. Liebe des Was 
terlandes war Leidenſchaft bey ihm, und die einzige, 
die bey ihn bemerkt wurde, Preußens Größe und 
Ruhm, und durch diefen eigener Ruhm, war das 
aBeinige Zicl aller feiner Veftrebungen. Er ers 
wartete viel von ben moralifchen Kräften der Mens 
fhen, und fein Geift weilte immer gern bey den: 
Beweiſen derfelben in alter und neuer Gefchichte, 
Gleiche Sefinnungen ſuchte er auf alle Weife in der 
Nation zu ˖ wecken, und alle ihre Söhne mit fo feus 
tiger Siebe bes Vaterlandes zu beleben, mie er fie 
in eigener Bruft fühlte. Doch jede menſchliche Zus 
gend ift immer nahe mit Schwächen und Mängeln 
verwandt. Go verfchmähete Herzberg oft die Res 
. geln der Klugheit, welche in großen Gefhäften Ges 
heimmiß der vorgefezten Zwecke und der anzuwen⸗ 
denden Mittel anraͤth. Sm Bewußtſeyn reiner Abs 
fiht, im Gefühl der Kraft feines Staats hielt er 
mit dem, was feine Politik bezielte, nicht zuruͤck. 
Preu⸗ 
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1778 Preußens Größe war der Hauptgebanke, ber ihn fun 
mer befhäfftiate. Gern eröffnete er ſich über diefen 
Gegenftand gegen Jeden, ber bafür Empfänglichkeit 
zu haben ſchien. Died:wurde von den Fremden oft: . 
fhlau benuzt und z0g ihn von den Einheimifchen 
bittern Tadel zu. Auch brachte diefe Art zu hans 

deln ihn mit dem ganz anders denkenden Collegen 
Finfenftein nicht felten in Mishelligkeit; ſogar mit 
des Königs Verfahren war Herzberg oft unzufries 
den und hielt diefed weder gegen ihn felbft, noch ges 
gen Andere zuruͤck. Friedrich wollte, vorzüglich 
waͤhrend der fpätern Periode feine Lebens, vor Ay 
lem Behauptung bed Ruheſtandes. Der Minifter 
war für große Maaßregeln, für kuͤhne und raſche 
Thaͤtigkeit. Friedrich beurtheilte die Kräfte feines 
Staats, in Verhältniß zu denen der übrigen, rich⸗ 
tiger. Herzberg taͤuſchte fich vielleicht zumeilen, 
indem er den natürlichen Kräften Preußens zu⸗ 
ſchrieb, was nur Folge von Friedrichs außerordent⸗ 
lichen Talenten und dem Zuſammentreffen ſeltner 
Umſtaͤnde war. Auch hatte Herzberg die Meinung, 
der Krieg ſey von Zeit zu Zeit Beduͤrfniß fuͤr Preu⸗ 
ßen, um nicht deſſen Uebung zu verlieren und pa⸗ 
triotiſche Geſinnung immer neu zu beleben. Im 
Bewußtſeyn, wie er nichts als das Wohl des 
Staats und hoͤchſten Ruhm des Koͤnigs wolle, 
oo. wars 
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wartete er nicht immer ab, bis diefer feinen Rath 1778 
verfangte, fondern legte, wenn ed Ihm Noth ſchien, 
auch ungefragt dad vor, was er für das Beſte 

- hielt, -und drang lebhaft auf deſſen Ausführung. 
Friedrich, der guten Abſicht verfichert, ertrug dies 
ſes meiftens fehr freundlich und entwidelte feinen 
Minifter umſtaͤndlich die Gründe, warum er nicht 
feinee Meinung feyn Tönne; doch gumeilen, und 
wenn lezterer gar zu oft mit feinen Gegenvorftelluns 
gen Fam und zubringlich wurde, wies der König ihn 
etwas rauh zurecht. Wald jeboh, und immer mit 
vollem Vertrauen, kehrte er zu ihm zuruͤck. 


Gerade die Verſchiedenheit der Charaktere und 
der Handlungsart der beiden Miniſter machte ſie zu 
treflichen Werkzeugen der Regierung Friedrichs, 
der Jeden von ihnen nach ſeinen eigenthuͤmli⸗ 
‚hen Vorzuͤgen zu benutzen verſtand. Alle Nach⸗ 
theile, die aus dieſer Verſchiedenheit bey einem Mes. 
genten, ber nicht felbft regierte, hätten hervorgehen 
koͤnnen, fielen bey Friedrih weg. Er leitete die 
großen Staats» Gefchäffte unmittelbar; er ſelbſt 
gab in jedem ſolchen Gefchäfft das Ziel an, das ers 
reicht werben follte; er felbft beftimmte die Mittel, 
welche deshalb anzuwenden waren. Go handelte er 
auch in der bayerſchen Erbfolges Sache, Aus eiger 
y.Dopms Denfm. 1X). F ner 
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1778 ner Bewegung hatte er beſchloſſen, den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Abſichten entgegen zu treten. Ohne ſeine Mi⸗ 
niſter zuzuziehen, hatte er den Grafen Goͤrtz abge⸗ 
ſandt und ihn allein durch ſeine Inſtruktionen gelei⸗ 
tet bis zu der Vereinbarung mit dem Herzoge von 
Zweybruͤcken. Aber von nun an, da er mit dem 
Wiener Hofe in naͤhere Erklaͤrungen eingehen wollte, 
uͤberließ er es dem Minifterium, und verzüglid 
feinem Herzberg, entweber tiefen Hof zu billigern 
Grundſaͤtzen zu bewegen, ober, wenn dieſes miss 
länge, deſſen Verfahren in feinen für die Freiheit - 
aller deutſchen Reihsftände aeführlichen Folgen fo 
nachdruͤcklich zu fhildern, um dem Widerſtande des 
Königs vie Villiaung Deutfchlands und der euros 
paͤiſchen Höfe zu erwerben. 


Herzberg entledigte ſich dieſes Auftrags mit 
ber ihm eigenen Thaͤtigkeit, und oc Eifers für bie 
Gerechtigkeit der Sache, Ten der er lebendig durch⸗ 
drungen war. Alle Aufjäge, welde im Namen 
des Hofes erfchienen, aud die vom Geſandten von 
Riedeſcl in Wien überachenen Moten, find ans dies - 
ſes Miniſters Feder geflofien. Seine Schriften 
wurden in und aufer Deutſchland mit herzlicher 
<Iheilnabme aelefen. Alles, was ber ſtaatskluge 
Kaunig entgeaenfrjte, vermogte Niemand zu übers 

zeu⸗ 
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zeugen. Die klare Darftellung der. Thatſachen, die 177: 
buͤndigen rechtlichen Folgerungen aus denfelben, die - 
Würde und Mäßigung des Tons unterfchichen 
Herzbergs Auffäge fo fehr, daß fie ald Meifters 
. werke in ihrer Art ancrfannt wurden. Die erfte ders 
felben machte Herzberg noch niht im Namen des 
Hofes, fondern als Privarfchrift, unter dem Tis 
tel? „Betrachtungen über das Recht br 
bayerfhen Erbfolge“ befannt. Sie ftellte 
Far die Hauptpunkte dar, auf welche e8 in der 
Sade ankam, und that arofße Wirkung. In Bes 
ziehung auf diefe Schrift und die folgenden, bemer⸗ 
fen wir bier nur das Wefentliche der gemachten Ans 
fprüde, fo wie deffen, was von der Öegenfeite ges 
fagt worden ?). 
| F 2 Oeſter⸗ 





22) Die Scéchriften des preußiſchen Hofes finden ſich in 
dem jmeiten Bande des Recueil des dedudions 
et autres Ecrits publies par le Comte de Herz- 
berg. Berlin 1789. Cine gräntlihe Erörterung 
alter damals zur Sprache gefommenen Nedtsiragen, 
nebft einer Sammlung bemeijender Urfunden, enthält 
die Deduftion des Zwepbrüder Hofes, unter dem Tis 
tel: „Vorlegung der fideicommiſſariſchen 
Rechte des Chur⸗ und fürkliben Haufes 
Pfalz,“ deren Verfafler der berzogliche geheime Ars 
&bivar Bahmann war. Auch der churſaͤchſiſche Hof 

bewies feine Rechte durch eine Debuktion: „Ihre 
Chur⸗ 


\ 
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1778 hene Land +), Doc weder die Urkunde, durch 


/ 


welche dieſe Belehnung geſchehen ſeyn ſollte, noch 
jener Theilungs⸗Brief, der die Graͤnzen bes 
Landes, mit bem belehnt worden, beſtimmte, 
wurden glei; anfangs, fondern erft fpäter im 
Fortgange der Unterhandlung mitgetheilt. Dens 
noch hatte Carl Theodor den Anſpruch als guͤl⸗ 


tig anerkannt, ſogar fih mit der Verbindlichkeit 


bed Beweiſes belaftet, daß dieſe ober jene Orte zu 
dem von ber Straubingeſchen Linie bejeffenen Lans 
beötheile nicht gehört haben, Diefes hatte bie, 


Folge, daß bald darauf Irrung über den Umfang 
diefes Landes entftand, und. der Churfürft burch in 


feinem Ardio gefundene Urkunden hewied, Defters 
reich habe eine große Menge Orte in Beſitz genoms 


men, welche die Straubingeſche Linie nie beſeſſen 


hatte, alſo auch Oeſterreich, nach eigner Be⸗ 


hauptung, nicht verlangen konnte. 


Bey naͤherer Unterſuchung der geſchichtlichen 


Umſtaͤnde „auf melde der öfterreichifche Anſpruch 


gegruͤndet werden ſolite, ergab ſich Folgendes. 
Bey dem Ausgange der Straubingeſchen Linie, im 


Jahre 1425, waren die in den andern Linien des 


bayers 





34) Zur Weberfiht aller dieſer genealogiſchen Verhaͤltniſſe 


iſt in Beilage B. eine Tafel beigefügt. 
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war. Megen des Umfanges, „den dieſer Landestheil 1778 
gehabt habe, bezog man fich anf einen Theilungsbrief 
"vom Fahr 1353, und das Recht an denfelben gründete 
man Darauf, daß Kaiſer Sigismund feinen Schwie⸗ 
gerſohn Herzog Albert V 3) von Defterreich, deſſen 
_ "Mutter des legten Straubingefhen Herzogs Johann 
Schweſter gewefen, 1425 mit diefem Lande belehnt 
habe. Won. dtefem Herzoge Albert V flammte 
Maris Therefia doch nur in- weiblicher Linie ab, 
und verlangte deshalb jest, bey Ausgang des 
bayerfchen Mannöftamms, das demfelben: verlies 
53 . bene 


freitenden Höfen bekannt gemachten Sffentlihen Schrifs 
sen, fo wie auch viele von, Privatmännern verfuchte " 

Erörterungen, Yindet man aufbewahrt in men Samm⸗ 

lungen: 

» Abhandlungen und Materialien um 
neueſten deutſchen Staatsrecht. Berlig 
1778. Der Herausgeber war Prof. Haufen zu 

‚. Srankfurt an der Oder. 

„MVollſtändige Sammlung-von Gtaatds 
Fariften sum Bebuf des bayerfhen 
77 hichte. Frankfurt und Leipzig 17785 deres 

Hexrausgeber der Brofefor Arndt gu Leipzig war. 

Auf diefe Sammlungen verweifen wir Zefer, welche 
noch vollſtaͤndiger fi unterrichten wollen. Und genügte 

es, bier die Hauptpunfte und den Geift anqudenten, 
in welchem der Streit gefuͤhrt worden. 


23) Unter. den, Kaiſern hatte er gachder den. Namen Als 
bert 1% | 
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1778 bene Land ⸗O. Doc weder bie Urkunde, durch 
welche diefe Belehnung geſchehen feyn follte, noch 
jener Xheilungss Brief, der bie Grätzen bes 
Landes, mit dem belchnt worden, beftiinmte, 
wurden gleih anfangs, fondern erft fpäter im 
Sortgange ber Unterhandlung mitgetheilt. Dens 
noch hatte Carl Theodor den Anfpruh als güls 
tig anerkannt, fogar fih mit der Verbindlichkeit 
bed Bewciſes belaftet, daß diefe oder jene Drte zu 
dem von ber Straubingefchen Linie beieflenen fans 
bestheile nicht gehört haben. Diefes hatte bie 
Folge, daß bald darauf Irrung über ben Umfang 
diefes Landes entitand, und der Churfürft durch in 
feinem Archiv gefundene Urkunden bewies, Defters 
reich habe eine große Menge Orte in Beſitz genom⸗ 
men, welche die Strausingefhe Linie nie befeilen 
batte, alfo auch Seflerreih, nad eigner Ber 
hauptung, nicht verlangen konnte. 


Bey naͤherer Unterſuchung der geſchichtlichen 
Umſtaͤnde, auf welche der oͤſterreichiſche Anſpruch 
gegruͤndet werden ſollte, ergab ſich Folgendes. 
Bey dem Ausgange der Straubingeſchen Linie, im 
Jahre 1425, waren die in den andern Linien des 

bayer⸗ 





34) Zur Ucberit aller dieſer genealoziſchen Verhaltniſſe 
iR in Beilage B. eine Tafel beigefügt. | 
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kommen habe vererbet, eben ſo wenig, bey noch 1778 
vorhandenem Mannsſtamme des erſten Erwerbers, 
dem ‚Reihe habe anheimfallen koͤnnen; daß ber 
Kaiſer dieſes and felbft eingefehen, ind deshalb 
von felnem unrechtlichen Verfuh, das bayerfche 
Haus feines Stammlandes zu berauben, zuruͤckge⸗ 
fommen ſey. Auch wurde bemerkt, daß Herzog 
Albert V und feiner Gemahlin Elifabeth. Manns⸗ 
ſtamm mit ihrem -Sohn Ladislaus laͤngſt erlos 
ſchen ) deren weibliche Nachkommen in ben Haͤu⸗ 
ſern Brandenburg und Oeſterveich aber noch vorhan⸗ 
ben ſeyen, jedoch jenes von der aͤlteſten, dieſes von 
ber juͤngſten Tochter Herzogs Albert und Eitfabeth 
abſtamme, alſo, wenn Kaiſers Sigismund Beleh⸗ 
nung guͤltig und jezt noch Wirkung, haben koͤnne, 
biefe fich. zu Gunften des Hauſes Wrandenburg, 
nicht Oeſterreichs, äußern wuͤrde. Ueber alles dies 
ſes würbe noch eine Urkunde Herzogs Albert V vors 
gelegt, durch welche diefer Fuͤrſt im Jahr 1429 als 
Ien von ihm getnachten Anfprüden an das Nieder⸗ 
land zu Bayern feierlichſt entſagt und dagegen von 
ben bayerſchen Herzoͤgen eine Summe Geldes em⸗ 
plangen hatte 26), ulegt wurde fogar noch hoͤchſt 

| ee währe 

25) Ladislaus- farb 1457 ohne Rinder, | 


26) Die von einen daperſchen Archivar 1569 gemadre Abs 
” farift 


1 
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1778 den Fall, tag tiefer Anfprud gültig erfannt würs 
te, ernannte er ben Herzog Albert V zum Statt⸗ 
halter bed Landes, beliche aber mit bemfelben feine 
an eben biefen Herzog vermählte Tochter Eliſabeth 
und beren Erben, und erft, wenn tiefe nicht mehr 
wären, ben Herzog Albert felbft und deſſen Erben. 
Nachher übertrug eben dieſer Kaiſer bie Unterius 
una ber verſchiedenen Anſpruͤche erſt dem Ehurfürft 
von Brandenburg, nebſt einigen andern Fuͤriten, 
dann tem Churfuͤrſt von Mainz, welcher deshalb 
ein Mannengericht zuſammenberufen fellte, und 
entlih ıhat er ſelbſt, mir Zuziehung vicler Fuͤrſten 
bes Reichs, einen oberfirihterlihen Spruch, durch 
welchen er die Derzoge von Bayern für recbimäfige 
Erben tes fireitigen Landes erflörte uad fie mit 
demſelben belich, woben er ben ©ca ibm ſelbſt, 
Namens bed Reichs, gemachten Anſpruch zurück⸗ 

„nahm, bes Anſpruchs bes Herzogs Albert aber gar 
nicht erwähnte, 


Alle tiefe wiberfprehenten Handlungen bed 
Raiter Eiaidmund wurden tem preufiſchen Hofe 
und dem Herzoge ton Zmepbrüden bemerflid ges 
‚maht ua unmwiberfpreclid bewieſen, tag Bapern 
een ältchter Zeit ber cin Reichs » Mannichn gemes 
fen, alſe nicht ein Theil deſſelben an weibliche Nach⸗ 
Toms 


Streit über die baderſche Erbfolge. 80 


Tommen habe vererbet, eben fo wenig, bey noch 1778 
vorhandenem Mannsſtamme bes erften Grwerbers, 
dem Reiche habe anheimfallen koͤnnen; daß der 
Kaiſer dieſes auch ſelbſt eingeſehen, und deshalb 
von ſeinem unrechtlichen Verſuch, das bayerſche 
Haus ſeines Stammlandes zu berauben, zuruͤckge⸗ 
kommen ſey. Auch wurde bemerkt, daß Herzog 
Albert V und ſeiner Gemahlin Eliſabeth Manns⸗ 
ſtamm mit ihrem Sohn Ladislaus laͤngſt erlo⸗ 
ſchen 5), deren weibliche Nachkommen in den Haͤu⸗ 
ſern Brandenburg und Oeſterreich aber noch vorhan⸗ 
den ſeyen, jedoch jenes von der aͤlteſten, dieſes von 
der juͤngſten Tochter Herzogs Albert und Eliſabeth 
abſtamme, alſo, wenn Kaifers Sigismund Welche 
nung gaͤltig und jezt noch Wirkung haben koͤnne, 
dieſe ſich zu Gunſten des Hauſes Vrandenburg, 
nicht Oeſterreichs, aͤußern wuͤrde. Ueber alles die⸗ 
ſes würbe noch eine Urkunde Herzogs Albert V vors ” 
gelegt, durch welche diefer Fuͤrſt im Jahr 1429 als 
Ien von ihm gemachten Anfprüden an das Nieder⸗ 
land zu Bayern feierlichſt entſagt und dagegen von 
den bayerſchen Herzoͤgen eine Summe Geldes em⸗ 
pfangen hatte ” Bulat wurde fogar noch höchft 
6F5 | wahr⸗ 
25) Laditlaus ſtarb 1457 ohne Kinder. 


26) Die von einem baperfgen Archivar 1569 gemagte Abs 
” farift 
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1778 wabrſcheinlich gemacht, daß bie Urkunden, auf 
welche Defterreicy fich jezt berufe, vom Kaifer Eis 
gismund nie auögeftellt, fondern von einem in ber 
Geſchichte feiner Zeit übel berüchtigten Betrüger 
erbichtet ſeyen 7). 

Alle 

— en 2 3 . - 
f&rift der won Hetzog Albert ausgekellten Renuncies- 
tionös Yrfunde war dem ehemaligen Reichshofrath von 
©enfenberg , einem großen Kenner der Geſchichte des 
Mittelalters, zugekommen, und deffien Sohn, der 
Heſſendaruſtaͤdtiſche Regierungs s Afleffor von Genfens 
berg, batte fie zufallig unter den binterlaffenen Pavie⸗ 
ren feines Vaters gefunden, und aus guter patriotis 
fer Sefinnung dem pfalzifchen Hofe mitgerbeilt. Ob⸗ 
gleich dad Driginal im Muͤnchner Archiv nicht gefuns 
den werben Fonnte, fo bejeugte doch ein bey demfelben 
angeſtellter bejahrter Regiſtrator eidlich, daß ihm Diefe 
Urkunde fehr wohl befannt fep, weil er Re im Jahr 
1734, auf Befehl des Damaligen Miniſteriums, mehr: 
mals babe abichreiben muͤſſen. Nach allen Umfänden 

. war an der Aechtheit der Trfunde nicht gu zweifeln, 

mad die gegen biefelbe gemachten Einwürfe waren un 
bedeutend, Die barte Behandlung, melde Der Steis 
dere von Genfenberg, ald er bald nachher nad Wien 
reifete, bafelbR erfuhr, bewies nur, wie unangenehm 
bortigem Hofe die von ihm gemachte und mitgetheilte 
Entdefung (ep, 


37) Michael von Brick, Probk zu Bunzlau und 
Protonotarius ber Eaiferliden Kanzlep, war vom Kais 
fer Sigismund felbR im Jahr 1426 für einen Urfuns 
den⸗ Derfaliher öffentlih erklärt, und hatte, durch 
n : | Beus 
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weſtphoaͤliſchen Friedens, dem pfaͤlziſchen Stamme,.1778 
grade unter eben. ven Merhältniffen, unter, welchen - 
ber bayerfche biefes Land bisher befeffen habe, . 


Der britte Sfterreihifhe Anſpruch betraf die in 
Schwaben belegene Herrſchaft Mindelheim. Kaifer 
Matthias, wurde behauptet, habe im Jahr 1614 
dem Erzhauſe auf dieſe Herrſchaft Anwartſchaft er⸗ 
theilt. Auch hieruͤber wurde die beweiſende Urkunde 
nicht vorgelegt. Vekannt war indeß, daß das Haus 
Bayern von eben dem Kaiſer Matthias im Jahr 
1618 mit Mindelheim beliehen, und daß weder da⸗ 
mals noch in der Folgezeit bey verſchiedenen Weräns 
derungen, welche das Laͤndchen erfahren, des oͤſter⸗ 
reichiſchen Anſpruches je gedacht ſey. Den Hausver⸗ 
traͤgen gemaͤß behauptete alſo das Haus Pfalz, es 
ſey jezt ihm angefallen. 


Das Erzwungene und Hervorgeſuchte han 
her oͤſterreichiſcher Anſpruͤche entging Feinem Unpars- 
theyifchen. Die Anerkennung derfelben von bem 
Churfärft Earl Theodor. Fonnte ihnen nicht mehr 
Werth beilegen, als fie wirklich hatten. Er ſelbſt 
geftand in einem Schreiben an den Herzog von Zwey⸗ 
bruͤcken: er fey vom Wiener Hofe fo gedrängt wor⸗ 
den, daß er, um nicht einer gewaltſamen Ueberzie⸗ 
hung feiner Sande, und ſelbſt der Hauptſtadt ſich 

au 
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1778 Böhmen nur dem bayerſchen Churhaufe verlichen, 
nad) deſſen jegigem Erlöfchen alfo dem Lehnherrn ans 
gefallen fey._ Gegen diefe Behanptung wurde, mit 
Verlegung urkundlicher Beweiſe, gezeigt: ber in 
Anfpruch genommene Theil der Oberpfalz ſey vom 
gemeinſchaftlichen Ahnherrn ernorbenes Stammland 
des Witlelsbachiſchen Hauſes, das durch alte Vers 
träge zuerft dem pfälzifchen Stamme zugetheilt, zwar 
nachher an bie Krone Böhmen gefommen, aber- 
von dieſer wieder dem pfaͤlziſchen Stamme verliehen 
und von demſelben bis auf Churfuͤrſt Srierih V- 
beſeſſen war. Lezterer, führte man weiter an, habe 
durch feinen ungluͤcklichen Verſuch, tie boͤhmiſche 
Krone dem Hauſe Oeſterreich zu entreißen, im drei⸗ 
Giajährigen Kriege tiefes Land verwirkt, und durch 
den weſtphaͤliſchen Frieden ſey dieſes boͤbmiſche Lehn, 
fo wie die ganze Oberpralz, tem bayerſchen Stamme 
zuerkannt, mit ausdruͤcklicher Bedingung jede , daß, 
mean ticjer burerfibe Stamm ausgeben, ter pfaͤl⸗ 
ziſche aber übrig bleiben ſellte, aldtann die Cherpfaß, 
ebne cinige Ausnabme, dieſem lcztern wieder anfalle.. 
Da ara der vorgeſchene Fall jest cingemeten joy, fo 
köane die Krone Böhmer darchaus Fein Recht ſdes 
Anufalls bebaupten, jener tie ganze Oberpfalz, 
mit Einſchixß des darta Niinttien böohmiſchen 
ichs, gehoͤre jczt, nach beſtimmter Verjchriſt bed 

weſt⸗ 
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{hen Hauſes in ſaͤmmtlichen hinterlaffenen Sehnen des 
verftorbenen- bayerfchen Churfürften war; eben fo ges 
wiß Fonnte deffen Allodial⸗Erbſchaft nur feiner eins 
zigen hinterlaffenen Schweſter, der verwittweten 
Churfuͤrſtin von Sachſen, zufallen. Wenn die Kai⸗ 
ſerin⸗Koͤnigin wegen ihrer Abſtammung von bayer⸗ 
ſchen Prinzeſſinnen des 16ten und 17ten Jahrhun⸗ 
derts auch als Allodial⸗Erbin auftreten wollte; ſo 
waren die noch vorhandenen Nachkommen aller uͤbri⸗ 
gen ſeit Jahrhunderten vermaͤhlt geweſenen Toͤchter 
des Hauſes Bayern zu gleicher Forderung ©) bes 
zechtiget. Der Allodial⸗Nachlaß des lezten Churs 
fürften mußte dann unter fehr- viele deutſche und eu⸗ 
ropaͤiſche Regenten⸗Haͤuſer zerſplittert werden, bie 
ſo gut als das oͤſterreichiſche in ihren Stammtafeln 
baherſche Prinzeſſinnen als Urs und Aeltermuͤtter 
auffuͤhrten. Der Wiener Hof kam hier mit allge⸗ 
mein angenommenen Rechtsſaͤtzen, ja mit eigenen 
Behauptungen, denen er feine Lande verdankte, in 
auffallenden. Widerſpruch. Denn, galt nit der 
Grundſatz, daf die nächfte weibliche Verwandtin des 
lezten männlichen Beſi igers bie Nachkommen aͤlterer 


Toͤch⸗ | 


E 


a8) Das herzogliche Haus Würtemberg verſuchte wirklich 
Die feinige geltend zu machen. 
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1778 andzufegen, in die verlangten Abtretungen habe 
willigen müffen. Aber wäre auch feine. Ueber⸗ 
laſſung derfelben freiwillig gefchehen, iminer blieb es 
gewiß, daß fie vie Lehnsnachfolger nicht der vom- ers 
ſten Erwerber herfommenden Rechte und Sande zu 
berauben vermogte, Churfürft Carl Theodor konnte 
hoͤchſtens für die Zeit feines Lebens altes Stamm⸗ 
land feines Haufes einem Fremden überlaffen. Als - 
man zu Mien durch die Stärke der Gründe zu fehr _ 
fid) in die Enge gebracht fahe, mollte man wirklich 
behaupten, nur lezteres fey gefchehen. Man erklärs 
te fich bereit, mit dem Herzoge von Zweybruͤcken, 
wenn er bereinft zur Nachfolge berufen würde, ein 
neues Abkommen zu treffen. Aber der Inhalt ber 
Convention vom dritten Januar widerſprach offenbar 
diefer Behauptung. Durch diefelbe war die Abtres 
tung von Carl Theodor auf immer für alle Erben 
und Nachfolger gefhehen, und ſicher war es bey ders 
felben nicht die Abſicht des Wiener Hofes gemefen, 
Yon den Landen, die er feierlihft in Beſitz genoms 
men, nur ben Nießbrauch während Earl Theodors 
Leben zu erwerben, noch konnte deſſen Lehnserben 

wirklich zugemuthet werden, ſich allen den Unannehm⸗ 
lichkeiten auszuſetzen, welche ein dereinſtiger Ruͤckfall 
der fuͤr eine unbeſtimmte Zeit entzogenen Lande noth⸗ 
wendig fuͤr ſie haben mußte. 
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So unwiderſprechlich die Nachfolge des pfaͤlzi⸗ 1778 


ſchen Hauſes in ſaͤmmtlichen hinterlaffenen Sehnen des 
verſtorbenen bayerſchen Churfuͤrſten war; eben ſo ge⸗ 
wiß konnte deſſen Allodial⸗Erbſchaft nur ſeiner ein⸗ 
zigen hinterlaſſenen Schweſter, der verwittweten 
Churfuͤrſtin von Sachſen, zufallen. Wenn die Kai⸗ 
ſerin⸗Koͤnigin wegen ihrer Abſtammung von bayer⸗ 
ſchen Prinzeſſinnen des 160ten und 17ten Jahrhun⸗ 
derts auch als Allodial⸗Erbin auftreten wollte; ſo 
waren die noch vorhandenen Nachkommen aller uͤbri⸗ 
gen ſeit Jahrhunderten vermaͤhlt geweſenen Toͤchter 
des Hauſes Bayern zu gleicher Forderung 2e) bes 
rechtiget. Der Allvdials Nachluß des lezten Churs 
fürften mußte dann unter fehr viele deutfche und eu⸗ 
ropaͤiſche Regenten s Häufer zerfplittert werden, bie 
fo gut als das öfterreichifche in ihren Stammtafeln 
bayerſche Prinzeſſinnen als Ur⸗ und Aeltermuͤtter 
auffuͤhrten. Der Wiener Hof kam hier mit allge⸗ 
mein angenommenen Rechtsſaͤtzen, ja mit eigenen 
Behauptungen, denen er feine Lande verdankte, in 
anfallenden. Widerſpruch. Denn, galt nicht der 
Grundſatz, daß die nächte weiblihe Verwandtin ded 
lezten männlichen Beſi igers die Nachkommen älterer 
Toͤch⸗ 

28) Das derzogliche Haus Wuͤrtembers verfügte wirklich 
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1778 Toͤchter ausfchließe, fo hatte Marta Therefis in der 
Erbfolge der oͤſterreichiſchen Monarchie, ald Xochter - 
Kaifer Karls VI, den Töchtern deffen Altern Bru⸗ 
ders,  Kaifer Aofephe 4, d. i. den Käufern Bayern 
and Sachſen, nicht vorgehen koͤnnen. 

Der Kaiſer hatte , Namens ded Reihe, meh⸗ 
zere von dem erlofchenen  Churhaufe befefiene Herr⸗ 
ſchaften, als eröffnete Sehne, militärifch befeßen, das 
bey aber einem Jeden, der an dieſe Lehne Anſpruch 
gu haben vermeine., feine Mechte vorbehalten. Laffen, 
Diefed Verfahren fchien allerdings. der Verfaſſung 
gemäß, nur drang der preußifhe Hof darauf, der. 
Kaiſer folle, wie feine Wahlfapitulation ihn dazu 
verpflichte, über diefe Lehne nicht anders als mit Bes 
rathung des Meichs verfügen, vor allem zuvoͤrderſt 
die Frage, gleihfglld mit Zuziehung des Reihe , ers 
Örtern laffen: ob diefe Lehen wirklich erlediget, oder, 
nach Abgang des baherſchen Stammes, dem uͤberle⸗ 
benden pfaͤlziſchen angefallen feyen? Der Herzog von 
Zwenbrüden behauptete lezteres, weil durch bie. 
Hausvertraͤge ausdruͤcklich beſtimmt ſey, daß. alle 
von einem Stamme des Geſammthauſes gemachten 
Erwerbungen nach deſſen Abgange dem andern zufal⸗ 
len ſollen. Dergleichen Vertraͤge deutſcher Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
ſer waren, nach der Relchteerfaſſteng, gültig, auch 

der 


Streit über die baperfche Erbfolge. - 97 | 


der Kaifer zu ihrer Aufrechthaltung verpflichtet, 1778 
Immer war ed Elar: nicht der Kaifer allein mußte- 
uͤber dieſe Frage entſcheiden wollen. Seine Wahl⸗ 
kapitulation (Artikel 11) verband ihn beſtimmt, bey 
ſolcher Entſcheidung das Reich zuzuziehen; es ges 
ſchahe aber jezt kein Schritt, um dieſer Pflicht ein 
Genuͤge zu thun, und alle bayerſche Lehen blieben unter 
öfterreichifcher Verwaltung und von öfterreichifchen 
Haustruppen befezt. | 


- Auf eines dieſer Lehen, die Landgrafſchaft 
Leuchtenberg, machte das herzogliche Haus Mecklen⸗ 
burg, Kraft einer vom Kaiſer Maximilian I erhal⸗ 
tenen Anwartſchaft, Anſpruch. Der Herzog von 
Zweybruͤcken widerſprach demſelben und der preußiſche 
Hof verlangte, auch dieſer ſtreitige Gegenftand ſolle 
von Kaiſer und Reich nnterſucht und entſchieden 
werden. 


Der Wiener Hof war zu eatſchloſſen, feine Ab⸗ 
fihten durchzuſetzen, als daß ihn irgend etwas hätte 
bewegen Fönnen, die gethanen kuͤhnen Schritte zuruͤck⸗ 
zuthun. So fehr Maria Thereſia die Erhaltung bes 
Friedens bey herannahendem Alter winfchte, fo ern 
Ianbte doch der Ehrgeiz ihres. Sohnes Fein Nachge⸗ 
ben; auch dem ftolzen Sinne des Fürften Kaunig 
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1778 war biefed nicht gemäß. Des Herzogs von Zwey⸗ 
bruͤcken gründliche Darftcllimgen, Herzberg lichtvolle 
Staatöfchriften überzeugten ganz Deutfhland; nur 
in Wien Eonnten fie Feine Wenderung der Gefinnung 
bewirken. Immer beftand man hier darauf, das 
Recht, ſich über ſtreitige Gegenftände zu vergleichen, 
gebühre jedem Privatmanne, fo auch jedem Reichs⸗ 
ſtande. Da die Kaiferinz Königin fih mit der 
Hauptperſon, dem Churfürften, verglichen habe, fo 
fey Fein Dritter ermächtiget, die Grunde, bey denen 
"er fi) beruhiget, neuer Prüfung zu unterwerfen. 
Zulezt fchien Fürft Kanniß aller weitern Diskuſſion 
ein Ende machen zu wollen, indem er, ohne auf bie 
"vom preußifchen Hofe vorgelegten Gründe fi weiter 

un einzulaffen, erklärte: fein Hof werde die duch Ver⸗ 
trag erworbenen Befißungen nicht zuruͤckgeben, auch 
nicht zugeben, daß ein Reichsſtand ſich zum Vor⸗ 
mund und Richter feiner Mitftände aufwerfez gegen 
Jeden, der dieſes unternchme, werde er fi zu ver⸗ 
theidigen willen, anch gegen einen foldhen ſich in deu 
Fall eined Angriffkriegs verfezt glauben. In glels 
chem Sim erklärte auf dem Reichstage der oͤſterrel⸗ 
chiſche Geſandte, daß die Kaiferins Königin den 
Richterſtuhl des Koͤnigs von Preußen in dieſer Sache 
nicht anerkennen koͤnne. 


Zu 
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Zu eben ber Zeit,.ba diefe Erklärungen gefchas 177: 
ben, -wurben bie äfterreichifhen Truppen aus den 
entfernteren Gegenden in Ungarn, Italien und den 
Miederlanden in. Bewegung gefezt, und in Böhmen 
gegen bie fchlefifche Gränze zufammengezogen. Kais 
‚fer Sofeph II begab ſich felbft zu dem verfammelten 
Heer. Friedrich beforgte einen Einfall in feine fans 
des; biefe Beſorguiß hatte aber wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Man wußte, dag Maris Thereſia ben 
Ausbruch eines Krieges höcdft ungern fahe, una 
man ‚Eounte vorausfegen, daß der Kaifer, obgleich 
er den Krieg ſehr wünfchte, doch ſowohl aus Scho⸗ 
nung für feine Mutter, als auch aus Ruͤckſicht für 
Frankreich und Rußland, Alles thun werde, um 
nicht den Schein des angreifenden Theils zu haben, 
Prinz Heinrich, überhaupt dieſem Kriege abgeneigt, 
widerſprach lebhaft den Beforgniffen und Vermuthun⸗ 
gen bes Königs. Diefer beftand aber auf feiner Anficht 
und 30g gleichfalls feine Truppen zufammen; einen 
Theil bey Verlin, biefer wurde den Befehlen bes 
Prinzen Heinrich übergeben, und war befkimmt, im 
Fall des Krieges, mit den ſaͤchſiſchen Zruppen ver⸗ 
eint, in Voͤhmen einzuruͤcken. Die übrigen preußiſchen 
Heere wurden in Schleſien und Glatz, nahe an der 
boͤhmiſchen Graͤnze, zuſammengezogen; zu dieſen bes 
gab ſich der Koͤnig ſelbſt. Noch wurden indeß die — 
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1778 Ustirhanbiungen nicht. abachreden. Der Kaiſer ñeng 
dieſelben an, wehl vorzügfid un Reit za gemusmen, 
da er zum Kriege noch nicht genug gerafter wur. Ze 
Schoͤrwalde ben Eilberberg erhielt Friebrich einen 
eigenhaͤndigen Brief dieſes Monarchen, and Dimbs 
datirt, worin biejer mit ſehr freundfichen muib gefällt 
gen Worten bezengte, wie ſehr er wänfde, das gps 
te Verſtandni; möge nit unterbrechen werben. : Er 
fügte ten Enterrf eines Vergleichs bey, durch wel 
her man ſich verftäntigen fine. Nach bemfelben 
foßte ver Koͤnig tie Guͤltigkeit ter Ernvestien vom 
dritten Jauaar anerkennen, auch im Bernd ſich wit 
jetem Tauſch zufrieden erflärm, ver mod ferner 
"ziichen tem Winter Hefe war Curl Theeder ges 
treffen würte. Dagegern fellte er vie Defichrung ers 
halten, daß Oeſterreich tie berrisfiige Werkintung 
ber franktſchen Markgrafthuͤmer mit tem preufifchen 
Hauptſtaat, au jeden Tanich derjelben mit uber 
gekegenen Landen gern zugeben unb ſogar beſrbern 
werde, vorausgeſezt ſedoch, daß bey des Austen 
ſchungen Altes fo eingerichtet würde, uns jede neme . 
Bamittefare Merihrung vor Defterreich meh Vreuifgen 
je verme: den. Sichtbar war dieſes Vorſchlags Abs 
fiht, die Aufter?:ſantteit ven ven Pankte des 
Rechts in dem SMerreihirhen Verfabren abulenken 
wsD durch vorgehuftemeg eigeres Iſtereſſe ten König 

| zu 
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zu bewegen, ſich zu Entwürfen beiberfeitiger Conves 1778 
nienz zu vereinen. Vielleicht hoffte man, Friedrich, 
bey der jeßigen Entfernung von feinen Miniftern, in. 
einer. gänftigern Stünmung zu finden. Aber feine 
Untwort bewies bald den Ungrund diefer Hoffnung. 
Er bezengte, wie aufrichtig auch er wuͤnſche, die Rus- 
he nicht geſtoͤrt zu ſehen; aber auf ben gemachten- 
Vorſchlag, ſezte er hinzu, koͤnne er ſchlechterdings 
nicht eingehen. „Ich habe, ſagte er, durchaus kein 
„perſoͤnliches Intereſſe bey der Sache; aber Ew. 
„Majeſtaͤt müßten mich Ihrer Achtung unwerth hal⸗ 
„ten, wenn ich zugebe, daß der Kaifer nad) feiner 
„Willkuͤhr mit Meichölanden verfaͤhrt, und wenn ich 
„die Rechte und Freiheiten aufopferte, welche ich 
„ſelbſt und meine Mitchurfuͤrſten von unſern Vorfah⸗ 
„zen ererbt haben. Es wird wir gewiß ſehr hart 
„fallen, gegen einen Fuͤrſten zu kaͤmpfen, ben ich 
„perfönlid) achte und liebe; id} fehe aud) wohl cin, 
„wie gelegen Bayern dem oͤſterreichiſchen Haufe iſt; 
„aber -da ihm jedes Mecht zu deſſen Erwerb fehlt, fe 
„muß ich. bitten, andere Vorſchlaͤge zu thun, bey 
welchen die Rechte des Herzogs von Zweybruͤcken 
' "nicht verlegt werben, auch der Shurfürft von Sad: 
„fen, der, um ben Frieden zu erhalten, von feinen . 
„Forderungen wol etwas nachlaſſen wird, befriediget 
„werde. — Zu allen billigen Kuöunftomitteln, 
Ga’ nt ver—⸗ 


1778 DMfendar ſuchte der Wiener Hof, ohne alle 
Ruͤckſicht auf das Recht feiner Anſpruͤche, die Sa⸗ 
hen ſo einzuriditen, wie es den Vortheilen, über 
welche beide Höfe fich verfläntigen Eönnten, gemäß: 
ſey. Diefes Recht der Convenienz⸗Politik, wie man: 
es nannte, wurde von ihn oͤffentlich als der’ Grund 
beiderſeitiger Handlungen aufgeftellt.: Habe man, 
dachte Färft Kaunitz, über die Theilung Polens ein 
werben koͤnnen, fo werde man auch in ber jefinen 
Saͤche ſich endlich verſtaͤndigen. „Ein Hof, ſagte 
„dieſer Miniſter, ſetze ach nur immer in die Stelle 
„des andern; Jeder verlange von dem Andern immer 
„nmur das, was er im gleichen Falle fuͤr ſich verlangen 
„wird. Wenn Preußen der durch die Uniſtaͤnde 
„dargebotenen Vergroͤßerung Oeſterreichs jezt nicht 
„widerſpricht, fo wird Oeſterreich auch einſt gern zus 
„geben, daß Preußen in Franken ‚. oder durch paſ⸗ 
„ſenden Vertanſch ſeiner dortigen Stamenlande ſich 
„vergroͤßere. Geſchiehet erſteres aber nicht, To wird 
ned ſolche Vergroͤßerung nimmer zugeben. VBeide 
„Mächte, ſchloß er, handeln weiſer, wenn fie thre 
„Vortheile gegenfeitig befördern, als wenn eine ber 
„andern entgegenarbeitet, und beide ſich ſchwaͤchen.“ — 
Der preußtfche Hof blieb unwandelbar dabey: es 
komme bier gar nicht darauf an, was dem einen ober 
andern Hofe paſſend und nuzlich fo: fonbern allein 
dar⸗ 
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Darauf, was einer: mit Recht und: nach Grunbfäßen 1778 
deutſcher Berfaffung behaupten und in Anſpruch neh⸗ 
men koͤnne. Diefe Verfaſſung ungekraͤnkt aufrecht 
zu erhalten, »ſey das Wichtigſte von Allem. Preu⸗ 
hen erklaͤrte, es verlange nicht, fi auf Koften dies 

fer Verfaſſung gu vergrößern, Tune aber deshalb 
such nicht ruhig zufehen, mens Defterreidh fie zu ſeis 
nem Vortheil nad Willkuͤhr umftoßen wolle: Da 
der Churfärft. Carl Theodor nur durch angebrohete 
Gewalt zu ber eingegangenen Konvention genoͤthiget 
ſey, fo muͤſſe vor: Allem diefer entſagt und das ger 
waltſam ‚in Beſitz genommene Stuͤck von Bqyern 
wieder heraus gegeben werden. Der kuͤnftige jezt nur 
noch mögliche Ruͤckfall der fpaͤnkiſchen Markgrafthuͤe 
mer ſey, als ein gar en ran rare, ta⸗ 
wer Untertasiokung bedaͤrſtig. 


Niemnd konnte ports ‚ Pr bas POPR anf 
ber Seite des preuffiſchen Hofes war, und Her öfters 
xeichiſche nur deshalb einem dereinſtigen Erwerb Preu⸗ 
Gens widerſpreche, um deſſeu Ginſtimmung zu ſeiner 
jetzigen Vergroͤßerung zu erhalten. Die Grunbfäße, 
von denen beide Rabinette augaingen, waren einander 
iu fehr entgegennffegt , als daß eine Einigung unter ihr 
wen möglich gewefen wäre, Dennoch wuͤnſchte Friedrich 
ſo ſehr den ng zu vermeiben, daß er non. ber 
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1778 Offenbar ſuchte ber Wiener Hof, ohne alle 
Ruͤckſicht auf das Recht feiner Anſpruͤche, die Gas 
hen fo einzurichten, wie es den Vortheilen, über 
melche beide Höfe ſich verftäntigen Könnten, gemäß 
fey. Diefes Recht der Convenienz⸗Politik, wie man 
ed nannte, wurde don ihm oͤffentlich als der Grund 
beiderfeitiger Handlungen aufgeſtellt. Habe man, 
dachte Fürft Kaunitz, über die Theilung Polens eind 
werden Finnen, fo werde man auch in ber jekiaen 
Sache ſich endlich verftändigen. „Ein Hof, fagte 
„dieſer Minifter, feße ih nur immer in die Stelle 
„des andern; Feder verlange von dem Andern immer 
„nur das, was er im gleichen alle für ſich verlangen 
„wird. Wenn Preußen ver burh die Umſtaͤnde 
„dargebotenen Vergrößerung Defterreihd jezt nicht 
„widerſpricht, fo wird Defterreich auch einft gern zus 
„geben, daß Preußen in Kranken, ober burch paſ⸗ 
„fenden Vertauſch feiner dortigen Stamenlande fich 
„vergroͤßere. Geſchiehet erfteres aber nicht, fo wird 
„ed ſolche Vergroͤßerung nimmer zugeben. Beide 
„Mächte, ſchloß er, handeln weifer, wenn fie thre 
„Vortheile gegenfeitig beförbern, als wenn eine ber 
„andern entgegenarbeitet, und beide ſich ſchwaͤchen.“ — 
Der preufifche Hof blieb unwandelbar dabey: es 
domme bier gar nicht darauf an, mas dem einen ober 
andern Hofe paſſend und nuͤzlich fen, fonbern allein 
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gegen Auſopferung zwey entlegener Beinen Provins 1778 
zen und einiger wenig wichtigen Lehnrechte in fremden 
Landen zwey bedeutende ihm ſehr gelegene Diſtrikte 
erwerben. :Der Koͤnig hoffte alſo, ber Wiener Hof 
werbe mit diefer Wergrößerung zufrieden feyn. Aber 
Fuͤrſt Kaunitz fah: die Sache ganz’ anders an. Er 
fand es eine uͤbertriebene Zumuthung, daß ſein Hof 
Lande, die er bereits durch Wergleih erworben 
hatte, wieder abtreten und nur durch zu gebendeg 
Aequivalent einige -Difrifte von Bayern erwerben, 
auch noch obendrein eigene Mechte aufepfern und dei 
durch zur Befriebigang des Churflerſten von Sachſen 
beitragen ſollte. Solche Forderung ſchien dieſem 
Miniſter um fo unbilliger, da er immer den-Erwerb; 
welchen ſein Hof jet machen · wollte, mit dem Ser 
ſtigen Anfall: ver froͤnkiſchen Maorkgrafthuͤmer fin - 
Preußen in gleiche Linie ſrellte. Nöcmals bot ch 
feine Genehmigung nicht aur zu dieſem Unfall , fonbern 
auch zis einer bebentenden Vergrößerung daduech an; 
daß ed dem Könige erlaubt feyn ſolle, bie brandenbur⸗ 
giſchen Lande in Franken. an das ‚Churhaus Sachſen 
gegen bie Laufiß zu vertanfihen, auf weiches Land ig: 
den Fall die Krone Böhmen ihren Ichnherrlichen 
Rechten ſowohl, ald dem ihr gebührenden Rüde zu 
enkfagen fih bereit‘ ‚erkläre m 
Su 
x) Durg den Drogen grieden von 2635 mar bie an 
| ur⸗ 
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1778 Strenge feiner Grantfäge etwas aachzulaſſen und 
tem Wiener Hofe einige Vortheile zuzugeſtehen bes 
ſchloß. Er ließ deshalb antragen: es möchte ein 
neuer Vergleich zwiſchen dem Wiener Hefe und dem 
Churfuͤrſten Carl Theoder, jeboch mir Zuziehung des 
Herzogs von Zweybruͤcken und des Churfärfien vom 
Sachſen, unter feiner, des Kiniad Mitwirkeng, ges 
ſchleſſen werten. Derch vielen Vergleich ſollte, nach 
dem prentichen Vorihlage, ber Wiener Hof ey 
barerſche Diſtrikte, an der Denan und un dem Tem, 
der eine an Böhmen, ter andere en das Erzherzog⸗ 
thum aranzend, erhalten, und dageaen dem pfaͤlz⸗ 
ſchen Hanſe zwed dieſem wesen feiner rreimiihen Be⸗ 
fitunaen gelegene kleine Previnzen, Limberg cc 
G:liers , abtreter, auch dieſes Haus wit dem grö⸗ 
Gern Shell der em baverichen Manzdfismme beſeſ⸗ 
fin Mrihsicher, jetch mit Miedeſprim cad Mies 
feniteia das ichäfse Charhans beltibea, zualeidh 
den Lehmerchica der Kreat Bäume Kber einem’ 
Theil ter Lonpielh ee Ber eier Diritte ie 
Sochſen, mt in dee franfuhen Markgrsithämern 
eadvaaca. | 

Der Berliat: AX alaxker 2er tigen Verkhlag 
ter Erstes sVoinf te viel ecgmaeluz, als es 
geam 
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gegen Aufopferung zwey entlegener Eleinen Provins 1778 
zen und einiger wenig wichtigen Lehnrechte in freinben 
Landen zwey bedeutende ihn fehr gelegene Diftrifte 
erwerben. Der König hoffte alfo, ber Wiener Hof 
werbe mit diefer Vergrößerung zufrieden feyn. Aber 
Fuͤrſt Kaunitz fah die Sache ganz anders an. Er 
fand es eine übertriebene Zumuthung, daß fein Hof 
Lande, bie er bereits durch Wergleih erworben 
hatte, wieber abtreten und nur durch zu gebendes 
Aequivalent einige Diſtrikte von Bayern erwerben, 
auch noch obendrein eigene Rechte aufopfern und da⸗ 
due) zur Befriedigung des Churflrften von Sachſen 
beitragen folte Sole Forberung fehien bicjem 
Minilſter um fo unbilliger, da er immer den Erwerb, 
melchen fein Hof jezt machen wollte, mit dem derein⸗ 
fiigen Anfall ver fraͤnkiſchen Markgrafthuͤmer für - 
Preußen in gleiche Linie ſtellte. Nochmals bot cr 
feine Genehmigung nicht nur zu dieſem Anfall, fondern 
auch zu einer bebentenden Vergrößerung dadurch at; 
daß es dem Könige erlaubt feyn folle, dic branbendurs 
aifchen Sande in Franken an das Churhaus Sachſen 
gegen bie Laufiß zu vertauſchen, auf welches fand iy 
den Fall die Krone Böhmen ihren Iehnherrlichen 
echten ſowohl, ald dem ihr gebührenden Rüdfeil au 
entfagen fich bereit erklaͤre 3°), FE 
es 


2») Dur‘ den Prager Zrieden von 2635 mar bie Laufitz an 
Edurs 
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‚178 maſtaepfern, » Ben zer Bei inne Nie ame 
u oeſtort ſahe. 


Seinem Befekte gemiB hrang fe Ninifg 
‚zum. auf eine beſtimmte Erklaͤrung, ob es des 
«Wiener Hofes zernſtliche Abſicht ſey, ſich mit ‚hen 
Intereſſenten der bayerſchen Exbfolge unter Mit⸗ 
weirkung des Koͤntgs zu vergleichen? welche Diſtrikte 
von Vayern er in dem Falle gu behalten, und wel⸗ 
hen Erſatz er. dagegen zu ‚geben: gedenke? Der 
Wiener Hof blieb immer bey “allgemeinen. unbe⸗ 
den ſtimmten Zuſicherungen. Endlich erklaͤrte Fuͤrſt 
un gaufnitz ? ‚went der Berliner Quf. die gemachten 
Vorſchlaͤge nicht annehmen wolle, ; fo. ſey ein Ver⸗ 
gleich unmoͤglich, und jede weiter zu gebende Auf⸗ 
Auaͤrung uͤberfluͤſſig. Der Koͤnig fah.hierburd bie 
‚Unterhandlung als abgebrochen an;, und ließ dieſes 
De in. einer zu Wien übergebenen Note erklaͤren. Frie⸗ 
‚eich zauderke jezt um fa weniger, da ſchon ein guter 
Theil der zum Kriege tauglichen Jahrszeit verſtri⸗ 
then war. Auch glaubte man, daß. er gern den 
oͤſterreichiſchen Geſandten von, Berlin entferne, der 
fich bemuͤhte, in dem koͤniglichen Haufe ſelbſt Tren⸗ 
Nnungen ‚zu veranlaſſen, indem er des Koͤnigs Bruͤ⸗ 
der aufregte, dem kuͤnftigen Verein der fraͤnkiſchen 
Markgrofthůmer. mit dem Ganges zu wiberfpres 
chen. 


7 ' 
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hen. So ſehr auch der ältefte dieſer Bruͤder, 1778 
Prinz Heinrich, nur Preußens Vergrößerung durch 
jedes Mittel wuͤnſchte, ſcheint er dennoch zu ſolchem 
Widerſpruch nicht abgeneigt geweſen zu ſeyn; we⸗ 
nigſtens war dieſes damals bie allgemeine Meinung. 
Hat ſie dem Prinzen nicht Unrecht. gethan, fo war 
: diefe Schwaͤche eine Folge der Liebe, bie er fuͤr die 
Söhne feined Bruders, des Prinzen Ferdinand, 
hatte. Denn, wenn auch der Gedanke, einft ren 
gierender Reichsfuͤrſt zu werben, für diefen Prinzen 
Reiz gehabt hätte (welches nach Allem, mas man 
‚von feinem Charakter weiß, nicht wahrſcheinlich 
if), To konnte derfelbe nicht hoffen, den viel jüns 
"geren Markgrafen von Anfpach zu beten, Kal 
er felbft war ohne Kinder. BEE 


Der in Wien gecebnen Srftärung folgte Bald 
eine Staatsfhrift ), welche das bisherige Betra⸗ 
. gen ded Königs und den jebigen Abbruch der Unters 
handlungen rechtfertigte. Sie {ft ein Meiſterwerk 
Herzbergs; der ganze Gang der Unterhandlungen 

| 6 





51) Exposé des motifs qui ont engage:$. M. Ie Boi 
de Prusse à s’opposer au ddmembrement de la 
Baviere. ©. Diefelbe in DHerzverge Recueil T. IL; 

auch in den oben angeführten Gammlangen. 


2) Pe Erſtes Rap 
1778 iſt lichtvoll entwickekt. Alle Hauptpunkte find ſo 
dargeſtellt, daß bie ruhig abwaͤgende Nachwelt nie 
rwird verkennen koͤnnen, wie grundlos Oeſterreichs 
Forderungen waren, und wie von ben Fuͤrſten, des 
‚zen Rechte unterdri feet werben fellten, fo. wie von 
ihrem Beſchuͤßer, dem Koͤnige, Alles erſchoͤpft wor⸗ 
den, um wo möglich ohne Varrereinten die Irrung 
Le fürtäten 


Noch bemerken wir, daß ſchon dorher Fri⸗⸗ 
435. drich auch mit dem Churfuͤrſt von. Sachſen eine 
Vonvention abgeſchloſſen hatte, durch welche er für 
dr ſaͤthſiſchen Allodial⸗ Forderungen angemeſſene 
Wefriedigung zu bewirkun verſprach, wogegen der 
EChurfuͤrſt ſich verbindlich machte, ohne des Könige 
Zuſtimmung keinen Vergleich anzunehmen. 
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Ri wegen ber baperſchen 
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Sn, au Anfang: Bee May kameh bie Regimenter 1778 


aus! ‚Sireosihoremferhteer wer, dem Königs 
:T er a — — . ** reich 





‚ir . 


” riedrich ſeibſt pas und eine Nadriät, von biefem Briege 
biunterlaſſen ‚Im sten Theile der Oeuvres posthumes 
. Mußerdeln he ben wir bon einem fehr einſichtsvouen Sf 
ir ficier, dem Grafen von Echmettau, einen Bericht 
uber. den Feldzug der preußiſchen Arnte 
3 mm JIabr.2778 unter Anfährung des Kö⸗ 
5 Mir Bexbin 2799, ber,fehr ſchäzbar iR. Graf 
wi Eqgmoettau. watz woͤhrend bes Krieges als Brigade: Mas 
“3 v> Apr ſtets, um, Die Perſon des Könige, Seine Unpar⸗ 
theilichkeit gebet ſo weit ,.. daß man wielleicht finden 
en Könnte 2.68: Haba: diefen, Monarchen zu hart beurtpeilt. 
‚ee; Kemnerm; wigb auch fehr gefhäit:. Verſuch 
2 SITE. mihitäsifben Geiaiähte bes. bayers 
E 2: den Erbfolges Kriegs, von einem preus 
ro Riten Affisier. Königsberg 178% Der 
„2. Verfaſſer dl, He. v. Seidl,‘ ber ald Premier : Liduten 
2.3 1, Ba: 2778 feinem. erſten Beldaug. machte. Von dem 
ᷣferreiqiſchen General Fuͤrſt von Ligne, der bey Lou 
done Deere diente, IR gleighfals eine Nachticht vor⸗ 
in Wash, im aren Theil der. Mélangee militaires 


la Tat te. 
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1778 dei) Preußen, in Schleſten an, und Vereinten. fich 
mit den dort bereit& früher zufammengezogenen ſchle⸗ 
fifhen, pommerſchen und braudenburgiſchen Trup⸗ 
pen. Sie bildeten zuſammen eine Armee Yo huns 
dert tanfend Dann, bie vom Iaten Mär an, mit 
Allem wohl. verfehen "Ind aAfenſt ve zu agiren im 
Stande war. Der Koͤnig hatte ihr eine Stellung 

gwiſchen Reichenbach; : Stibetberg;, Frankenſtein, 
Neiße und Glatz gegeben, Böhmen and Maͤhren 
glei), bebrohend. Hätte der König ſich fofort zu 
dem Einfall in eins dieſer beiden Lande entſchloſſen, 
ſo waͤre dies wahrſcheinlich mit großem Erfolg. ges 
ſchehen, der Feind vielleicht zur Annahme billiger 
Be⸗ 


et literaires dieſes geiſtvolen Mannes. Das vor⸗ 
güglichie Werk aber, das wir von öfterreichifcher Seite, 
ſo wie äber Sriedrichd Kriege überhaupt, fo befonders 
über biefen leztern befipen, if: Gekändnitffe ei» 
nes öRerreihifben Veterans in politiſch— 
militärifher Hinfiht. Breslau 1738 De 
Derf. iR Hr. von Eogniege, der den fiebenjabrigen 
Krieg im Sferreihiihen Dienk mitgemacht, nadber 
feine Muße den Wiffenfchaften widmete, und 2812 ges 
Rorben iR. Außer diefen Quellen ſind alfe anderen Nach⸗ 
richten, welche der Verfaſſer fi dat verſchaffen Fünnen, 
vorzüglich Tagebücher beider Deere, benust, um eine 
deutliche Darfielung der Kriegöbegebenpeiten zu geben, 
wie fie £eiern zureichend ſeyn kann, Die aicht Militaire 
fiud. Denn lejtere werben durch die angeführten Werke 
ſich aoch voiimdiger belchren Linnen. - 


— 
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Vebingungen gezwungen, und fo der Kampf glor⸗1779 
rekh geendet, benn noch waren die ‚öfterreichifchen 
Heere nicht hinlaͤnglich geräftet, um. einem kraft⸗ 
vollen Angriffe bedeutenden Widerftand entgegen zu 
fegen. Ein oͤſterreichiſcher General?) geſteht ſelbft, 
daß die Unternehmung auf Bayern in Wien große | 
Verwunderung erregt habe, weil jeber Kundige vors 
ansfah, daß fie ohne Krieg mit Preußen nicht 
burchzufeßen ſey, und zu biefem Kriege nichts be⸗ 
zeit war. Obgleich bie Sfterreihifchen Truppen aus 
den. entferntern Provinzen bereits im März fih in 
Bewegung gefezt hatten, fo waren doch zu Anfang 
Maqh nur noch wenige in Böhmen und Mähren zus 
fammengezogen , und biefe mweber mit ber erfors 
derlihen Artillerie, noch mit $ebensmitteln hins 
laͤnglich verſehen. Friedrichs Heer hatte dagegen 
Alles, was es bedurfte. Durch thaͤtige Fürs 
forge des fchlefifchen Finanz s Miintfterd von Hoym 
waren die Magazine reichlih gefüllt. Nichte bins 
berte ben König, feine Unternehmungen, an wels 
cher: Seite er ed gut fand, anzufangen, und badurdy 
den Muth feiner Truppen neu zu beleben. Mit 
kuͤhnem Jugendfeuer entwarf Friedrih ben Plan 
feiner Operationen; Er wollte in Mähren einbres 

Ä | R 2 den, 


, a) Der gürk yon riu⸗ 
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1778 chen, ‚das dort fiehende feindliche Gorps umgehen, | 
auf bie Hauptſtadt Ungarns, Preßbutg, vordrin⸗ 
gen, und fo, durch erregte Beſorgniß für Wien, 
ben. Gegner zwingen, feine Hanptarmee von ber 
Graͤnze Schleſi end zuruͤckzuziehen und im Herzen 
feiner Staaten den Krieg zu führen. Der Bruder 
Heinrich wäre zu eben der Zeit von Sachſen aus in 
Boͤhmen eingedrungen, hätte-die bort ſtehenden kai⸗ 
ſerlichen Heere beſchaͤfftiget, vielleicht der Haupt⸗ 
ſtadt Prag ſich bemaͤchtiget. Dies war ein Plan, 

| wie Friedrich im fiebenjährigen Kriege hr. ‚nie. ents 
werfen konnte, da die Menge ſeiner Feinde immer 
bon einer Seite feiner: bedroheten Staaten ihn zur 
andern rief. Jezt ſchien ein folder Plan auofuͤhr⸗ 
bar, und gewiß wuͤrde er von großer Wirkung ge⸗ 
weſen ſeyn, waͤre er mit eben der kuͤhnen Schnel⸗ 
ligkeit ausgefuͤhrt, mit welcher er gedacht war. 
Der Schreden von Friedrihd Namen, bad Ans 
denken an bie Ihaten der vorigen Zeit wären feinem 
Zuge vorangegangen, und. Jebem wäre kraͤftig ‚bes 
wieſen, ber alte Friedrich fey wieder da. Wäre 
ed ihm gelungen, bie. Donan zu erreichen, und bie 
ſtolze Kaiſerſtadt, die feit langer Zeit feine Feinde 
in ihrer Nähe gefehen hatte, mit Furcht ‚zu. erfüls 
len; — vielleicht wäre dann felbft Joſeph erfchüts 
sert worden. Bayern war von ben öÖfterreichifchen 

Ä Ttup⸗ 
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Truppen wieder verlaſſen, und vielleicht wäre das 1778 
edle Volk dieſes Landes, das treu dem alten Herrſcher⸗ 
ſtamme anhing, ‚wenn ed bie Retter fi ihm nähern 
fahe, felbft gegen bie aufgetreten, welche es zer⸗ 
fplittern wollten, Die Prinzeſſin Elemens- hatte 
bem Könige hierzu Hoffnung gemacht): und nach der 
damaligen Stimmung des ganzen Volks iſt · es ſehr 
wahrſcheinlich/ daß es gefchehen wäre, Vielleicht 
hätte, bey Annäperiing folder Gefahr, Maria 
Thereſia ihren Sohn bewogen, ungerechten Forde⸗ 
rungen zu entſagen. Auch die Mackſicht Auf. andere 
Mächte konnte den Rn nie abhalten, biefen 
Plan zu verfolgen. Er hatte bereits im Dionat 
May genug gethan, gm durch Vorſtellungen den 
Wiener Hof zu Aberjengen. Damals eben fo gut; 
als nachher im Fullus, würden Deutſchland und 
Europa erkannt haben, daß Friebrichs Würde und 
Ehre ihm nit erlaubten, der Gewaltthat, gegen 
die er einmal Gffentfich fich erklaͤrt hatte, Tänger zus 
zufehen; Jeder haͤtte gefuͤhlt, daß er zum Angriff 
gezwungen ſey. Dies Alles kann dem nicht entge⸗ 
hen, der in jener Zeit gelebt bat und ſich jezt in ihre 
Verhaͤltniſſe ganz zuruͤck verſezt. Doch koͤnnen wir 
Friedrich tabeln, went er das groͤßte aller Ueber fo 
lange zuräckhielt, als ihm noch irgend ein Schein 
von Hoffnung blieb, es vielleicht noch ganz ſeinem 
H3 Volke 


x 


118 Hweltes Kapiicl. 


3778 Volke zu erfparen? Können wir geringer von ihm 
denken, wenn er ald Dienfch.erfcheint, dem in dem 
Alter, worin er jezt war, bie Natur nit erlanbte, 
fo raſch und Fühn zu handeln, wie in früherer Zeit? 
Wahrlich, wir Fönnen ed nicht, wenn wir erwägen, 
wie fehe er durch koͤrperliche ſchmerzhafte Leiden nie⸗ 
dergedruͤckt war. 


Doch Friedrich zögerte nicht nur mit der Aue 
führung feines erſten Fühnen Entwurfs, er gab den⸗ 
Velben, wie es nach zerfchlagenen Unterhandlungen 
wirklich zum Bruch kam, ganz auf. Er felbfk 
führt zwey Gründe an, die ihn hierzu beftimmten. 
Erſtlich fuͤrchtete er, wenn er mit ſeiner Haupt⸗ 

armee ſich weit entferne, möchte ber Feind die wer 
nigen zur Dedung Schleſiens zurüdgelaffenen 
Truppen überwältigen und mit Uebermacht in biefe 
Provinz eindringen. Zweitens beforgte er, ber 
Feind möchte feine Entfernung nußen, um Dresden 
wegzunchmen, den Churfürften von Sachſen ents 
weber zum Uebergange zu feiner Parthey zwingen, 
oder doch beffen Land zum Schauplaß bed Krieges 
machen. Kaum läßt es fidy denken, bemerkt mit 
Recht ein einfichtsnoller Augenzenge 3), daß biefe 
Bes 
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SR ctwitichkeitäs:cincni-fo-erfahruer:felherin nice 1778 
auch. bereits in dam Augenblide wie er’ ben: Gnt⸗ | 
wauxf, in- bed erg ber feindlichen Staaten: einzıie 
dringen, . machte, : vorgeſchwebt, rundbaßu fie ihm 
weirklich von der. Ansfuͤhnung ſollten abgehalten has 
ben.Kein Angriff im Keiege, uber: man den 
Danpttheil feiner Macht gebraucht, kann je unters 
nommen werben, ohne daß dem Segner es nidglich 
bleibt, ‘au von feiner Seite einentanhern Angriff: 
zo untennehmeh, ·der ains noͤthigt, den ünſern auf! 
zugeben. Alles kommt in ſolchem Falle auf bie: 
Schnelle der Ausfuͤhrung, auf bad Gewinnen deu: 
Beit an. Im jehigen Folle waren. hier: die Bor 
Ehrile ‚ganz auf ber. Seite des Könige Sein Heer: 
wer wohl geruͤſtet, das Faiferlihe war 8: bey web: 
Sem noch ‚nicht. fo. vollſtaͤndig· Vom Könige hiug es 
aß. von: welcher Seite er angreifen wollte; der 
Kaiſer mußte feine Bewegungen nach denen des Koͤ⸗ | 
nigs bemefien, Sehleſien, ſo wie Sachſen, find 
pusch; ſchwer erſteigliche Gebuͤrge von Böhmen ge⸗r 
trennt s; jenes Laub war durch bie treflichſten Veſtun⸗ 
gen, dieſes durch das. vom Prinz Heinrich anger 
führte preußiſche und ſaͤchſiſche ‚Corp gedeckt. 
Waͤhrend die Oeſterreicher einen Angriff von der 
einen oder ber. andern Seite nur anfingen, konnte 
griebrich bereite. big pr Der Danan erreicht haben. 
W 24 Gen . 
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En Geguer mußte nothweudig mia ichatien 1), 3 
Innere ber. eigenen. Lande zu ſchuͤßen. Schon dien 
Die Verfehung bed. Krieges StB dechin war in Ibers 
wiegenber: Vortheil für Preußen,” und mußte: die 
Unternehmung - anrathen, and weun nicht "ein gloͤr⸗ 
seider Friebe deven unnittelbare Tor dem fl, In 
ei at. —B 
So unge wir al Zur eignem Benarig 
niötvanen zwingen doch alle Umſtaͤnde anzunehman 
daß nicht‘ die "son ihn angegebnen: Gruͤnde es waren, 
welche ihn vorzuͤglich zur Abunderung feines Operaa 
tions » Plans‘ beſtiminten. GSein buch koͤrperliche 
Leiden geſchwuͤchter Geiſt war nicht mehr. faͤhig Mike 
auszufuͤhren, wndi er kuͤhn beſchloſſen hatte; : Sol 
zweifeln wir nicht, daß er, dem das Gefuͤtl der 
Abnahme feiner Kräfte natuͤrlich hoͤchſt unangenehm 
war, ſich ſelbſt buch Vorhalten der von ihm ange⸗ 
führten Gruͤnde gu feinen veränderten Entfgtäffen be⸗ 
Pimnt be. > Bivanzig dahre früher hätte Feleeich 
rafcher igehandelt; jezt erfihteh die Moßlichteit des 
Dislingens th im ſtaͤrkſten te & fürdjtete 
mehr, (ben Ruhm after Thaͤten zu verlieren, als 
er hoffen Bonnie, ihn durch glücklichen Erfolg noch 
zu erhöhen, Diurfen wir und wundern, daß 
Friedrich, bey aller Holt Feines. Geiſtes/ doch 
als Menſch erſcheint, daß "Alien und Koͤrperſchwaͤ⸗ 
I A de 


nd 
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che auf ihn, wie auf andre’ Crdenföhne, wirt: 1778 
ten?! Enthält die Geſchichte nicht ber Beifpicle 
inöhrere, daß große Männer ‚tim Feide wie tin Ka⸗ 
binet, bey herannahendem Alter dor Unternehmung 
gen zuruͤckbebten, die ſie in der Kraft der Jugend 
und des maͤnnlichen Alters ini Entſchloſſenheit und 
Muth vollfuͤhrt hätten? Einer der erften Felbherren 
des achtzehnten Jahrhunderts, Pi; Erigen von Su 
voyen, iſt hiervon ein bekanntes Beiſpiel. Friedrich 
ſelbſt war Zeuge ber Hinfoaͤlligkeit / 'welche er in feis 
nem Vezten Feldzugẽe, dem erſten bed koͤniglichen Fine 
finge , bewies, wo, nach feinem Außdruck, ‚nme nych 
der Schatten des großen Eugen geſehen wurde 9. 
daſt eben dieſes konnte man jest don dem Könige für 
gen. Er war fo ſchwach, daß er nur mit aͤußerſter 
Muͤhe wenige Schritte machen konnte, um fein Pferd 
zu beſteigen. Nicht mit dem Muthe, mit dem ſeine 
Gegenwart in voriger Zeit alles um ihn her mit 
neuem Leben begeiſterte, ſtellte er ſich jezt an die 
Spitze der Truppen. Er war niedergeſchlagen, 
traurig, unzufrieden mit allem, mas ihn umaab, . 
Sein Anblick erfüllte Jeden, der ſich ihm nahte. mit 
H5 beun⸗ 


— 


4) So fagt ber König in den Memoirop de Brander 
beurg, 
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4778 beunruhigenden Empfinbungen,... Go; ſchildert Ihn ei. 
Mann ,.der den großen König nahe begleitete. Die⸗ 
fer fühlte ſelbſt, daß.er.in feinem, dgmaligen Zuſtane 
de nicht faͤhig ſey, hen Krieg nach gemohuter, Meifa 
zu führen; dieſe Fuͤhrung aber einem feiner Feldhexrn 
zu uͤberlaſſen, war ihm durchaus zuwider. Ju hei 
hat würde andh.ein. folder Entfhluß bie. venberk- 
lichſten Folgen faſt unvermeidlich gehabt. haben. Pie 
Hebertragung  be$-- ‚Generals Kommande..:an irgend 
einen Andern wäre, ba: Geflänönif der Schwäche 
Friedrichs geweſen und ‚hätte die. Furht. entfernt, 
mit ‚ber fein bloßer Rame die Feinde erfuͤllte. Das 

Geßheimniß, Friedrichs Geiſt Ten, exloſchen, welches 
man jezt, ohne es felbft vecht, zu glauben; fich zuflu⸗ 
ſterte, waͤre zur allgemeinen Kunde gekommen, und 

dieſe Sage, durch Zuſaͤtze vergroͤßert, haͤtte die Kraft 
bes Gegners verdoppelt, bem eignen: Heere den Muth 
genommen. Auch wuͤrde Friedrich, wenn cr der per 
ſoͤnlichen Anfuͤhrung des Heers entſagte, doch gewiß 
alle Schritte aus feinem, Kabinet haben leiten wollen. 
Welcher Feldherr häfte in dem Bewußtſeyn, vor eis 
nem ſolchen Richter alles, maß er that und was er 
unterließ, rechtfertigen zu müffen, mit Muth und 

. Geftes s Gegenwart zu handeln vermogt? Wir was 
gen es zu ſagen, auch Prinz Heinrich, auch der Erb⸗ 
ven vor Braunſchweig vermogten es nicht. Das 
Be⸗ 
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Seſtreben Febhler m vermelden / Borwärfen: ya enb⸗ ine 
sehen, wäre das alleinige Ziel jedes Fekhherrn gewe⸗ 
fen, Men, fo.lange Friebrich lebte, konnte kein 
Krieg Preußens gelingen, wo er nicht ſelbſt, anfuͤhrte. 
Jeder Nachtheil, ber unter ſeiner eigenen Leitucg 
erfolgte, ‚mar ah nur: durch "ie ſelbſt zu: verbeß⸗ 
fern, und, wie groß er eu, fan mochte, wars. 
immer nicht vergleichbar dem Ungluͤck, "melden: bes 
fürchtet werben mußte, man der Rönig.aus ber. Fer⸗ 
ne bie Unternehmungen leitete. Dieſes fühlte Fries 
drich, und fo beſchloß er, fuͤr jezt nk fo viel zu Thm) 
als feine Kräfte.erlaubten, und abzuwarten, nob ing 
Einftigen Jahre feine gaſtaͤrkte Gefumbheit etwa 
Größeres geftatten werde Die fon oft gemachte 
Erfahrung , daß -feine auch ned) ſo fehr. gefunkenen 
Kräfte ſich wieder erholt hatten, machte biefeß nicht 
unwahrſcheinlich. - Zugleich belebte ihn auch immer 
bie Hoffmng / daß, es gellngen werde, noch Vorher bie 
rungen gütlich beizulegen. Gerade well cr diefe Aus⸗ 
ſcht immer ‚unterhielt, ; wollte er den Krieg nicht: mit 
Außerfiee Anſtrengung führen, nicht den Sachen eine 
Menbung geben, die ben Gegner. vielleicht zum Nach⸗ 
geben, vielleicht aber. andy: zur Verzweiflung bringen 
Konnte, welche Kräfte giebt, deren Anwendung ims 
mer einen ungewiſſen Erfolg beforgen ließ. Mag 
Erin eigen biefen verſchiedenen Anfichten ges 
ſchwanki 
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2778 ſchwnkt haben , mog Unsnwfejlofenbeit burhfie bei 
Hhur hervorgebracht ſeyn; immer bietöt fein. Beneh⸗ 
nich ins Ganzen wahrhaft Groß and verehrungswerth. 
Keine koͤrperlichen Leinen und Veſchwerden, keine 
Gnfahs bes Lebens und (wad ihm gewiß noch mehr 

Ho), feine Beſoyguiß ‚DE fen: ‚Ruhr vermindert 
werben koͤnute, vermogten ihn abzuhalten, das zu 
unternehmen, was in wer Gtelle, auf der er ſtand, 
ihm anfſtaͤndig und’ als pie erfchlen, Seine Bor 
füge: und Entfihtießunget waren die eines großen ed⸗ 
Jen Regenten; feine erſten Entwuͤrfe , bie eined weits 
fehenben Geiftes und kuͤhnen Muthes. Nur in der 
Woritens eföch: bie. Hoſcligen des  Meufien! ! 


Kalfer goſerb, voll goffrumg, anf Sir Yelmmmern 
von Ruhm bed alten Gegners feines Hauſes ſelbſt den 
Ruhr eines großen Feldheyrn zu erwerden, hatte bie 

Kraft, feine Begierde zu zaͤhmen, und; ben Rath 
ſeines Marſchalls Lacy folgend, fi nur auf den 
Bertheidigungskrieg einzuſchraͤnken. Auch wenn es 
nur gelaͤnge, Friedrichs Angriff zu vereiteln, ſchien 
ſchon ein ſehr Großes erreicht zu ſeyn. Dieſen Plan 
enpfahlen auch noch andre Ruͤckſichten. Der Kaiſer 
konnte mit Gewißheit vermuthen, daß ex. werde an⸗ 
gegtäffen werden; aber bie Seite, yon der es geſche⸗ 
hen werde, vermogte ex nicht vorauszuſehen, ba die 
.. Etel⸗ 


d * . 
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here ſtamumt dus‘ irlaͤndiſchem Geſchlecht,/ von einem 2778 
Baier, der im rufftſchen Dienſt · großßen Ruhm erworben 
äh Yeni oͤſterreichtſchen Kriegsdienſt gewidmet, hatte | 
er hin Tiebenjährtgen Kriege, vwor er theils Generals 
Quartierineiſter war, theils eigene Corps befehligte, 
- feinem Namen: hohe Achtung verichafft. Wald nach 
dem Trieben trat er an die Spitze des dfterreichifchen 
Kriegsweſens und wurbe fine den Mann gehalten, den 
Niemand in der Wefeftigungs s und Lagerfunde, ımd 
in der Kenntniß alles deſſen übertreffe, was dazu ges 
hört, umn mit mindeften Aufwande eine Armee wohls 
genährt und gekleidet, alfo thätig und gefund zu ers 
balten. Sein Hanptgrundfaß war, ben Krieg weni⸗ 
ger durch eignen Angriff, als dadurch gluͤcklich zu 
führen, daß man ben Feind außer Stand fege, me 
hajugreifen , durch eine ausgebehnte, wohlgeficherte 
Bertheidigemgs⸗ Linie den feindlichen Fortſchritten 
aberall Hinderniffe entgegenftelle, ihn durch vergebli⸗ 
ed: Anſtrengen feiner Kraft ermatte, endlich zum 
methlofen Rüczuge ihn zwinge. Gleich einem ame 
bern 1 großen Meifen. ber Kriegdkanſt N) hielt er 

| Schlach⸗ 


untetrichtet, ſondern auch ber Nann u ſeyn, um de⸗ 
Edle und Grohe ganz anfiufaßlen, was in dem Cha⸗ 

raktet von Laey lag. 
V Dem Marſchal son Sechſen Blu mat: ; Salaqten 
liefern 
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‚78 Schlachten vermeiden unter fehr vielen Um 
ſtaͤnden für einen ſicherern Beweis eines großen Felb⸗ 
herrn, als Schlachten liefern. Gegen einen 
Feiud, wie Friedrich, der durch kuͤhnen und wohlbe⸗ 
reiteten Angriff zu ſiegen gewohnt war, deſſen Heer 
durch Unthaͤtigkeit und Mismuth gewiſſer, als durch 
offene Schlacht aufgerieben werden konnte, war biefer 
‚Grundjaß wohl angewandt; aud) ließ er Erfolg hof⸗ 
fen. in einem bem Feldherrn genau bekannten Sande, 
wo das Heer hinter einem ſchwer zu paffiwenden 
Strom und hinter Felſen fi Exräftig verſchanzen 
Tonnte, wo bie Linie, auf der es ſich ausdehnte, nur 
fo lang war, um jedem Punfte vie Stärfe, bie er 
nach veränderten Umſtaͤnden bedurfte, immer ſchnell 
geben zu koͤnnen, endlich, wo fruchtbare Lande im 
Ruͤcken alle Mittel reichlich darboten, um ben eigener 
Soldaten gegen Krankheit, Mangel und Unzufries 
denheit zu fihern. Dagegen hatte zehn Jahre fpäter 
die Anwendung eben dieſes Grundſatzes gegen einen 
Feind von ganz anderer Art, in einem Sande von ans 
derer Beſchaffenheit verberblidhe Folgen. Friedrich 
mußte aufgehalten, die Tuͤrken mußten fchnell anges 

griffen 
liefern iR oft nur ein Huͤlfomittel, durch welches un⸗ 
wiſſende Feldherrn ſich aus einer Verlegenheit sieben; 


wenn fie gar nicht wiſſen, was fie thun ſollen, laſſen fie 
ed auf eine Schlacht anfonmen, 








⸗ 
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nr und gefihlagen werben. Die Verſchanzungen 1778 

vhmen waren ein Meifierwerf und hätten die 

.e Wirkung. Uber das Cordons⸗ Syſtem in 
rn floͤßte den Türken Muth ein und nahm ihn .', 

eigenen Heere. So erwarb das gleiche Bers 

u dem Feldmarſchall Lach im Jahr 1778 Ruhm, 

im Sahr 1788 die Öfterreichifchen Patrioten, 
„icht nicht mit Unrecht, tabeln und beflagen 
„en. Immer beruhet der Werth deffen, was 
Menſch thut, auf richtiger. Beurtheilung der. 
naͤnde, unter denen er es thut! 


Die Staͤrke der oͤſterreichiſchen Hauptarmee, 
hinter der Elbe verſchanzt ſtand, betrug 100,000 
‚an Rechts von derſelben war zur Deckung 
aͤhrens, an ben Ufern der March, zwiſchen Littau 
„d Muglitz, auch im einer feſten Stellung, ein 
rps von 30,000 Mann aufgeftellt unter Befehl 
es Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen ?), eines 
aͤchſiſchen Prinzen, ber während des fiebenjährigen 
Krieges in oͤſterreichiſche Dienfte getreten, mit einer 
Tochter der Raiferins Königin vermählt war, das 
Hernogthum Teſchen und die Statthalterſchaft des 
Königs | 





8) Geboren 1738. | | 
v. Dohms Denkw. 1% J 
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—2—— —5 — untet fir Dielen: Ume 
ſtaͤnden für einen ſichexern Werygeiß, eiueh ‚großen. Sn 
herrn, als Sqhlachten Liefer. ‚Gegen eincn 
Fejud, wie Giehzich „der durch Fühnen, und wohlbe⸗ 
reiteten Angriff‘ zu ſiegen gewohnt war, deſſen Heer I 
durch Unthaͤtigkeit und Mismuch gewiſſer, als durch 
offene. Säladt aufgerieben werben, konnte, war dieſer 
Grundſat wohl angemandtz auch lieg er Erfolg hof⸗ 
fen. in, einem bem- Feldherrn genqu⸗ hefnupten Lande, 
m ‚das Heer hinter einem ſchwer: zu paſſtienden 
Sirom und hinter: Felſen ſich kraͤſtig verſchanzes 
Fopnte,. wo die ‚ginie, auf. der ed. ſich anbehnfe 7 nur 
fo lang war, um jedem Punkte die Suͤrke die er 
geben. zu einen, endlich, wo. fruchtbare —* or 
Rüden alle Mittel reichlich Darhoten, ‚gm ben eigenen 
. Solvaten ‚gegen. Krankheit, Mangel und Unzufrie⸗ 
denheit zu fichern. Dagegen hatte zehn Jahre ſpoͤtes 
die Anwendung eben dieſes Grundſatzes gegen einen 
Feind von ganz anderer Art, in einem Lande von zan⸗ 
derer Beſchaffenheit verderbliche Feigen. Friedrich 
mußte aufgehalten ‚ die Türken mußten ſchnell anges 
— griffen 


liefern iR off tur ein in Htfömiteh, dur weiches un⸗ 
wiſſende "Getöberrn fi aus einer Verlegenpeit sieben; 
wenn fie gar nicht wiflen, was fie thun follen, lagen fie 

u auf eine ‚Salat anfonmen 
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dienft gewidmet, und die merkwürdigen Feldzuͤge ums 1778 
ger. Graf Muͤnnich gegen die Türken gemacht. Da er | 
aber ſich nachher zurädkgefezt glaubte, ging er glei 

bey, Anfang der Regierung Maria Thereſens in 
öfterreichifche Dienfte, und wurde bey ben Croaten 
angeftellt. Obgleich er im oͤſterreichiſchen Erbfolge⸗ 
Triege ſich ausgezeichnet, hatte er doch viele Mühe, 
im fiebenjährigen gebraucht zu werden; . aber er ent⸗ 
wicelte nun feine. großen Talente fo ſchnell, dag 

er während her .erften Jahre dieſes Krieges bes 
reits zu den hoͤchſten Stufen emporflieg, und waͤh⸗ 
rend der lezten an ver Spiße ber Deere ftand. Seine 

mit Ueberlegung angefangenen,. mit Kühnheit ausges 
führten Unternehmungen wirkten weſentlich auf ben 
Erfolg des Krieges, fie erwarben ihm das Wohl⸗ 
wollen ſeiner Monarchin, Verehrung und Zutrauen 

der Truppen und die Achtung ſeiner Gegner. Feu⸗ 

rig und nach Thaten begierig ſtimmte er den Grund⸗ 
ſaͤtzen Lach's nicht bey, deren Befolgung ihn ſelbſt 
mehr als den Feind ermuͤdete. Er war fuͤr kuͤhne 
und raſche Unternehmungen, um ein beſtimmtes Ziel 

auf kuͤrzeſtem Wege zu erreichen. Im Kriege gegen 

bie Tuͤrken wer er gluͤcklicher als Lach. Jezt mußte 
jedoch auch er dem angenommenen Syſtem ß ch 


fügen. 


32 Der 


| 
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1778 Königreichs Ungarn erhalten hatte... Güte "und 
Menfchlichkeit erwarben biefem Fürften die Liebe und 
das Zutrauen der Armee. Neben ihm befand fi, J 

bey dem maͤhriſchen Corps, der Feldmarſchall Graf 
Haddik, ein Unger von ‚Geburt, , ein Mann von 
Verdienſt, den bereits im fiebenjährigen Kriege 
muthbolle Entfehloffenheit und Fähigkeit auszeichne⸗ 
ten, Links von der Hauptarmee war, zur Beobach⸗ 
zung der Laufig und Sachſens, ein Corps vom 
79,000 Mann beſtimmt; feine Stellung war von 
Reihenberg, Gabel, Schluckenau, vop 
da über die Elbe’ bis Leutmeriß, Duchs und 
Toͤplitz, deſſen Befehlshaber der Feldmarſchall 
$oubon 9) war. Bon einem irländifchen Geſchlecht 

| abftammend ‚ war er in tiefland geboren, hatte Yon 


fruͤheſter Jugend an 10) ſich dem ruſſiſchen Kriegs⸗ 
dienſt 
J 9 Loudon wird gewoͤhnlich Laudon geſchrieben. Er war 
| geboren 1726, iſt geſtorben ı790. Wir haben eine 
mohlgefchriebene Lebensbefchreibung Loudons von Pezal, 
‚ Wien 1791, nach welcher Schliehtegrol in dem Nefros 
log vom Jahr 1790 einen fehr anziebenden blograppifchen 
Abriß gegeben hat. Auch Hr. v. Homaper bat einen fols 
chen geliefert im Serreihifhen Plutard, Wien 
1807, ı2ted Bänden, der fer verdient gelefen au 

. werden. 


wo) Er foll fon 1733 hey ber 1 Belagerung Danzigs geweſen 
fepn, welches doch kaum glaublich ik, da Loudon dar 
mals erſt fieben Sabre alt war, 
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dienſt gewidmet, und die merkwuͤrdigen Feldzuͤge uns 1778 
ter Graf Muͤnnich gegen die Türken gemacht. Da er | 
aber ſich nachher zurückgefegt glaubte, ging er gleich 

bey Anfang der Regierung Maria Therefens in 
Sfterreichifche Dienfte, und wurde bey ben Croaten 
augeftellt, Obgleich er im oͤſterreichiſchen Erbfolge⸗ 
kriege ſich ausgezeichnet, hatte ex doch viele Mühe, 

im fiebenjährigen gebraucht zu werden; . aber er ent⸗ 
wicelte nun ſeine großen Talente fo ſchnell, daß 
er während her erſten Jahre dieſes Krieges. bes 
reits zu den hoͤchſten Stufen emporfiteg, und wähs 

rend der lezten an ber Spiße ber Heere ftand. Seine 

wit Meberlegung angefangenen,. mit Kuͤhnheit ausge⸗ 
führten Unternehmungen , wirkten weſentlich auf ben 
Erfolg des Krieges, ſie erwarben ihm das Wohl⸗ J 
wollen ſeiner Monarchin, Verehrung und Zutrauen 
der Truppen und die Achtung feiner. Gegner... Zeus 

rig und nad) Thaten begierig ſtimmte er den Grund⸗ 
ſoͤhen Lach's nicht bey, deren Befolgung ihn felbft : >_. 
mehr als ben Feind ermuͤdete. Er war für kuͤhne 
und rafche Unternehmungen, um. ein beflimmtes Ziel 

auf kuͤrzeſtem Wege zu erreichen. -Im Kriege gegen 

die Türken war er gluͤcklicher als Lach. Jezt mußte 
jedoch auch er dem angenommenen ofen ſich 
fügen. Ä 


J 2 Der 


u 


13 Bein Rapid 


1778 Die Soldaten ‘waren in denfelben auf rinander ge⸗ 
haͤuft, entbehrten Alles was ihr muͤhvolles Leben 
erleichtern konnte. Fuͤr ben Unterhalt und die man⸗ 
nichfachen Beduͤrfniſſe des Heers war nicht geſorgt, 
es fehlte daher bald an Allem. ‚Der König wurde 
‚jeden Augenblick mit Kleinigkeiten behelligt, feine üble 
Laune dadurch aufs Hoͤchſte gebracht und allen, die 
“ihm umgaben und die burch biefe Laune. oft ungerecht 
‚litten, mitgetheilt. Der Krieger, welcher weber hin⸗ 
Yängliche noch gute Nahrung, oft nicht. einmal. das 
ſchlechteſte Lagerſtroh erhielt, wurde aus Noth umd 
Verzweiflung grauſam gegen bie armen Lanbbeivohs 
ner. Dieſen wurde durchaus Alles genommen; nicht 
nur Lebensmittel, ſondern auch die Werkzeuge des 
Ackerbaues. Sogar die Wohnungen wurden niebers 
geriſſen und. zur Feuerung gebraucht. Gegen Sol⸗ 
daten, welche das Elend, worin man ſie verſezte, zu 
Barbaren machte, waren keine Geſetze der Kriegszucht 
_ anwendbar; doch Friebrich duldete nicht nur die Un⸗ 
_ sorbnungen, ex ſchien felbft zu ihnen anfachen zu wols 
In; Es thut weh, es dem mehrmals angeführten 
Augenzeugen nacherzählen zu muͤſſen; ‚aber die Wahrs - 
heit fodert es. Wo der König hinkam und von obern 
Befehlshabern, zur Erhaltung ber Ordnung, ger 
ſtellte Salvegarden fand, Tieß ex biefelben abziehen 
mit den Worten: „bie Leute müffen wiſſen, daß fie 
. u den 





Krieg wegen der banerfehen Erbfolge 135 


ben Feind in ihrem Sande haben.“ Ja er befahl 1778 
ausdruͤcklich, die Soldatenweiber (welche es in fols | 
chen Fällen am aͤrgſten zu machen pflegen) mit auf 
die Fouragirung zu fhtden :). Diefe Unmenſchlich⸗ 
keit rächte ſich bald auf eine ſehr fuͤhlbare Weiſe an | 
den, ber fie übte. Die Einwohner, zur Verzweif⸗ 
Inng gebracht, benuzten jede Gelegenheit, ihren Pets 
nigern den bitterften Haß zu beweifen, oder fie fluͤch⸗ 
teten mit ihrem Vieh und allen Habſeligkeiten, die 
fie retten konnten, uͤber die Elbe. Die ganze Gegend 
war bald verheert und vSllig ausgepluͤndert. Durch 
die Barbarey, mit welcher die Armee verfuhr, be⸗ 
raubte fie ſich ſelbſt aller der Mittel des Unterhalts, 
welche ſie bey Kriegszucht und guter Einrichtung aus 
dem feindlichen Lande haͤtte ziehen koͤnnen. Sie mußte 
daſſelbe weit fruͤher verlaſſen, als ſonſt noͤrhig gewe⸗ 
ſen waͤre, und ehe es zu dem Ruͤckzuge kam, erlag 
mancher brave Krieger den Krankheiten, welche 
Mangel und ſchlechte Nahrung nothwendig hervor⸗ 
bringen mußten; andere gingen zu der oͤſterreichiſchen 
34 Armen 
12) Daß dieſes nur Folge augenblicuicher ungluͤcliche 
Stimmung war, erhellet daraus, weil der König, 
noch vor dem Einmarfh in Böhmen, feinen fämmts 
lichen Generals befoblen hatte, auf die ſtrengſte Disci⸗ 


plin unabläffige Aufmerkſamkeit zu richten, und an 
- ben Seinden in jedem Zufande geusfeligkeit gu üben, 


— 


—— ..9 
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1778 Urmee ber, melde in ausgebehnten, bequemen 
Quartieren mit⸗ allen Lebensmitteln wohl verſorgt 
war. Wirklich verloͤr der Koͤnig binnen fuͤnf Wochen 

durch Krankheiten und Deſertion über 7000 Mann. 
Er ruͤckte ſo nahe als moͤglich an die Elbe, deren 
Ufer doch an der Seite, wo er ſtand, noch mit oͤſter⸗ 
reichiſchen Vorpoſten beſezt blieb. Der groͤßere Theil 
der Armee ſtand bey Nachod; der Koͤnig ſelbſt ging 
mit einem kleinern Corps mehr vorwaͤrts, und nahm 
DEN ein Hauptauauer zu Welsrorf , mo es fee We⸗ 
den hindurch blieb, Waͤhrend dieſer Zeit fielen tägs 
Ulich kleine Scharmuͤtzel zwifchen ben ſich fo nahe. bea . 
sührenden Heeren vor. Doc kaum war biefer uns 
thätige Feldzug begonnen, als ſchon Maria Tharefia 
einen auch Friedrich fehr willkommenen neuen Verſuch 
machte, den Frieden wieder herzuſtellen. 


Driit⸗ 
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ET 


Man erde hr Wen ſo feft anf des Koͤnigs tor⸗ 1778 
perlihe Schwaͤche und anf feine Abgeneigtheit, ſich 
in einen Krieg einzulafien, daß man, bis auf ben lezten 
Augenblick der abgebrochenen Unterhandlun gen, ſich 
feſt überzeugt hielt, es werde zum wirklichen Bruche nicht 
kommen. Sogar bad Zuſammenziehen feiner Heere in 
Schleſien und feine Erſcheinung bey denſelben ſahe man 
nur als Demonſtrationen an und glaubte gewiß, der 
Koͤnig werde, auch aus politiſcher Ruͤckſicht fuͤr die 
Hoͤfe, die er ſich geneigt zu erhalten wuͤnſchte, nicht 
angreifen. Wie er dieſes aber dennoch that, wurde 
ſogar der Kaiſer ſelbſt dadurch ſehr uͤberraſcht. Nech 
größer aber war die Beſtuͤrzung in der Hauptiſtadt. 
Schon hachte man daran, die Kaiſerin⸗Koͤnigin und 
ihren Hof durch Flucht nach Preßburg zu ſichern. 
Es machte dieſer Monarchin ben größten Kuinmer, 
Ihre Lande wieberum einem verderblichen, weit ausſe⸗ 
benben Kriege ausgeſezt zu ſehen. Auch fuͤrchtete ſie 
35 | als “ 
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den König uch einmal an die Kaiferin s Königin, und 
Su. | legte, ohne Zweifel nah Herzbergs Rath, einen 
1778 neuen Entwurf zum Vergleich; vor, der in der That 
bes Königs Iebhaften Wunſch, den Frieden herzuftels 
len, ſehr deutlich beweifer. Mac; diefem Entwurf 
follte der Wiener Hof einen Diſtrikt Yon Bayern er⸗ 
halten, der von Paflau au, laͤngſt bem Sum und der 
Salza, bis Wildshut an der. Galzburgifchen Gränze 

ſich erſtreckt, dagegen aber allen Rechten über die 
böhmifchen Sehen in ber Oberpfalz und in Sachen 
entfagen, und eine Million Thaler an den Churfürs 

ften von Sachſen zahlen. Lezterer follte auch als. 
Allodials Befigungen das Fuͤrſtenthum Mindelheim 

in Schwaben, und die Herrſchaft Rothenberg in 
Franken erhalten. Alle übrigen bayerfchen Lehen folls 

ten wieder dem pfälzifchen Haufe verliehen, doch bie 
Herzoge von Mecklenburg entweder durch eins biefer 
Sehen, oder auch durch das von ihnen gewünfchte pri- 
vilegium de non appellando (Befreiung von. der 
Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte) für ihre Anfprüde 
entfchädiget werben. Hauptbedingung bey Allem. 
war, daß Feiner der zwiſchen dem verfchiedenen Inte⸗ 
zeffenten freitigen Punkte auf eine Tünftige Unters 
handlung verwiefen, fondern alle fofort, unter Mits 
wirkung des Königs, gaͤnzlich und für immer verglia 

hen wuͤrden. ‚Diefer Monarch verlangte für fi 
ſelbſt 
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felbft nichts, als daß ber. Wiener Hof den von ihm 2778 
ganz unbefugt gedroheten Widerſpruch der dereinſtigen | 
Vereinigung der fränkifhen Markgrafthuͤmer zuruͤck⸗ 
nehme, auch, im Fall ein; freiwilliger Tauſch derſel⸗ 
ben gegen bie Laufigen zu Stande kommen follte, als⸗ 
dam die Kaiferin» Königin, ihrem eigenen Erbieten 
gemäß, ben böhmifchen sende und Rüdfalls Rede 
ten entjage. = 


Diefer Stan, fo nachgeben er auch von Fries 
drichs Seite war, konnte doch in Wien nicht Beifall 
finden. Der Kaiſer hatte die von ſeiner Mutter im 
Augenblick des ausgebrochenen Krieges wieder ange⸗ 
fangene Unterhandlung mit hoͤchſtem Unmuth ver⸗ 
nommen. Er ſchrieb dieſer Monarchin: wenn fie 
anf fo nachtheilige Bedingungen Frieden ſchließen 
wolle, werde er nicht nach Wien zuruͤckkehren, noch 
je ſich ſeiner Mutter wieder naͤhern, ſondern in Aa⸗ 
chen, oder irgend einer andern freien Reichsſtadt, 
nach Sitte der alten Kaiſer, ſeine Reſidenz nehmen. 
Tief betruͤbt uͤber dieſe Geſinnungen ihres aͤlteſten 
Sohns berief Maria Therefia den zweiten, Große 
herzog Leopold von Toskana, zu ſich und ſchickte 
ihn zur Armee, um Joſeph zu beſaͤnftigen. Die 
Folge war, wie Friedrich ſagt, daß beide Bruͤder, 
welche bisher in gutem Verſtaͤndniß gelebt hatten, 

ſich 
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1778 fi entzweiten. Wach bey Kauniß fand Maria The⸗ 
reſia keinen Beiſtand gegen den kriegeriſchen Sinn ih⸗ 
res Sohns. Dieſem Miniſter lag mehr daran, ſich 
in der Gunſt des Mitregenten zu befeſtigen. So ſa⸗ 

aſten he die Kaiſerin⸗Koͤnigin fich genöthiget, Friedrich zu 

Bug. antworten: in ben Augenblick, wie Thmgut habe zus 

‚ rücreifen follen, um Erläuterungen zu geben, von 

denen fie bie Herftellung des Friedens gehofft hätte, - 

« erhalte fie den neuen Plan des. Könige, ber Alles 

abändere, und fie Bedürfe run noch einiger Zeit, ehe 

fie ihren Bevollmächtigten mit "einer Erklärung über 
biefen Plan abfertigen koͤnne. 


55 Thugut kam jedoch bald wieder zu Welsberf an. 
Ohne irgend eine Erklaͤrung uͤber des Koͤnigs lezten 
Vergleichsplan zu geben, legte er das Erbieten feiner 
Monardin vor, Friedrichs Hauptverlangen zu ers 
füllen. Site wolle, fagte er, ven Churfürft Carl Theo⸗ 
dor von ber am Zten Januar eingegangenen Con⸗ 
vention ganz entbinden, alle bayerfhe und oberpfäls 
zifche £ande wieder herausgeben, unter der alleinigen 
Bedingung jedoch, daß dagegen der König für fi) und 
feine Nachkommen dem bereinftigen Rückfall der fräns 
Fischen Marfgrafthümer für fo lange Zeit, als jüns . 
gere Prinzen des Hauſes Brandenburg vorhanden 
ſeyn wuͤrden, buͤndigſt entſage. Der Koͤnig verwarf 
ohne 


’ 
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ohne Auſtand dieſen Vorſchlag aus dem ſchon ange⸗1778 
fuͤhrten Grunde, daß die inneren Verhaͤltniſſe ſeines 
Hauſes keinen Dritten etwas angingen und mit einen 
unrechtmaͤßigen Anſpruche bes oͤſterreichiſchen Hauſes 
nie gleich behandelt werben koͤnnten. Men, erklaͤrte 
er; bie Kaiferins Königin auf dieſem Vorſchlage bes 
ftehe, - Eönne gar Feine Unterhandlung angefangen 
werden. Wie aber hierauf Thugut ſich zu noch ans 
dern Vorſchlaͤgen bevollmaͤchtigt zu ſeyn erklärte, 
verwies der König ihn am feine Miniſter, die in dem 
nicht weit entfernten Klofter. Braunau feiner wartes den 
ten. Hier wurde nun die neue Unterhandlung anges gu, 
fangen. Thugut brachte noch einmal den ſchon dem 
Könige gethanen Vorſchlag vor, auf welchen aber die 
preußifchen Minifter, da er von.ihrem. Herrn bereits 
völlig verworfen war, ſich gar nicht einlaffen konnten. 
Der oͤſterreichtſche Bevollmaͤchtigte eröffnete nun einen 
andern Vergleichsplan. Die Katferins Königin vers 
lange, in Ruͤckſicht ihrer gemachten Anſpruͤche, nur 
einen ſolchen Theil von Bayern, ber. eine Million 
Gulden jährliher Einkünfte ertrage. Cs follte ihr 
jedoch dasjenige Stuͤck von Bayern abgetreten wer⸗ 
den, das zwiſchen einer Linie begriffen ſey, die von 
Kufſtein in Tyrol ohngefaͤhr durch die Mitte des Lan⸗ 
des uͤber Waſſerburg, Landshut, Waldmuͤnchen bißs 
an die Graͤnze von Voͤhmen gezogen. wuͤrde. Die 
v. Dohms Denkw. 3 Ch. K Ein⸗ 
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„ en König voch amal an die Kaiſerin Konigin und 
Sul. fegte, ahne Zweifel nach Herzbergs Rath, einen 
1778 neuen. Entwurf zum Vergleich; vor, der in der That 
| des Koͤnigs lebhaften Wunſch, den Frieden herzuſtel⸗ 
len, ſehr deutlich beweiſet. Nach dieſem Entwurf 
follte der Wiener Hof einen Diſtrikt von Bayern ers 
halten, der von Paffau an, laͤngſt dem Sun und. ber 

| Salza, bis Wildshut an der Salzburgiſchen Gänze 
fi erſtreckt, ‚dagegen aber allen echten über die 

| boͤhmiſchen schen in der Oberpfalz und in Sachſen 
entſagen, und eine Million Thaler an den Churfürs, 

ften von Sachſen zahlen. Lezterer ſollte auch als 
Allodial⸗Beſitzungen das Fuͤrſtenthum Mindelheim 

in Schwaben, und die Herrſchaft Rothenberg in 
Franken erhalten. Alle uͤbrigen bayerfchen Lehen ſoll⸗ 

ten wieder dem pfaͤlziſchen Hauſe verliehen doch ie. 
Herzoge von Mecklenburg entweder durch eins dieſer 
Lehen, oder auch durch das von ihnen gewuͤnſchte pri- 
vilegium de non appellando (Befreiung von. der, 
Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte) für ihre Anſpruͤche 
entſchaͤdiget werden. Hauptbedingung bey Allem 
war, daß keiner der zwiſchen den verſchiedenen Inte⸗ 
reſſenten ſtreitigen Punkte auf eine kuͤnftige Unter⸗ 
J handlung verwieſen, ſondern alle ſofort, unter Mit⸗ 
wirkung des Koͤnigs, gaͤnzlich und fuͤr immer vergli⸗ 
chen wuͤrden. | Dieſer Monarch verlangte fuͤr ſich 

| | en 


sm. 
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| ſelbſt nichts, als daß der. Wiener Hof -den von ihm 1778 


ganz unbefugt gedroheten Widerſpruch der dereinſtigen 

Vereinigung der fraͤnkiſchen Markgrafthuͤmer zuruͤck⸗ 
nehme, auch, im Fall ein freiwilliger Tauſch derſel⸗ 
ben gegen die Lauſitzen zu Stande kommen ſollte, als⸗ 
dann die Kaiſerin⸗Koͤnigin, ihrem eigenen Erbieten 
gemäß, den boͤhmiſchen Ernte und Rücfalld Red 
sen entſage. Ä 


Diefer Plan ſo ma hgebend er uni von Frie⸗ | 
drichs Seite war , konnte doch In Mien. nicht Beifall 
finden. Der Kaifer hatte die von feiner Matter im 
Augenblick des ausgebrohenen Krieges wieder ange 
fongene Unterhandlung mit hoͤchſtem Unmuth ver ⸗ 
nommen, Er ſchrieb dieſer Monarchin? wenn ſte 
auf ſo nachtheilige Bedingungen Frieden ſchließen 
wolle, werde er nicht nach Wien zuruͤckkehren, noch 
je ſich ſeiner Mutter wieder naͤhern, ſondern in Aa⸗ 
hen, oder irgend einer. andern freien Reichsſtadt, 
nach Sitte der alten Kaiſer, ſeine Reſidenz nehmen. 
Tief betruͤbt über. dieſe Gefinnungen ihres aͤlteſten 

Sohns berief Maxia Therefia den zweiten, Große 
herzog Leopold von Toskana zu ſich und ſchickte 
ihn zur Armee, um Joſeph zu beſaͤnftigen. Die | 
Folge war, wie Friedrich ſagt, ‚daß beide Brüder, 
welche bisher in gutem Berftändnig. gelebt, hatten, 

| ſich 


14 "0 Dis. KRapitel. 


#778 fich entzweiten. Auch bey Kaunig fand Marla The⸗ 
reſia keinen Beiſtand gegen den kriegeriſchen Shan ih⸗ 
red. Sohns. Diefem Miniſter lag mehridaran, ſich 
in ber: Gunft des Mitregenten zu befeſtigen. So ſa⸗ 

nen die Kaiſerin⸗Koͤnigin ſich genoͤthiget, Friedrich zu 
Aug. antworten: in ben Augenblick, wie Thugut habe zu⸗ 
‚ rücreifen ſollen, um Erlaͤuterungen zu geben, von 
denen fie bie Herſtellung des Friedens gehofft haͤtte, 

. erhalte fie den neuen Wlan des. Königs, der Alles 
abändere, und fie hedürfe nun noch einiger Zeit, che 

fie ihren Bevollmächtigten mit einer Erfiienn g über 

dieſen Pin abfertigen koͤnne. | 


ya Thuget kam jetoch balb wieder zu Waeberf an. 
Ohne irgend eine Erklaͤrung uͤber des Koͤnigs lezten 
Vergleichsplan zu geben, legte er das. Erbieten feiner 

- Monarchin vor, Friebrichs Hauptverlangen zu ers. 
— fuͤllen. Sie wolle, ſagte er, den Ehurfaͤrſt Carl Theo⸗ 
dor von ber am Zten Janner eingegangenen Sons 
vention ganz entbinden, alle bayerfihe und oberpfaͤl⸗ 
ziſche Lande wieder: herausgeben, ımter ber alleinigen 
Bedingung jedoch, daß dagegen der König für ſich und 
feine Nachkommen dem bereinftigen Rückfall der fräns 
kiſchen Markgrafthuͤmer für fo lange Zeit, als jüns . 
gere Prinzen des Hauſes Wrandenburg oörhanden 
ſeyn wuͤrden, buͤndigſt entfage, Der König verwarf 

n ’ ohne 
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mit einem ungleich kleinern Sth von Bayern ), 1778 
als er vorher verlangt, doc) übrigens unter denfelben 
Bedingungen ‚ fi befriebigen zu wollen erklaͤrte. 
Die preußischen Minifter wieſen auth diefes zuruͤck 
mit der ‚beftimmten Aeußerung ‚ daß der König auf 
bie bey Thuguts Borfhlägen angenommenen Grunds 
füge ſich nicht einlaffen Esnne. Go wurde biefe Un⸗ 
terhandlung am britten Tage nach ihrer Eröffnung 

. bereits wieber abgebrodhen. Finkenſtein und Herze 
berg kehrten ſofort nach Berlin zuruͤck, und Thugut, 
nachdem er vergeblich ſi ch bemuͤht hatte, noch unmit⸗ 
telbar mit dem Koͤnige zu unterhandeln, mußte u 
feine Rüdreife antreten. 


‘ 





1) Der juerft verlangte Difrift betrug mehr als die Hälfte; 
Berin der zweiten Propofition verlangte ohngefaͤhr zwey 
günftel von ganz Bayern. 


“ RT Biete 


Du 
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1778 Ginkkurie dieſes Lanbeötheils follten nach dem. biöbes 
eigen. Ertrage von Öfterreichifchen, _ baherſchen und 
zweybruͤckſchen Commiſſarien ausgemittelt und Alles, 

mas über Eine Million Einkünfte gehe, durch ‚andre 
| Befigungen ‚ seven Einkuͤnfte auf gleiche Weiſe nach 
bisherigen Grtrage berechnet wuͤrden, erſezt werben, 
Entweder oͤſterreichiſche Befigungen in Schwaben oder 
in den Mieberlanden wurden zu folhem Erſatz anges 
boten, und wenn der Ertrag berfelben dem Erfrage 
des abzutretenben Theile von Bayern nicht gleich kaͤ⸗ 
me, follte das Fehlende dadurch ausgeglichen werben, 
daß der Wiener Hof einen verhältnigmäßigen Theil 
- ber. baperfchen Saubedfchulden übernähme. Die Bes 
‚fekedigung des Churfuͤrſten von Sachfen ſollte unter 
gemeinſamer Mitwirkung ber Kaiferins Königin und 
bes Königs gefhehen, und jene wollte ihren lehnsherr⸗ 
‚ Uchen Reihten in Sachſen entfagen. Das Herzoglich 
Mecklenburgſche Haus follte eins ber bayerfchen 
Reichslehne erhalten; uͤberdem wolle Maria There⸗ 
ſia nicht nur allem Widerſpruch gegen den kuͤnftigen 
Anfall der fraͤnkiſchen Lande entſagen, ſondern auch 
deren Vertauſchung durch Aufgebung ihrer Lehns⸗ und 
Ruͤckfalls⸗Rechte an die Lauſitzen befördern, 


| Die preußifchen Miniſter, nachdem fi e bie Bes 
den fehte bes “inige eingeholt } erklaͤrten dieſen Vor⸗ 


25teB 


ng. | ſchlag 
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ſagt er, wo die Elbe noch nicht weit von. —— 
entfernt iſt, ſenken ſich ihre Ufer in fanften Abs 
bang hinab, und wenn der Strom nicht durch ſtarken 
Regen auf kurze Zeit angefchwellet wird, tft er ſehr 
Leicht zu durchwaten. Diefes lestere war wirklich im 
Somsier des Jahrs 1778 faft immer bee Fall, und 

alfo eine fehr thunlihe Sache, an mehrern Stellen 
über die Elbe zu Kommen, Wäre dieſes gelungen, 
fo hätte Friedrich mit einem Theil des Heiunrichſchen 
Heers vereint, während der Bruder mit dem uͤbrigen 
Theil den Marſchall Loudon beſchaͤfftigte, über Bunz⸗ 
Jau und Brandeis bis Prag vorruͤcken und den Kai⸗ 
fer noͤthigen koͤnnen, entweder den beſten Theil Boͤh⸗ 
mens preis zu geben, oder ſeine verſchanzte Stellung 
zu verlaſſen und es auf eine Schlacht ankommen zu 
laſſen. Aber ein Entwurf dieſer Art, behauptet 
Grraf Schmettau, war nie wirkliche Abſicht des Koͤ⸗ 
nigs; nur um die Unzufriedenheit feines Heers uͤber 
die unthätige und beſchwerdevolle Lage, worin ed obs 
ne allen Mugen gehalten wurde, einigermanßen zu 
beruhigen, unterhielt Friedrich die Meinung, daß ex 
fih mit Angriffs s Planen und dem Webergange über 
die Elbe befhäfftige. Waͤre diefes wirklich feine 
Abſicht gewefen, würde er fie beſſer zu verbergen, 
and den Feind zu uͤberraſchen gefucht haben; aber 
feine Aenßerungen, ‚. in ber Gegend Yon Hohenelb den 
K 4 Ueber⸗ 
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1778 Webergang verfachen. zu wollen, waren fo Yaut, bie 
Unftalten wurben ſo öffentlidg, und doch zugleich fo 
äußerft langſam gemacht, daß es ſchien, ber König 
babe nur den Gegner aufmerkfam machen und ihm ben 
Fleck andenten wollen, wo er alle Mutel des Wider⸗ 
ſtandes anbäufen miſſ. | 


Ge viel Akten diefes Urteil ei eines kundigen 
Augenzeugen auch immer verdient, fo finden wir es 
doch wahrſcheinlich, der König habe fein Heer, feinen 
Bruder und durch feine Schriften auch die Nachwelt 
über feine gehabte Abſicht nur deshalb getäufcht, weil 
er ſich felbft zuerſt täufchte. Das leidende Verhal⸗ 
ten, welches Friedrich in dieſem Feldzuge bewies; 
war feinem Geiſte und dem dirch feine frühern Kriege - 
bewährten Charakter burchand zuwider, Der von 
ihm entworfene Operationd «Plan beweiſt hinlänglich, 
daß diefer Geift noch nicht erlofchen, dieſer Charakter 
nod) immer berfelbe mar. Unmoͤglich konnte es feiner 
Einficht entgehen, wie nachtheilig es fuͤr feinen Ruhm 
und für feinen Zweck fey, mit den gefammelten großen 
Kräften nichts zu thun. Gewiß fah Niemand beffer, als 
er, daß, je fehnlicher er ein fchnelles Ende des Krieges 
wuͤnſche, um fo mehr fey ed wichtig, durch eine 
kraftvolle Unternehmung in das Innere der feindlichen 
Staaten einzubringen, und ben Friedens Neigungen 

der 
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der Kaiſerin⸗Koͤnigin das Uebergewicht uber den 1778 
kriegeriſchen Sinn ihres Sohns zu verſchaffen. Ge⸗ 
wiß fuͤhlte er iſehr wohl, daß, wenn er jezt, ohne 
irgend Etwas ausgerichtet zu haben, ſich wieder zuruͤck⸗ 
ziehe, dieſes den Muth des oͤſterreichiſchen Heers eben 
ſo ſehr beleben, als den des ſeinigen ſchwaͤchen muͤſſe; 
er fühlte, daß er in dem naͤchſten Feldzuge es noch 
ungleich ſchwerer finden werde, dasienige auszufhhs - 
ren, was er in dem jeßigen aufgeben müffen:  Diefe 
. Betrachtungen machen es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
Friedrich, fo fehr auch fein Geift durch koͤrperliche 
Leiden gefchwächt war, dennoch den Vorſatz, einen 
Angriffokrieg zu führen, wirklich gehabt habe, umd 
es ihm mit dem Uebergang uͤber die Elbe Ernſt ger 
weſen fer; « Aber. die Schwierigkeiten dieſes Unter⸗ 
nehmens ſtellten ſich ſeiner Einbildungskraft ſehr 
‚groß, vjielleicht noch größer vor, «ls fie wirklich was 
ren, und dieſes immer mehr, je näher der Augen⸗ 
blick entſcheidenden Handelns kam. So wenig wir 
auch die Wahrheitsliebe des oft angefuͤhrten Augen⸗ 
zeugen bezweifeln, ſo wagen wir doch zu behaupten, 
daß die Schwierigkeiten des Uebergangs fuͤr Frie⸗ 
drichs Heer in den Umſtaͤnden, worin es ſich befand, 
boch in der That größer waren;' als jener ſie vorſtellt. 
Nicht allein die Beſchaffenheit des Stroms brachte 
fie hervor, ſondern vorzuͤglich der Umſtand, da der 
— | Ks Webers 


PPC BEER 7.7 Capllel 
1778 Uebergang unter den Augen ‚eines zahlreichen, wohl⸗ 
gerüfteten, unangreifbar verfchanzten Felndes, der 
alle Vortbeile der Gegend für ſich hatte, bewirkt 
werben mußte. Wurde Friedrich zuruͤckgeſchlagen, 
fo kam fein Heer in die aͤußerſte Verlegenheit. Ohne 
alle Mittel ſich in dem völlig ausgesehrten Theile 
von Böhmen auch nur kurze Zeit zu halten, mußte 
er im eigenen Lande Zuflucht ſuchen und dort ben fies 
genden Feind erwärten, ber von mehr als einer Seite 
vordringen konnte. Auch wenn der Angriff nur halb 
midlang ; immer wurde der Gegner dadurch muthi⸗ 
ger, ben Kampf fortzufegen und Friedrichs Haupt⸗ 
zweck, ein Sriede, der Bayern rettete, ſchwerer zu 
erreihen. Solche Möglichkeiten ftellten füch - Fries 
bdrichs Geifte dar, und. bewogen ihn, ſeinen Ruhm, 
die Erhaltung feines Heers, das Wohl feiner Lande 
nicht von dem aͤußerſt mislihen Erfolg eines Fühnen 
Unternehmens abhangen zu laffen, bas er zwanzig 
Fahre früher vielleicht mit weniger Bedenklichkeit ges 
wagt, vielleicht auch mit Glück durchgeſezt hätte, 
Sriedrih war Menſch, koͤnnen wir und wundern, 
ihn als ſo lchen empfinden ımb handeln zu fehen? 


Sein folgendes Betragen Tiefert noch mehr Ber 
weiſe dieſer Schwäche ded Menſchen. Nach ber 
Verſicherung des Grafen Schmettau war das Lager 

" vom 
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ſagt er, wo die Elbe noch nicht weit von ihrer Quelle 1778 
entfernt tft, ſenken ſich ihre Ufer in fanften Abs 
bang hinab, und wenn dee Strom nicht durch ſtarken 
Megen auf Eurze Zeit angefchwellet wird, iſt er fehr 
leicht zu durchwaten. Diefes leztere war wirklich im 
Sommier des Jahrs 1778 faſt immer ber Fall, und 

alſo eine ſehr thunliche Sache, an mehrern Stellen 
über die Elbe zu kommen. Wäre dieſes gelungen, 

fo hätte Friedrich mit einem Theil des Heinrichſchen 
Heers vereint, während der Bruder mit dem uͤbrigen 
Theil den Marſchall Loubon. befchäfftigte, über Bunz⸗ 
Yan und Brandeis big Prag vorrüden und ben Kai⸗ 
fer nöthtgen koͤnnen, entweber den beften Theil Boͤh⸗ 
mens preis zu geben, ‚oder feine verfhanzte Stellung 
zu verlaffen und es auf eine. Schlacht ankommen zu 
laſſen. Aber ein Entwurf dieſer Art, behauptet 
Graf Schmettau, war nie wirkliche Abſicht des Nös 
nigs; nur um bie Unzufriedenheit feines Heers über 
die unthätige und beſchwerdevolle Lage, worin «8 oh⸗ 

we allen Nutzen gehalten wurde, einigermanßen zu 
beruhigen, unterhielt Friedrich bie Meinung, daß en. 
fi mit Angriffs Planen und dem Uebergange über 
die Elbe beſchaͤfftige. Wäre diefes wirklich feine 
Abſicht geweſen, würbe er fie befier zu verbergen, 
and ben Feind zu uͤberraſchen geſucht haben; aber 
feine Aenßerungen, ;. in ber (Gegend von Mohenelb den 
K J Ueber⸗ 
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rs Uebergang verſachen zu wollen ,waren ſo laut, die 
Anſtalten wurden ſo oͤffentlicx, und doch zugleich fo 
aͤußerſt langſam gemacht, daß es ſchien, ber Koͤntg 
habe nur den Gegner aufmerkfam machen und ihm ben 
Fleck andeuten wollen, wo er alle Mittel des Wider⸗ 

ſtandes arhaͤrfen muͤff. = — 
Se * Algo dieſes Urthei eines tandigen 
Augenzeugen auch immer derdkent, fo. finden wir es 
doch wahrſcheinlich, der König habe ſein Heer, feinen 
Bruder und durch ſeine Schriften auch die Nachwelt 
Aber feine gehabte Abſicht nur deshalb getäufcht, weil 
er ſich ſelbſt zuerſt täufchte. Das leidende Verhalz . 

ten, welches Friedrich in dieſem Felbzuge bewies; 
war ſeinem Geifte und dem durch feine feühern Kriege 
bewährten Charakter durchaus zuwider. Der von 
ihm entworfene Operations «Plan beweiſt hinlänglid), 
daß diefer Geiſt hoch nicht erlofchen, diefer Charakter 
noch immer. berfelbe mar, Unmoͤglich konnte es ſeiner 
Einſicht entgehen, wie nachtheilig es fuͤr ſeinen Ruhm 
und fuͤr ſeinen Zweck ſey, mit den geſammelten großen 
Kräften nichts zu thun. Gewiß ſah Niemand beſſer Als 
er, daß, je ſehnlicher er ein ſchnelles Ende des Krieges 
wuͤnſche, um fo- mehr ſey a. wichtig, durch cine 
kraftvolle Unternehmung in das Innere ber feindlichen 
Staaten einzubringen, und ben Friedens » Neigungen 
: < Ä der 
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Webergangs ;: wegen- ber fire -unüberfteiglic, erfiärten 17778 
Schwierigkeiten, ganz aufgegeben und jeder weitern 
Unternehmung. entfagt wurde. Friedrich ſchraͤnkte 
fih von. jezt an:darauf: ein, nur noch fo lange wie 
moͤglich in Böhmer zu ‚bleiben, und alle in dem von 
ihm beſezten · Striche bieſes Lahtdesnoch für Diem 
ſchen und Nieh aufzutreibende Lebensmittel voͤllig 
aufzuzehrenn Erd wollte hierrurch nicht nur das ei⸗ 
gene Land ſchonen, fondern auch, ſo viel ihm: immer 
moͤglich war, dem Feinde die Mittel abfchneiben, 
nad; feinem Ruͤckzuge ihm nachzufolgen.und:in Schles 
fien einzußringen. Das Geſetz bes Krieges machte _ 
diefen Entſchluß vielleicht. nothwendig, aber deſſen 
Ausführung war graufam,. nicht nur für das feinds 
liche Land, fonbern auch für das eigene Heer. Dem 
wirklih war das Land ſchon faſt völlig ausgeplünis 
dert, und da es nicht mehr fo viel Lebensmittel lie⸗ 
fern. konnte, als auch nur die kaͤrglichſte Erhaltung 
von Menſchen und Vieh foberte, die Zufuhr. and 
Schleſien aber. aͤußerſt beſchwerlich war; fo- brachte 
dieſes In der ypreußifhen Armee. dad größte Unger 
mad, und den. höchften Grad von Mismuth and 
Verzweiflung hervor. Die Pferde konnten nicht 
mehr, die. Keuter tragen, fondern mußten: von ihnen 
muͤhſam fortgeführt werden. Die Wege, auf. wei; 
hen das preußifche Heer fich fortzog, waren durch 


1: Wer Bee Kaphꝛel. 

1775 Uebergang unter ben Augen eines zaßlseidhen wohlo⸗ 
geruͤſteten, unangreifbar verſchauzten Feindes, der 
alle Vortheile der Gegend fuͤr ſich hatte, bewirkt 
werden mußte. Wurde Friedrich zuruͤckgeſchlagen, 
fo Fam fein Heer in die äußerfte Verlegenheit. Ohne 
alle Mittel ſich in dem völlig ausgezehrten Theile. 
von Böhmen auch nur Turze Zeit zu halten‘, mußte 
er im eigenen Sande: Zuflucht fachen und dort ben fies 
genben Feind erwwärten, der von mehr ald einer Geite 
vordringen konnte. Auch wenn der Angriff nur halb 
mislang, immer wurde der Gegner daburch muthi⸗ 
ger, ben Kampf fortzufegen und Friedrichs Haupt⸗ 
Ä zweck, ‚ ein Friede, der Bayern rettete, ſchwerer zu 
erreichen. Solche Möglichkeiten ftellten ſich Frie⸗ 
bbrichs Geiſte dar, und bewogen ihn, ſeinen Ruhm, 
die Erhaltung ſeines Heers, das Wohl ſeiner Laude 
nicht von dem aͤußerſt mislichen Erfolg eines kuͤhnen 
Unternehmens abhangen zu laſſen, bad er zwanzig 
Sahre früher vielleicht mit weniger Bedenklichkeit ge⸗ 
wagt, vielleicht auch mit Süd durchgeſezt haͤtte. 
Friedrich war Menſch, koͤnnen wir uns wundern, 

ihn als ſolchen empfinden und handeln zu ſehen? 


Sein folgendes Varagen liefert noch mehr Ber 
weiſe biefer "Schwäche des Menſchen. Mac ber 
Verſicherung bed. Grafen Schmettau war Das Lager 
| vom 
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son Koͤnige ſelbſt fo ſchlecht gewaͤtzlt, daß feine Ars 1778 
mee und er ſelbſt ſich in befiäubiger Gefahr eines 
feindlichen Ueberfalls befanden. Die einzelnen Abs 
theilungen bed Heers waren. bed tiefe Defileen ges 
trennt, und im Fall ber Roth nicht tim Stande, ſich 
gegenſeitig zu unterſtuͤßen. Sogar zwiſchen ber gro⸗ 
Ber Armee bey Nachod, und dem kleinen Corps, 
zutt welchem ‚ber König ſelbſt bey Welsdorf fand, 
war gar. Teine freie‘ Cemmunikation, und das Haupt⸗ 
quartier konnte aufgehoben werden, ohne daß die 
lAbrige Armee ſich ſchnell genug in Bewegung zu fegen 
wermogte. Das Lager des Königs erſtreckte ſich. bis 
dicht an einen großen Wald, in welchem die Vor⸗ 
zoften des Feindes waren, und dieſer konnte ‚hinter 
dem Walde ganz unbemerkt eine bedentende Mache . 
aufftellen, das. preußifche Lager abenaſchen, m und in 
bas aͤrgſte Semanoe bringen. 


Schr aatͤlic iſt hier die Frage: warum bes 
suuzte denn der Feind wicht alle dieſe Fehler. zu ſeinem 
VWortheil? Unbekannt konnten fie ihm'doch nicht bleis 
ben, denn diefer Feind war im eigenen Lande und - 
batte bie genaueſte Kenntniß deſſelben; Teine Bewe⸗ 
gung im preußiſchen Lager konnte ihm entgehen. Die 
ihrem Landesherrn treu ergebenen, gegen bie Preu⸗ 
Ken äußert erbitterten Unterthanen waren trefliche 
Spione; 


100 Miertes Rapktal ich: - 3 


1778 fehöner Augenblick für den Aönig; fuͤr ben Prinzen 
und für die Armee, bie. mit -Iebendigem Vertrauen zu 
dem erfüllt warb, ber fie einſt anführen follte.. Am 
aıften September war endlich bie äußere Grönze 
Boͤhmens erreicht, wo ber König fein Quapignatie 
zu Schatzlar nahm. tn 


Zu eben ber Zeit, wie der König in Böhmen 
einbrach, ſezte auch ſein Bruder Heinrich mit dem 
theils in der Mark Brandenburg, zwiſchen Berlin 
und Cottbus, theils im Magdeburgiſchen zuſammen⸗ 

er gezogenen Heere fi ſich in. Bewegung, um durch Sach⸗ 
ſen in Boͤhmen einzudringen, beſonders auch, um 
Dresden gegen einen feindlichen Angriff zu ſichern 9. 
Mit zwey Maͤrſchen konnten die Oeſterreicher dieſe 
Hauptſtadt erreichen, und es waͤre fuͤr ſie von hoͤch⸗ 
ſter Wichtigkeit geweſen, hier den Preußen zuvorzu⸗ 
kommen. Vielleicht waͤre der Churfuͤrſt gezwungen 
worden, ihre Parthey zu nehmen, wenigſtens ſich 
neu⸗ 


4) Ja Beſchreibang dieſes Feldzugs folge ich vorzaͤglich, 
doch mit Benutzung auch andrer Nachrichten, dem 
Journal de l'armée prussienne et saxonne aux 
ordres du Prince Henri en ı778 par Fallois, 
dem zuverläffigften Berichte, welcher über dieſen Feld⸗ 
jus, dem der Verfaſſer felbfi beigemobnt, befannt 
geworden if. Er finder fi ale Anhang im Traite 
de la castrametation par Fallois. & Dessau 1781. 
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Uebergangs;. wegen der fuͤr unuͤberſteiglich enfifirten 1778 
Schwierigkeiten, :ganz: aufgegeben und jeder weitern 
Unternehmung: entſagt: wurde. .‚Kriebrich ſchroaͤnkte 
ſich von, jezt an darauf ein, nin noch fo lauge wie 
moͤglich in WBbhmen zu bleiben, rund alle in dem von 
ihm: befegtenn Striche dieſas Lakdes noch fuͤr Diem 
ſchen und Vieh aufzutroibende Lebensmittel voͤllig 
aufzuzehren.. Erõ wollte Hierdurch nicht nur das ei⸗ 
gene Land ſchonen,/ ſondern Auch. ſo viel ihm immer 
möglich wir, ‚dem »Feinde:.die. Mittel abſchneiden, 
nad; feinen: Ruͤckzuge ihm nachzufolgen und in Schles 
fien rinzubringen. Das Geſetz des Krieges machte 
dieſen Entſchluß vielleicht nothwendig, aber deſſen 
Ausführung war grauſam, nicht nur für das feinb⸗ 
liche Land, ſondern auch fuͤr das eigene Heer, Derm 
wirklich war das Land fhen: faft voͤllig audgepkänis 
dert, und da es nicht mehr fo viel Lebensmittel Ater 
fern: konnte, als auch nur die kaͤrglichſte Erhaltung 
von Menſchen und Vieh; foberte, die Zufuhr and 
Schleſien aber aͤußerſt beſchwerlich war; ſo brachte 
dieſes in der preußiſchen Armee. das größte Unger 
mach, und den. höchften Grad von Mismuth und 
Berzweiflung hervor. Die Pferde konnten nicht 
mehr, die Reuter tragen, fonderm mußten von ihnen 
muͤhſam forigeführt werden. Die Wege, auf weh 
hen das preußifche Heer ſich fortzog, waren durch 
u . | tg 


u ea 
2778 gefallene Pferbe bezeichnetz boͤſe Krankheiten riſſen 
anter. den Truppen immer mehr ein und rafften fehr 
wiele Menſchen weg. Indeß waren: alle Vorſtellun⸗ 
gen, „welche man ir fncchffem:- dem: uͤbelgelaunten 
Könige zu machen wagte,/ 'gamz vergebens. : Er bes 
ſtaud darauf :: fein Heer muͤſſe noch: ferner aus Boͤh⸗ 
men feinen Unterhaltsgiehen: Mitt Härte wies er 
Seven ab, der ihm Die Unmöglichkeit und die hoͤchſt 
unglücklichen Folgen :feineß. Entſchluſſes ‚iu. beweiſen 
anternahm. Im.’ einem. Augenblitke ber uͤbelſten 
Stimmung über: die ·nicht. aufhoͤrenden Klagen wegen 
Mangels ber Fourage behauptete er, feine eigene 
Suite ſey Schuld .an dieſem Mangel, da fie Alles 
anspluͤrdere. Gr befahl, die wenigen ‚Perfonen, 
wolche feine Suite ausmachten, : follten fofort alle. . 
BVonrage, bie ſich Bey; ihnen fände, vor bie Thür fehe 
j nes Quartier ſchaffen laſſen, und zugleich ließ er bie 











zeitenbe Artillerle, welche ihn fo eben mit ihren Klas 


zen beftüemt hatte, eben dahin beſtellen, um Fourage 
ausgetheilt zu bekommen. Der ſonderbare Befehl 
mußte vollzogen werben, Der kleine Vorrath wurde 
bon des Könige Thuͤr gebracht, bie. Artilleriften ſtrit⸗ 
ten.fich unter feinen Augen um die einzelnen Heu⸗ 
Bunde, und Eehuten, die meiſten leer, alle hoͤchſt 
| monuthis zuruͤck ). Am gten Geptbr. wurde vos 
Lau⸗ 


| N) Snf Sanutan, der ſelbſt u Mr Suite gehörte, er⸗ 
zaͤhlt 
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zen Leopold. Das fähfifche Corps war vom Gras 1778 
en. Solms, gleichfalls im fi ebenjährigen Kriege ges 
bildet, und vom Grafen Anhalt, der noch vor Kurs | 
sem aus dem zreußifchen in den fächfifchen Dienft 
übergegangen war, befehligt. Dem KHeinrichfchen 
‚Corps gegenüber in Böhmen fand der Thon gefchils 
berte Feldmarſchall Loudon, von deffen kuͤhner Ent⸗ 
ſchloſſenheit wol ein Angriff zu erwarten geweſen, 
und der vermuthlih mit der Befeßung Sachſens zus 
vorgekommen wäre, hätten: ihn nicht ausdruͤckliche 
Befchle ſeines Hofes, der durchaus nicht den Schein 
des Angreifers haben wollte, zuruͤckgehalten. Dies 
fer Hof fejte voraus, Daß die Preußen von eben der 
Seite in Böhmen eindringen würden, wo es ihnen im 
fiebenjährigen Kriege gelungen war. Hier, im fenta 
| merißer Kreife, ftand alfo London mit feinem Corps, 
gegen 90,000 Mann flark; feine aͤußerſten Vor⸗ 
poſten hielten das Gebuͤrge beſezt, welches Bohmer 
von Sachſen ſcheidet. 


Friedrich und Heinrich aber fanden beſſer, den 
Angriff von einer Seite zu machen, wo ihn der Gegner 
nicht erwartete. Der Prinz kannte noch aus dem ſie⸗ | 
benjährigen Kriege die Gegenden von Schluckenau 
und Rumburg, wo die Gebürgengen den Marſch 
aͤußerſt beſchwerlich, Das Fortbringen des Geſchuͤtzes 
t2 und 


o6a Be Te auu ußpu: 


1778 ſchoͤner Anenme ſuͤr den Aonig /0 fir ben Prinjen 


and fuͤr Die Armee, bie mit labendigem Bertrauen ·zu 
sem eeflit ward/ der ſie einſt anfuͤhren ſollte. Us 
zrften September war endlich :Hte Sußeike Gränge 


Bohrneus erreicht, wo bir er SU HVauptquartier 


zu: Schatzar nabın. 5 di tere Pr; de — 


> Y.R u ne ze 


. Zu: eben. ve 2 dei, wie der König. in Vohmen 


Bd. ıflen ; 
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einhrach, ſezte and, fein Bruder Heinrich mit dem 
theils in der Mart Brandenburg, zwifchen Berlin 
und Cottbus, theila im Magdeburgiſchen zuſammen⸗ 
gezogenen Heere ſi ſi ch in. Bewegung, 1, UM, durch Sach⸗ 
ſen in Boͤhmen ‚einzubringen, befonders, auch, um 
Dresden gegen einen feindlichen Angriff zu fi ichern H, 
Mit zwey Matſchen onnten die Defterreicher diefe 


Hauptſtadt erreichen und es waͤre für, fi e von hoͤch⸗ 


ſter Wichtigkeit geweſen PR hier den Preußen auvorzug 


kommen. Vielleicht waͤre der Churfuͤrſt gezwungen 


worden ihre Parthey zu nehmen, wenigſtens ſich 
— nt Simon, neu⸗ 
© In Beſchteibang nele⸗ Feldzugs folge ich vorzuͤglich, 
doch mit Benutzung auch andrer Nachrichten, ben 
Journal. de l’armee. prussienne et saxonne aux 
ordres du Prince Henri en 1778 par Fallois, 
den zuverfäffigften Berichte, welcher über diefen geld: 
ug, dem der Derfaffer ſelbſt beigewohnt, bekannt 
geworden ft. Er finder fib ale Anhang im Traitd 
de la castrametation par Fallois; à Dessau 1781. 
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fandte er den General von Möllendorf mit "einem den, 
heil des Heers voran. Diefer drang über Vaßberg Sul. 
tn Böhmen ein, und deſſen Vortrab kam bis Rommos 1773 
tan, ohne einigen Widerftand zu finden. Der Prinz: 
folgte mit dem übrigen Heere uͤber Dippoldiswalde und, 
gelangte bis Frauenftein. Die böfen Wege machten 
den Marſch Außerft befhmwerlih. Unerwartet wandte 
fi der Prinz und Tieg fein Heer den mühvollen 
Marſch wieder zuruͤckmachen, z0g auch den ſchon fo 
weit vorgedrungenen General Möllendorf wieber an 
ſich. PISEL ging er über die Elbe und drang durch 
unglaublich, beſchwerliche Mege über Schluckenau und 
Rumburg in Böhmen ein. Kine fehr große Hitze 
machte den Marſch noch muͤhvoller. Faſt erlagen 
auch die kraͤftigſten Krieger. Aber Heinrich) mars 
fhirte zu Fuß mit dem Vortrabe , drey Tage hin⸗ 
durch, vom Anbruch des Tages bis zum Abend, 
und erklimmte die ſteinigten Hoͤhen. Nun fuͤhlte 
Niemand mehr die harte Beſchwerde. Unaufgefos | 
bert fpannten die Grenadiere die Pferde von den Mas 
gen, welche Kanonen fuhren, und zogen fie uͤber die 
fteilften Berge Schon am fünften Tage na dent 
Ausmarfh war General Belling mit der Avantgarde 
In Gabel, wo die Defterreicher den Angriff nicht ab⸗ 
warteten. Ueberall zerftreuten fi e ſich in den Wäls . 
bern und fielen den ‚eindringenben Preußen in bie 
£ 3 Haͤnde. 


162. Viertes Kapiti1l. 
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1778 in einem Lager, theils aber, um die bevorſtehende | 


Erndte möglichft zu ſchonen , in Doͤrfern. Des Prin⸗ 
zen Hauptquartier war in dem Dorſe Plauen. Die 
Sachſen kantonirten zwiſchen Pirna und Maxen. 
Das preußiſche Corps wurde auf 90,000, das ſaͤch⸗ 
ſiſche auf 23,000 Mann geſchaͤzt. Dev fo ungemein 
ſchnelle Marſch hatte Menſchen und. Pferde ſehr er⸗ 
mattet, und ein oͤſterreichiſcher Angriff in den erſten 
Tagen nad) ver Ankunft würde in große Verlegenheit 
gefest haben. Uber dieſer Angriff erfolgte. nicht, 
und der Prinz gewann Zeit, feine Truppen ſich ers 
holen zu lofen, ehe e er mit ihnen gegen Böhmen aufs 


I brach. 


Bereits im ſiebenjaͤhrigen Kriege hatte Prinz 
Heinrich den Ruhm eines großen Feldherrn erwor⸗ 
ben, der, auch in ben ſchwierigſten Umſtaͤnden, ge⸗ 
gen uͤberlegene Feinde mit geringen Mitteln immer ſich 
mit gluͤcklichem Erfolg behauptet hatte. Sein Einiglis 
her Bruder felbft gab ihm das Zeugniß er ſey der ein⸗ 
zige, welcher während dieſes Krieges gar keinen Fehler 
gemacht habe, Er hatte jezt mehrere meiftend in ber 
Schule des fiebenjährigen Krieges gebildete Generale . 
unter fi, Platen, Kleift, Kalkſtein, Moͤllendorf, 
Belling, den ‚Prinz Friedrich Adolph von Anhalt⸗ 
Bernburg und den juͤngſten braunſchweigiſchen Prin⸗ 

i zen 
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zen Leopold. Das fähfifche Corps war vom Gras 1778 - 

fen. Solms, 'gleihfalld im fi ebenjährigen Kriege gea 

bildet, und vom Grafen Anhalt, der noch vor Kurs | 

zem aus dem preußifchen in den fächfifchen Dienſt 

übergegangen war, befehligt. Dem KHeinrichfchen 

Corps gegenüber in Böhmen fland ver ſchon geſchil⸗ 

derte Feldmarſchall Loudon, von deffen fühner Ent⸗ 

ſchloſſenheit wol ein Angriff zu erwarten geweſen, 

und der vermuthlih mit der Beſetzung Sachſens zus 

vorgefommen wäre, hätten ihn nicht ausdruͤckliche 

Befchle feines Hofes, der durchaus nicht den Schein 

bes Angreifers haben wollte, zurückgehalten. Diex 

fer Hof fezte voraus, daß die Preußen von eben der 

Seite in Böhmen eindringen würden, wo es ihnen im 
fiebenjährigen Kriege gelungen war. Hier, im Lent⸗ 

| meritzer Kreiſe, ſtand alſo Loudon mit ſeinem Corps, 

gegen 90,000 Mann ſtark; feine aͤußerſten Vor⸗ 

poſten hielten das Gebuͤrge beſezt, welches Bohmen 

von Sachſen ſcheldet. 


Friedrich und Heinrich aber fanden beſſer, den 
Angriff von einer Seite zu machen, wo ihn der Gegner 
nicht erwartete. Der Prinz kannte noch aus dem ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege die Gegenden von Schluckenau 
und Rumburg, wo die Gebuͤrgengen den Marſch 
äußert befihwerlih, das Tortbringen des Seſchtes 
t2 und 


4 
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2778 und nöthiger Vorräthe faft unmoͤglich machen. Ein 
‚ guter Kenner,. ber englifche General Lloyd ), hält 
diefe Paͤſfe für fo gut verſchanzt durh die Natur, 
daß fie Feiner Zufäße durch die Kunft.bedürften, und 
eiin Öfterreichifcher Feldherr von dieſer Seite nie einen 
Angriff zu beſorgen habe. So ſcheint auch Loudon die 
Sache angeſehen zu haben. Er hatte dieſe Gegend 
nur ſehr ſchwach beſezt, und ſein Heer von Toͤplitz 
uͤber Auſſig bis Leutmeritz laͤngs der Elbe aufgeſtellt. 
Doch gerade dieſer Umſtand bewog den Prinzen Hein⸗ 
rich, welcher ſeinem Heere zutraute, daß es auch 
unuͤberſteiglich ſcheinende Schwierigkeiten zu beſiegen 
vermoͤgen werde, dem Koͤnige ben. Einbruch uͤber 
Schluckenan und Rumburg vorzuſchlagen. Aber 
dieſem Vorſchlage begegnete der Befehl des Koͤnigs, 
durch den Saatzer Kreis in Böhmen einzudringen. 
Auch hier wurde er von den Defterreihern nicht ers. 
wartet, und der Angriff von diefer Seite fhien große 
Bortheile zu verſprechen. Unverzüglich gab Heinrich 
feinen eignen Gedanken auf, und beſchloß den koͤnig⸗ 
lichen Befehl zu vollziehen. Cr ließ den General 
von Platen mit 20,000 Mann bey. Miaren ftehen, 
um Sahhſen gegen Streifereyen zu decken; dann 
ſandte 








2 G. Geſchichte de  hebenjährigen Krieges von Bios und 
Tempelhoff er 1.821. 
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fandte er den General von Möllendorf mit "einem den 
Theil des Heers voran. Diefer drang Über Vaßberg ul. 
in Böhmen ein, und deſſen Vortrab kam bis Rommos 1778 
tan, ohne einigen Widerſtand zu finden. Der Prinz: | 
folgte mit bem übrigen Deere uͤber Dippoldiswalde und. 
gelangte bis Frauenftein. Die böfen Wege machten 
den Marſch äuferft beſchwerlich. Unerwartet wandte 
fi der Prinz und ließ fein Heer den mühvollen 
Marſch wieder zuruͤckmachen, zog auch den ſchon fo 
weit vorgedrungenen General Moͤllendorf wieder an 
ſich. Ploͤtzlich ging er uͤber die Elbe und drang durch 
unglaublich beſchwerliche Wege uͤber Schluckenau und 
Rumburg in Böhmen ein. Eine ſehr große Hitze 
machte den Marſch noch muͤhvoller. Faſt erlagen 
auch die kraͤftigſten Krieger. Aber Delnrich] mars 
fhirte zu Fuß mit dem Vortrabe, drey Tage hin⸗ 
durch, vom Anbruch des Tages bis zum Abend, 
und erklimmte die ſteinigten Hoͤhen. Nun fuͤhlte 
Niemand mehr die harte Beſchwerde. Unaufgefor | 
bert ſpannten bie Grenadiere die Pferde von den Was 
gen, welche Kanonen fuhren, „und zogen fie über die 
fteilften Berge. Schon am fünften Tage nach dem 
Ausmarfch war General Belling mit der Avantgarde 
in’ Gabel, wo bie Defterreicher den Angriff nicht iabs 
warteten. Weberall zerftreuten fie fi in den Wäls x 
bern und fielen den ‚eindringenben Preußen in bie 
⸗ 3 | Haͤnde. 
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1778 Hände. Der Prinz bekam mehr Gefangene, als ofk 


in einer Schlacht gemacht werden; er verlor wenige 
Menſchen, aber viele Pferde unterlagen der Ve⸗ 
ſchwerde. Er ſelbſt wunderte ſich, daß er ſo gluͤck⸗ 


lich durch enge Gebuͤrgspaͤſſe gedrungen war, wo ein 
einziges Bataillon mit ein paar Kanonen jeden Feind 
zuruͤcktreiben konnte. Loudon zog ſich hinter die Iſer, 
wo er zwiſchen Jungbunzlau uͤber Muͤnchengraͤtz bis 


Turnau eine: Stellung nahm, faſt eben fo unangreif⸗ 
bar, wie die der Hauptarmee des Kaiſers, mit der 


er in ungehemmter Verbindung blieb. Heinrich ſtellte 
ſich ihm gegenüber. und nahm. fein. Hauptquartier zu: 


Times, Er befezte die Gegend von hier bis über bie 
Elbe, nach tobofig und Bilin. 


Man hat lange geglaubt, baß der erſte Marſch 
des Prinzen bis Frauenſtein, den er ploͤtzlich ab⸗ 
brach, und ſein Heer die aͤußerſt beſchwerlichen Wege 
noch einmal machen ließ, nur ein Mittel geweſen ſey, 


ſeinen Gegner uͤber die wahre Abſicht ſeines Ein⸗ 


bruchs in Boͤhmen von einer ganz andern Seite zu 
taͤuſchen. Man hat dieſe meiſterhafte Kriegsliſt ge⸗ 
prieſen, und ſie als einen Beweis der Feldherrn⸗ 
Talente Heinrichs betrachtet. Aber dieſes Urtheil 
iſt unrichtig. Der Prinz wollte wirklich, der Vor⸗ 
ſchrift des Königs gemäß, durch den Saatzer Kreis, 

| Ä | ein⸗ 
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eindringen ‚ und dem ſchon bis Kommotau gekomme⸗ 1778 
nen Moͤllendorf mit dem Haupt: Corps folgen. Al⸗ 
Yein zu Frauenftein erhielt er die Nachricht, daß der 
König Teinen erften Vorſchlag ſehr billige und deſſen 
Ausfuͤhrung woͤlle. Ohne Bedenken befolgte der 
Prinz dieſen Willen, benuzte aber gern die verbreitete 
Nachricht von dem ſchon eingeſchlagenen Wege, um 
den Feind irre zu führen. Zu diefem Zweck made 
er noch Anftatten zu Anlage eines großen Magazine 
ju Freyberg, und bebiente ſich dazu eines Tuben, 
von dem er mußte, daß er Loudons Spion fen, und 
nicht verfehlen ‘werde, dieſen Feldheren von ſolchem 
Vorhaben zn unterrichten. Man hat ed getadelt, - 
daß der Prinz feine Truppen zwecklos abgemattet 
habe, und nicht, des Füniglichen Befehle ohngeach⸗ 
tet, auf dem bereits mit ſo gutem Gluͤcke eingeſchla⸗ 
genen Wege geblieben ſey, der ihn vielleicht bis Prag 
führen konnte. Wäre dieſes gelungen, ſo waͤre viel⸗ 
leicht in daſiger Gegend eine Vereinigung mit der 
Armee des Koͤnigs moͤglich geweſen. Die feindlichen 
Feldherren ſahen ſich dann gezwungen, ihre ver⸗ 
ſchanzten "Stellungen zu verlaſſen und ed auf eine 
Schlacht ankommen zu Yaffen, die ven Krieg vortheils 
haft entfcheiden fonnte; Allerdings ſcheint es, daß 
die gleich anfangs bewieſene Unentſchlofſenheit, und 
die ie ohne Noth gehaͤuften Beſchwerden die Kraͤfte des 
244 Heers 
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1778 Heers erfchöpften, und diefes um fo mehr zu tabeln 
ſey, da der Prinz am Ende doch nur einen Punkt 
erreichte, von dem er nicht weiter fortfchreiten konnte. 
Dagegen wuͤrde ein entſchiednes offenſives Verfahren, 
ein moͤglichſt tiefes Eindringen in des Feindes Land, 

den Muth des Heeres erhöht und den Zweck, bal⸗ 
digen Frieden, beſſer befördert haben. So ſcheint 
es, und wir dürfen annehmen, . daß dieſes auch dem 

„Blicke Heinrichs nicht entging. Aber, konnte en ' 
"wagen, bem ausdruͤcklichen Befehl des Königs, der 
feinen eigenen erften Vorfchlag genehmigte, entge⸗ 
gen zu handeln? Mlußte er nicht annehmen, daß 
der König, in der Voransfegung daß fein Befehl 
vollzogen wuͤrde, nun auch bereits feine Schritte 
biernach bemeſſen babe? und ſollte der Prinz bie 
Schuld auf fidy nehmen, wenn irgend ein Misgluͤck 
ſich ereignete? Immer bleibt ed, bey den verwickel⸗ 
ten Alnternehmungen bes Krieges, in weldhem alle 
Zufälle vorauszufehen auch der fharffinnigfte Vers 

- fand nie vermag, der ſicherſte Grundfaß eines uns 
tergeordneten Beſehlshabers, die von dem Ober⸗ 
haupte vorgefchriebenen, oder gebilligten Ent⸗ 
wuͤrfe, mit puͤnktlichſter Genauigkeit auszufuͤhren. 
Nur dann, wenn der oberſte Feldherr mit feſter 
Gewißheit hierauf rechnen kann, iſt er vermoͤ⸗ 
gend, jeden ſich darbietenden Vortheil zu benutzen, 

jeden 
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schen eintretenden widrigen Zufall woelicht gut aut u. 
zugleichen. .. 


Prinz Heinrich und Feldmarſchall London ſtan⸗ 
den in ber vorbeſchriebenen Stellung mehrere Wo⸗ 
hen gegen einander über. . Auch bier hat man die 
Unthätigkeit des erften Feldherrn getadelt. Warum, 
fragte man, drang er nicht vor big Hohenelb, vers 
trieb. die dort fiehenben Defterreicher die das einzige 
Hinderniß ber. Wereinigung beider preußiſchen Heere 
waren? Auch bier muß man, voransgefezt dag f olches 
Vordringen wirklich moͤglich geweſen, um gerecht zu 
urtheilen, wohl erwaͤgen, daß ein ſo entſcheibender 
Schritt nicht dhne Genehmigung des Koͤnigs geſche⸗ 
hen durfte, deſſen Bewegungen ihm gemaͤß einge⸗ 
richtet werden mußten. Dem Koͤnige war an der 
Vereinigung ſo viel gelegen, daß der Prinz gar 
nicht zweifeln burfte, er werde Alles, was von feiner 
" Seite für diefelbe gefchehen koͤnne, fobald er es ir⸗ 
gend thunlich halte, ſofort verfügen. Daß ber 
König vielleicht die. Schwierigkeiten für unuͤberwind⸗ 
licher bielt,. als fie waren, haben wir bereits aus 
feier damaligen Geiftesftimmung zu erklaͤren ge⸗ 
ſucht, zugleich aber auch bemerkt, daß in ver That 
hoͤchſt wichtige Gründe e6 ſehr bedenklich machten, 
‚ben Zweck des Krieges von dem Gelingen eines 
5— wirk⸗ 
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3778 men London zu erwarten waren, zu fichern, und es 
war aljo nöthig, dieſen über die Richtung des Ruͤck⸗ 
zuged zu taͤuſchen. Schr wahrfcheinlih beweg auch 
diefer Umſtand Heurih, ihn früber anzutreten, 
noch che er durch ganzlihen Mangel nnd bie durch 
böje Jahrszeit durchaus verborbenen Wege ſchlech⸗ 
terdings gezwungen wurde, weil alsdann gar keine 
Taͤuſchung mehr möglih war. Um vie faul ge⸗ 
gen feindlichen Anrall zu decken, wurbe der Prinz 
von Unhalts Bernburg mit einem Corps zwiſchen 
Gabel und Zittzu vorerſt zurückgelaſſen; Heinrich 
felbjt aber, wie er die Stellung bey Nimes verließ, 

B.rotenzog fih nach ker Elbe. Er ging über dieſelbe bey 

Sept. 
£entmeriß, ließ aber die Generale Moͤllendorf und 
Belling am rechten Ufer bed Stromes noch zurud, 
um jebe Bewegung. tes Gegners zu beobachten. 
Heinrich fhlug nun den Weg nad Prag ein und 
ſchien tiefe Hauptſtadt ernſtlich zu bebrehen. Died 

bewog auch Loudon, jeine Stellung zu verlaſſen; er 
ging über die Elbe und jezte jeh bey Budin. Nur 
ter Eger: Fluß trennte beide Heere. Prinz eins 
rich ließ eine Brüde uber benjelben jihlagen, uıd 
machte alle Vorkehrungen zum Angriff. Aber Ichach 
zeg er tie jenfeits der Elbe zuruͤckgelaſſenen Trupypen 
an ich, und wandte ſich num mit jenen ganzen Heer 
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führte den Nachtrab. Mit ausnehmender Wach: ‚778 
ſamkeit und Xhätigkeit hielt er jede Beunruhigung 
bed Feindes ab. So geſchahe diefer Rückzug in 
‚geößter Ordnung; called Geſchuͤtz, alle Magazine 
wurden mitgenommen. Man benuzte möglidft alle 
Lebensmittel, die noch im feindlichen Lande aufzus 
treiben toaren. Wo man in Klöftern oder auf Guͤ⸗ 
. tern wohl verfehene Keller fand, wurde reichlich 
Wein ausgetheill. Die Truppen wurden gut ges 
nährt, blieben gefund und behielten Muth. Faſt 
ohne einigen Verluft erlitten zu haben, kamen fiein 
Sachſen wieder an, und bezogen die ihnen längs der baten 
böhmifchen Gränze beftimmten Quartiere. Kin gros 
Ber Kenner der Kriegskunft, der englifche General 
Hop”), todelt es, daß Prinz Heinrich zu feinem 
| Ruͤckzuge nicht denfelben Weg, durch ben er in Boͤh⸗ 
men eitigedrungen war, fondern ben &ußerfi bes 
ſchwerlichen und gefährlichen Weg über da8Gebürge,. 
welches Böhmen von Sachſen trennt, gewählt habe, 
Der Weg, dur den ber Prinz eindrang, war der 
über Rumburg und Schluckenau, und, wie wir be⸗ 
reits 





m An Continuation of the history of the late war 
in Germany. London 1781. p. 167. Diefe Fort⸗ 
fegung enthält theoretiſche Abhandlungen, welche det 
preußifche General von Tempelhof feiner Ueberſetzung 
des Llopdfhen Werks nicht beigefügt bat, 
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1778 reits erwähnt haben, nach Lloyds eigner Bemer⸗ 
kung, der beſchwerlichſte von allen. Dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit des Weges erklaͤrt es, duͤnkt uns, hinlaͤng⸗ 
lich, warum Prinz Heinrich ihn nicht zum Ruͤckzuge 
gewaͤhlt hat. Allerdings war der Weg, den er 
waͤhlte, auch hoͤchſt beſchwerlich und etwas weiter, 
aber der Prinz konnte hoffen, auf demſelben minder 
verfolgt zu werden, dagegen ex auf dem erſten Wege 
wol gewiß erwarten mußte, taß ber nad, biefer 
Richtung bin poſtirte Marfchall Loudon ihn alle 
moͤglichen Hinderniffe in ben Weg Icgen wuͤrde. 


Durch dieſen Feldzug wurde der Zweck bed 
Krieges nicht erreiht. Died hing nicht von Heins 
rich ab. Aber er vermehrte durch ihn feinen Ruhm 
eined einfichtövollen. Feldherrn. Denn, wenn man 
den Gegner nit zum Schlagen bringen kann, was 
bleibt übrig, als ihn abzuhalten, und bedeutend zu 
ſchaden, ihm felbft aber durch Fleinen Krieg mögs 
lichſt Abbruch zu thun? das eigene Heer, indem 
man ed zu Ertragung großer Beſchwerden abhärtet, 
ungeſchwaͤcht und bey Muth zu erhalten, zugleidy 
aber aus dem feindlichen Sande allen Unterhalt feines 
Heers zu ziehen? Mei ber Zeldherr dieſen Zweck 
zu crreihen, indem er bie feindlichen Unterthanen 
mit Schonung und Menſchlichkeit behandelt, floͤßt 


er 


FVortgeſezte Kriegs, Unternehmungen, 175 


führte den Nachtrab. Mit ausnehmender Wach⸗ 1778 

ſamkeit und: Xhätigkeit hielt er jede Beunruhigung 

des Feindes ab. Go gefhahe' diefer Rückzug in 

geößter Ordnung; alles Gefäß, alle Magazine _ 

wurden ınltgenommen. Man benuzte möglidft alle 

Sebensmittel, bie noch im feindlichen Lande aufzu⸗ 

treiben waren. Woman in Kloͤſtern oder auf Ci 

. tern wohl verfehene Keller fand, wurde reichlich 

Wein ansgetheilt.e Die Truppen wurden gut ge 

nährt, biteben gefund und behielten Muth, Fafl 

ohne einigen. Verluſt erlitten zu haben, kamen fiein 

Sachſen wieder an, und bezogen die ihnen längs der baten 

Böhmifchen Gränze beftimmten Quartiere. in gros 

Ber Kenner der Kriegskunſt, der englifhe General 

Lloyd7), tadelt es, daß Prinz Heinrich zu feinem 

| Ruͤckzuge nicht denfelben Weg, durch den er in Boͤh⸗ 

men eingedrungen war, fondern ben &ußerfi bes 

ſchwerlichen und gefaͤhrlichen Weg uͤber das Gebuͤrge, 

welches Boͤhmen von Sachſen trennt, gewaͤhlt habe. 

Der Weg, durch den der Prinz eindrang, war der 

uͤber Rumburg und Schlucenan, and, wie wir be⸗ 
reits 





m In Continuation of the history of the late war 
in Germany. London 1781. p. 167. Diefe Fort⸗ 
fegung enthält theoretifche Abhandlungen, welche der 
preußifche General von Tempeloff feiner Ueberſetzung 
des Llopdſchen Werks nicht beigefügt bat, 
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1778 tem Erbprinzen von Braunſchweig beflimmt gewe⸗ 
fen. Der König ſoll daruͤber unzufrieden gemefen 
feyn, daß der Prinz den Feldzug nigt thaͤtiger ges 
führt, und feinen Ruͤckzug aus Böhmen zu fruͤh 
unternommen habe. ft viefe Behauptung gegrüns 
det, fo Eönnen wir ſolche Unzufricdenheit auch nur 
als Folge ber üblen Stimmung des Königs betrach⸗ 
ten, denn in der That laͤßt es fi nicht benfen, wie 
der Prinz an jeiner Seite allein hätte thätiger feyn 
Eönnen, als ed ver König war; wie jener cine Vers 
einigung habe bezielen Finnen, zu welcher der König 
nicht entaeaen fam? War der Ruͤckzug auch wirk⸗ 
lich um einen halben Monat derfruͤhet, fo hatte 
boch biefes durchaus Feinen wefentlihen Einfluß und 
war, wie wir angedeutet haben, durch gute Gründe 
gerchhtfertiget. Auch dieſer Umftand konnte alfo 
unmöglich zu gegruͤndeter Unzufriedenheit Anlaß ges 
ben. Indeß mag ed feyn, daß ber König, wohl 
wiſſend, wie abgeneigt ber Prinz überhaupt, aus 
politifhen Gründen, dieſem Kriege war, und wie 
ungern er ein Commando in demfelben führe, fi 
entf&hloffen hatte, ed bey Fortdauer des Kriege 
ihm abzunehmen und einem $elöherrn zu übergeben, 
don deſſen großer Tihätigkeit und Ichentigem Vers 
langen, ſich anszuzeichnen, ex überzeugt wars 


Gelbe 
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er ſeinen Untergebenen Furcht ein, und. erwirbt doch 1778 
ihre Siebe; fo ift dies unter Umftänden, wie die ge⸗ 
gehnen waren, der hoͤchſte und edelſte Ruhm, befien 
Erreichung vielleicht größeres Ialent, mehr ununs 
terbrochene Unftrengung des Geifted, mehr feften 
und bebarrlihen Willen fodert, als manche in der 
Augen der Dienge ungleich glänzendere, kriegeriſche 
Unternehmungen. Heinrich hat dieſen Ruhm errun⸗ 
gen; ſo lange noch Krieger leben, die unter ihm 
dienten, wird fein Name von ihnen mit Ehrfurcht 
genannt, und in den Landen, in welche Deinih 
als Feind den Krieg brachte, erweckte diefer. Name | 
noch Lange nach ihm nur die Empfindungen don Dank 
und Liebe 9). 
Dennoch, verfihert man, foll der König mit 
dem Benehmen feines Bruders während biefes Feld⸗ 
zuges nicht ganz zufrieden geweſen ſeyn. Er habe 
deshalb, ſagt man, in den lezten Monaten des 
Winters ſeine Befehle, meiſtens mit Vorbeigehung 
des Prinzen, dem General von Moͤllendorf, der in 
dieſem Feldzuge ſich ſo ruͤhmlich ausgezeichnet hatte, 
ertheilt, auch ſey, wenn es zu einem neuen Feldzuge ge⸗ 
kommen waͤre, das General⸗Commando dieſer Armee 





8) S. Geilage c. 
v. Dohms Denkw. 1Th. M 
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1778 beim Eindringen als beim Ruͤckzuge aus Boͤhmen, 
getaͤuſcht habe. Auch war Loudon in dieſem Kriege, 
‚ ben er mit Unmuth une chienne de guerre politi- 
que nannte, und worin er gegen alle feine Neiguns 
gen handeln mußte, nicht der Feldherr, den er: ſich 
im fiebenjährigen Kriege bewährt hatte, und einige 
Jahre fpäter, im Tuͤrkenkriege, fi) mit glänzends 
fiem Erfolge bewies. Er hatte der Kaiferins Kös 
nigin, weil fie es foderte, fein Wort gegeben, kei⸗ 
ne Gelegenheit zur. Schlacht zu fuchen. Dies mach⸗ 
te ihn ängfilih, und er verfäumte nun vielleicht 
auch manche Gelegenheit, die ſich wirklich darbot, 
thätiger zu feyn. Mehr als einmal- wollte er das - 
Commando nieberlegen. So ſchildert ihn ein 
Mann, ber in’ biefem Keldzuge neben. ihm. ftand, 
und feinen großen Eigenfchaften gewiß alle Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren läßt 10). 


Der Koͤnig blieb in Böhmen noch bis in bie. 
Mitte des Oktobers. Sein Hauptquartier war an 
ber dußerften Gränze dieſes Landes zu Schatzlar; 
die Quartiere der Truppen aber erſtreckten fidy von 
bier bis Landshut und Schmiedeberg in. Schlefien. 
Auf diefem lezteͤn Marſche und zu Schatzlar ſchrieb 

tn der 





10) Der Gürf on Ligne. 
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Feldmarſchall Loubon, den der unthätige Gelds 1778 ° 


zug immer miölauniger gemacht hatte, ber zulezt 
fo krank wurde, daß er ſich mußte in einer Saͤnfte 
trageni laſſen, gab allen Gedanken einer Verfolgung 
feines fi zuruͤckziehenden Gegners auf. Er ließ 
auch ſein Heer die Winterquartiere beziehen, uͤber⸗ 
gab das Commando dem Marſchall Haddik und 
ging nach Wien zuruͤck. Auch dieſer Feldherr iſt 
wegen feines Benehmens in dieſem Feldzuge ſtark 
getadelt. Lloyd ſagt ?), es ſey nicht zu erklaͤren, 
daß ein Feldherr wie Loudon, an der Spitze ei⸗ 
ner zahlreichen Armee, den Prinz Heinrich nicht 
ganz am Uebergange uͤber die Elbe verhindert 
habe, welches ſehr leicht geweſen waͤre, wenn Prinz 
Carl Lichtenſtein uͤber Melnik ihm von vorn entge⸗ 
gen gegangen, während Loudon von hinten mit ſei⸗ 
ner ganzen Arınee den Prinz‘ Heinrich angegriffen - 
hätte. Nur Kenner der Kriegskunft, welchen die 
£ofatität genau befannt ift, Eönnen beurtheilen, ob 
London diefen Tadel wirklich verdient habe. Ims 
mer bleibt es gewiß, daß Prinz Heinrich, durch 
die überrafchende Schnelligkeit feiner Bewegungen 
und das Dunkel, worin er feine Abfichten zu vers 
huͤllen wußte, den oͤſterreichiſchen Feldherrn, ſowohl 

M 2 ' beim 





9) In dem vorher angeführten Werfe p. 167. 


un 
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1778 beim Eindringen als beim Rüfzuge aus Böhmen, 


— 


getaͤuſcht habe. Auch war Loudon in dieſein Kriege, 
ben er mit Unmuth une chienne de guerre politi- 
que nannte, und worin er gegen alle feine Neiguns 
gen handeln mußte, nicht ber Feldherr, den er fi 


im fiebenjährigen Kriege bewährt hatte, und einige 


Jahre ſpaͤter, im Tuͤrkenkriege, ſich mit glänzends 


Auf dieſem lezten Marſche und zu Schaßtzlar ſchrieb 


ſtem Erfolge bewies. Cr hatte der Kaiſerin⸗Koͤ⸗ 
nigin, weil fie ed foberte, fein Wort gegeben, kei⸗ 
ne Gelegenheit zur Schlacht zu fuhen. Dies mach⸗ 


te ihn aͤngſtlich, und er verfänmte nun vielleicht 


auch manche Gelegenheit, bie fih wirklich darbot, 
thätiger zu feyn. Mehr als. einmal- wollte er das 
Commando nieberlegen. So ſchildert ihn ein 
Dann, der in’ biefem Feldzuge neben. ihm. ftand, 
und feinen großen Eigenfchaften gewiß alle Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laͤßt . 


Der König blieb in Böhmen noch bis in die 
Mitte des Oktobers. Sein Hauptquartier war an 
der aͤußerſten Graͤnze dieſes Landes zu Schatzlar; 
die Quartiere der Truppen aber erſtreckten ſich von 
hier bis Landshut und Schmiedeberg in Schleſien. 


der 





10) Der Gürft von Figne. 








ur 
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der König eine Sobfchrift auf den im May biefeß 1778 
Jahrs verftorbenen Voltaire "). So ſuchte er 
durch Beſchaͤfftigung mit Gegenftänden- ganz andrer 
Urt über. dad Widrige der ihn zunaͤchſt umgebenden 
fi zu zerfireuen. Der König erwartete nun, Daß 
ber Feind einen Angriff gegen ihn verfuchen werde. 
Die beiden Seiten, wo er ed am meiften beforgte, 
waren bie Lauſitz und Oberſchleſien. In jenem 
Lande ſtand der Prinz von Anhalt⸗Bernburg bey 
Bautzen mit 20,000 Mann. Cr erhielt Verſtaͤr⸗ 
kung, und ber König fandte auch noch ein Corps 
nah Loͤwenberg und Greiffenberg ‚ um, fobalb es 
nöthig, dem Prinzen von Bernburg zu Huͤlfe 
eilen zu Finnen, Nah Oberſchleſien wurbe der 
Erbprinz von Braunſchweig abgeorbnet. Diefen 
Punkt zu behanpten war vorzüglich widtig, da 
der König, wenn der Krieg fortbanerte, von hier⸗ 
aus den neuen Feldzug mit dem Einbruh in Mähs 
ren zu beginnen. die Abficht hatte. . Der Erbpring 
war fhon bis in diefed Sand gluͤcklich geftreift, doch 
bewog die ſtark vermehrte Faiferlihe Armee ihn zum. 
Müczuge. Diefe Armee hatte auch Sägerndorf und 
Zudmantel beſezt und beunruhigte von dort das 
M3 dreußi⸗ 





sı) ©. dieſelbe im ten Bande ber Deuvres de Fredd. 
ric II publies de son vivant p. aot. 
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1778 preußifhe Schleſien bis zur Feftung Neiße... Dies 
bewog ben König, felöft mit einem Theil feines 
b. Istenüeerd € von Schaßlar nad) Dberfchlefi en aufzubrechen. 
Der Feind wich uͤberall vor ihm zuruͤck. Der Koͤ⸗ 

nig beſezte Jaͤgerndorf und der Erbprinz Trop⸗ 
pau nebſt dem uͤbrigen Theil des oͤſterreichiſchen 
Schleſiens. Auch dieſer zulezt genannte Feld⸗ 
herr zeichnete ſich durch vortrefliche Kriegszucht und 
moͤglichſte Schonung des feindlichen Landes aus. 
Nach beendigtem Kriege fand Maria Thereſia gut, 
dem Erbprinzen deshalb in einem ſchmeichelhaften 
Schreiben ihre Dankbarkeit zu bezeugen. „Es mas 

che ihr, beſonderes Vergnügen, ſagte fie, ſolche 
Dankbarkeit einem Verwandten) ſchuldig zu ſeyn.“ 
"Da die Winterquartiere im feindlichen Gebiet jezt 
hinlänglich gefichert fchienen, ging ber König nach 
Daten Breslau, um feine Aufmerkſamkeit nun vorzüglid 
den Unterhandlungen zu widmen, melde ben Fries 

ben herftellen follten. Doch, ehe wir zu ihnen und 
wenben, erwähnen wir noch einiger Friegerifchen Vor⸗ 

fälle bis zu Ende des Feldzugs. Ä 

u | Beide 





12) Die Mutter von Therefla war eine Tochter bes Herzogs 
Ludwig Rudolph von der Braunfchmweig « Blanfenburgs 
fben Linie, von dem, busch eine andre Tochter, auch 
die Wotfenbuttelfde Linie und alſo der Erbprinz ber 
Rammte. 

/ 
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Beide Eriegende Theile fanden. in Oberſchleſien 1778 
und Mähren fo.nahe an einander,. baß tägliche Eleis 
ne Gefechte,unnermeihlic waren. - Sehr einpfinda 
lich war es den Oeſterreichern, ben Feind noch in ih> 
rem Lande zu ſehen. Aber den Erbprinz von Trop⸗ 
yanu und Jaͤgerndorf zu vertreiben, ſchien nicht moͤglich, 
ohne biefe, beiden Stäbte der. Zerſtoͤrung auszuſetzen, | 
und buzfte alſo von feinem oͤſterreichiſchen. Feldherrn . | 
gewagt werben, ‚wenn er nicht der. höchften Ungtade wi 
der Kaiſerin⸗Koͤnigin ſich ausſetzen wollte. ‚May 
ſuchte durch fortgehende Streifereien ip das preußi iſche 1779 
Sihlefien einen Ruͤckzug des Feindes zu bewirken.d. ‚göten 
Um. diefen zu. wehren verließ der preußiſche General 
Wunſch feinen, Poſten in der Grafſchaft; Glatz. Es 
gelang ihm, die, Oeſterreicher his tiefer in bie Ben. | 
bürgerzu.drängen; „aber ba diefe unerſteiglich waren,/ ; 
mußte er wieder in ‚feine vorige Stellung zuruͤckkeh⸗ 
ven. Indeß benuzte der oͤſterreichiſche General 
Wurmſer feine. Abweſenheit, is dag Glatziſche „einzd.raten 
zupringen und den preußifchen Generals Prinz, von " 
Heſſen⸗Philippsthab, In Habelſchwerdt zu uͤberfal⸗ | 
len. Der leztere blieb hit ohne. Vorwurf r durch 
nicht genug, beobachtete Borficht den für ihn unglüc 
lichen Erfolg dieſer Ueberrumpelung erleichtert zu 
haben. Wurmſer, hierdurch kuͤhn gemacht, wagte 
einen Verſuch auch die Feſtung Glatz zu über: 

2 M 4 rums . 
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1779 rumpeln, der aber mislang; inbeß behauptete 


Wurmſer ſeine Stellung auf preußiſchem Boden und 
hoffte, der Erbprinz von Vraunſchweig ſolle hier⸗ 
durch bewogen werden; das oͤſterreichiſche Oberſchle⸗ 
fien zu verlaſſen, und der Weg zum Vorbringen 
and Mähren geöffnet werden. Doch Friedrich vers 


eitelte bald biefe Hoffnung. Cr felbft fezte fih an 


b.aten ber Spitze eined Kleinen Corps in Bewegung, und 
blieb in Gilberberg, um nad) jeder Geite alles lei⸗ 


ten zu koͤnnen. Der Feind verließ nun Kabels 


u ſchwerdt und die Grafſchaft Glatz. Um das eigene 
Land noch beſſer gegen Anfälle zu ſichern, fand bei 


Koͤnig gut, ben Feind in dem feinigen beunruhigen 
zu laſſen. General Möllendorf brach unerwartet 


"ihr. wieder in Böhmen ein, drang bid Brix vor und 


nahm das dort befindliche ſehr betraͤchtliche Maga⸗ 
zin weg. Dies war die lezte kriegeriſche Unterneh⸗ 
mung von preußiſcher Seite, von oͤſterreichiſcher 


dtenwar es ber Angriff von Neuſtadt durch den General 


Sebr. 


Wallis. Die preußiſche Eleine Beſatzung hielt ſich 
fehr brav, und zwang ben Feind zum Rüdzuge, 
aber das von dieſem fortgefezte Feuer legte ben 
größten Theil des ungluͤcklichen Orts, obgleich der⸗ 


ſelbe von den Preußen, verlaſſen war, in die Aſche. 


Diefe Handlung wurde um fo mehr: getabelt, da 
man glaubte , General Wallid habe fehr wohl ges 
‚ wußt, 





[ 
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wußt, daß ber von feiner Monarchin angetragene 1779 
Waffenſtillſtand vom Könige angenommen ſey und bins 
nen wenigen Zagen publicirt werben. würbe. Friedrich 
behauptet, die unnoͤthige Einaͤſchernng von Neuſtadt 
ſey auf ausdruͤcklichen Befehl des Kaiſers geſchehen, | 
um ihn, den Koͤnig, zu erbittern und vielleicht, ihn 
zu bewegen, die: chen angefangenen Frledensunter⸗ 
handlungen abzubrechen. Solcher Zweck wurde 
nicht erreicht, obgleich Friedrich durch dieſen Vorgang 
aͤußerſt aufgebracht, ward, wovon nod bie Gpur in 
feiner Geſchichte fi & findet. „Wird die Nachwelt, 
ſagt er, glauben, daß es moͤglich war, ſo zu han⸗ 
bein in dem Augenblick, da der Wiener Hof die 
ernſtliche Abſicht zu haben ſchien, den Krieg zu en⸗ 
den?“ Aber dieſe Nachwelt duͤrfte zuvoͤrderſt noch 
bezweifeln, ob Friedrich wirklich zuverläffig untere. 
richtet war, und der Vefehl, Reuſtadt einzuäfhern, . - 
in der That vom Kaifer felbft ertheilt fy? War - 
dieſes wirklich der Fall, und hatte Joſeph die ihm 
beigemeffene Abſicht, fo verdient eine ſolche Bands 
fung allerdings Misbllligung. Aber indem fie biefe 
Mishilligung ausſpricht, kann die. Macwelt audy 
nicht vergeſſen, daß Friebrich felbft, wenige Monate 
‚zuvor, einer barbarifchen Mishandlung der ſchuld⸗ 
loſen boͤhmiſchen Unterthanen nicht nur zugeſehen, 
ſondern ſelbſt dazu angeretzt hatte. Ein Verfahren, 
MM; das 
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4229 bad gewiß eben fo Tehr, als Joſephs Befehl zur Sins: 
aͤſcherung don Neuſtadt, Tadel verdient, da es gär 
nicht militaͤriſch nothwendig war,nud vielmehr fuͤr 
Friedrichs eigenes Heer fo verderbliche Folgen her⸗ 
vorbrachte. Doch ſo iſt der Menſchz der Fehler 
des Gegners ſtellt ſich uns in ganzer Haͤßlichkeit. bar, 
aber bald vergeſſen wir den, Bellen wir felforing 
ſchulbig machten! ee ur ae! 


Die Untgehanblungen rd „{nseg fü teilt’ de 
diehen, daß der von der Karferit z Rönigin zuerſt 
angetragene Waffenftillſtand abgeſchloſſen würde, | 
Der zte März war für Böhmen’ und Schleſien en, "ber 
ste für Mähren, ' ber Tote für Sachſen und Voh⸗ 
men als die Termine beſtimmt, an welchen die 
Feindſeligkeiten aufhören follten. . Der König 
- sten begab ſich wieder nach Breslau; mo zu gleichen Zeit 
gene Minifter und bie Vevollmachtigten vieler inte⸗ 
feßſſirten Höfe ſi ch einfanden. J 


So war der Krieg beendiget, i in melden oler 
Feldherren, die man bie größten ihrer Zeit nannte, 
gegen einander überftanden ; Friedrich und Heinrich, 
Lacy und Loudon. Neben den beiden leztern fland 
‚ein Monarch in der Kraft des maͤnnlichen Alters, 
der mit natuͤrlichen Anlagen Thaͤtigkeit, andgebreis 

‚ ‚tete Kenntniffe und unermuͤdetes - Studium der 
2 a ‚Belege 
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Kriegskunſt verband, der: kriegeriſchen "Rahm zu 1779 
erwerben ſehnlichſt wuͤnſchte. An beiden Seiten 
fanden ſich Generale und Officiere in Menge, die 
Faͤhigkeit and: Tapferkeit mit Erfahrung und 
Kemmtniffen vereinten. Beide Heere waren wohl⸗ 
geuͤbt in den Waffen und mit allen Erforderniſſen 
des Krieged wohl ausgeruͤſtet. Große Kräfte wa⸗ 
ren von beiden Seiten aufgeboten, aber Fein Theil 
erreichte feine Abſicht. * Friedrid war In Boͤhmen | 
eingedrungen, aber. ee hatte es verlaffen muͤſſen, 
und wenn der · Krieg fortdauerte, war er gezwun⸗ 
gen, den ‚nädjften Feldzug mit gleicher, oder noch 
größerer Anſtrengung anzufangen. Joſephs und 
Lacy's Kunſt hatten’ zwar ben Feind abgehalten, fie 
anzugreifen, aber fie mußten naͤchſtes Jahr den 
gleichen Verſuch dieſes Feindes, und vielleicht mit 
groͤßerer Kuͤhnheit und mehr Erfolg gemacht, wieder 
erwarten. Beide Theile hatten ſich beſſer, wie 
vorher , Fennen lernen, und vielleidyt mehr. Achtung. 
fi) gegenfeitig eingeflößt: Den Preugen war es 
Kar geworben ‚bag die Sefterreiher ſeit dem 
fiebenjährigen Kriege zugelernt hatten, und dieſe 

- Hatten erfahren, daß Friedrichs Geiſt durch Alter 
und Förperliche $eiden nodj. nicht fo geſchwaͤcht 
fey, als man ſich eingebildet. ‘ Auch der Nach—⸗ 
folger und das preußiſche Heer hatten bewaͤhrt, 
daß 
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177 ydaß mit Friedrichs Tode der von ihm gewedte Geiſt 
nicht ſterben werbe =), J 


Keine Schlact, «berel nichts Entſcheidendes 
war vorgefallen. Dennoch brachte auch dieſer Krieg 
unſaͤgliches Ungluͤck hervor. Das Ungemach, un⸗ 
ter welchem die Krieger, vorzuͤglich die preußiſchen, 
erlagen, war vielleicht groͤßer, als das in manchem 
thatenreichen Feldzuge erduldete, und wie viel 
Elend kam nicht uͤber die ſchuldloſen Bewohner der 
Lande, ſowohl derer, welche die Streiter hergaben, 
als derer, welche Schauplatz bed Krieges waren. 
Tauſende kamen nach uͤberſtandenen Muͤhſeligkeiten 
elend um; Vaͤter und Muͤtter verloren die mit 
—ESSoorgfalt auferzogenen Söhne, bie Stuͤtze und Hoff? 
nung bed Alters. Ruhige Menſchen fahen ſich in 
thren frieblichen Gewerben unterbrochen , der Früchte 
thres Fleißes, des wohlerworbenen Eigenthums 
‚gewaltfam beraubt. Weide Staaten vergenbeten 
Kräfte, bie, im’ Frieden verwandt, den Wohlftänd - 
ber Unterthanen erhöhet haben würden. Auch Im 
ben Gegenden, welche bie Gräuel bed Krieges nicht 
unmittelbar trafen, wurden deſſen ſchaͤdliche Wir⸗ 
kungen gefühlt. . Nuͤzliche Unternehmungen gerie⸗ 

| then 





13) ©. Beilage D. 


— 
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hen in Stocken, bie Regierungen hatten durch ben 1779 
Krieg ſich der Mittel beraubt, fie gu unterftüßen. 
Defterreih mußte ben Unterthanen druͤckende Kriegss 
fteuern auflegen,: Fonnte den Beamten nicht ihre 
Gehalte, den Gläubigern nicht bie Zinfen zahlen. 
Es vermehrte feine ſchon großen Schulden fehr bes 
beutend. In Preußen wurde zwar Feine neue Abs 
gabe gefodert, und Niemand In bem verfest, was 
er vom. Ötaat zu fobern hatte. Alle aus feinem . 
Lande gezogenen !ieferungen Bezahlte ber Koͤnig 
Baar, fogar zu einem höhern als dem damaligen -» 
Marktpreife +). Aber dennoch mußte auch bier ein 
Theil des Schatzes, den Friedrichs Weisheit in der 
Friedenszeit fo. wohlthätig wieder ins Sand zuruͤck⸗ 
leitete, aufgeopfert werben. So viel Gutes, mas 
gefhehen konnte, und mas von Friedrich gewiß: ges 
ſchehen wäre, unterblieb. Wer Tann, wenn er 
alles Elend, das ein Krieg mannichfach über die 
Menſchen verbreitet, in weitem Umfang lebhaft ſich 
denkt, ohne Unwillen auf die zuruͤckſehen, welche 
die muthwilligen Urheber dieſes Elends waren! 
Wir ſagen die muthwilligen, denn keine Noth, 
kein 





14) Wirklich wurde aus Volen Getreide um wohlfeilern 
Preis angeboten. Der König ſchlug es aber ab, um 
feinen Unsersbanen- dieſen Worspeil nicht au entziehen, 


1. Silertes Raplid. . 


1779 Über dennoch zog er in den Krieg, ‚weil er ihn gu 
führen für Pflicht hielt. Nicht koͤrperliche Schwäche 
and Leiden, nicht bie Betrachtung, daß bie beſorg⸗ 

- ten Folgen der. Gewaltthat Oeſterreichs, wenn er 
ruhig zufehe, während feines Lebens wahrfcheinlich 
"noch. nicht eintreten werben, konnten ihn abhalten, 
mit edlem Eifer die Ruhe feines Alterd der Abwen⸗ 
dung biefer Folgen für die kommenden Geſchlechter 
gu opfern, ° Edelmuͤthig ließ er auch durd) Feine ans 
Ä gebotenen Vortheile von dem gefaßten Entſchluß fi 
abwendig machen. Died Betragen verbient ewig 
dauerndes, dankvolles Andenken der Nachwelt, 
und muß zur Verzeihung geneigt machen, wenn wir 
dieſen König ber Schwäche der Menſchheit unterlies 
gen fehen, wenn er, durch Förperliche Leiden zu 
Mismuth verleitet, das Ungemach ſchuldloſer Men⸗ 
ſchen und des eigenen Heers groͤßer macht, als es 
nothwendig und klug war. Nur Heinrich und Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig haben den 
hohen Ruhm erworben, als einſichtsvolle Feldher⸗ 
ren den Krieg gefuͤhrt, und als edle Menſchen ſeine 
Uebel fuͤr Krieger und Bekriegte gemildert zu haben. 
Doch auch von Friedrich verdient noch folgender Zug 
der Menſchlichkeit bemerkt zu werden. Wie er nach 
beendigtem Kriege erfuhr, daß die Einwohner des 
Stiche von: Böhmen, ben feine Armee voriges 
| Ä Jahr 
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Jahr beſezt und verheert hatte, in Außerſter Ver⸗1779 


Jegenheit wegen gaͤnzlich mangelnden Saatkorns 
ſeyen, ſo oͤffnete er ihnen ſeine an der Graͤnze be⸗ 
findlichen Magazine. Sie konnten aus denſelben, 
wie es ihnen am gelegenſten war, entweder fuͤr ſehr 
maͤßigen Preis Getreide kaufen, oder auch e8 ges: 
borgt erhalten, und nad) ber Erndte mit neuen 
Frucht wieder efegen 


FE 
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Günftes Kapitel 
uUnterhandlungen des Friedens und deſſen 
| Abſchluß zu Tefchen. 





Meide kriegende Theile hatten ſeit Ausbruch der 


Feindſeligkeiten eifrigſt ſich bemuͤht, die beiden gro⸗ 
gen Mächte von Europa, Frankreich und Rußland, 
für fih zu gewinnen, entweder um deren Beiftand 
gu erhalten, ober doch ihren Beitritt auf die Seite 
' ‚bes Gegners zu hindern. Um ben Erfolg folder 


gegenfeitigen Veftvebungen, und bes Antheils, 


welchen biefe beiden Mächte an ber Serung nahmen, 
zu erklären, betrachten wir bie politifche Lage, in 


welcher fi) diefelben damals befanden. Es iſt nds 


thig, deshalb in etwas frühere Beiten zuruͤck⸗ 
angehen. 


Die ruffifche Kaiſerin hatte den Vortheil, den 
ihr Friedrichs Buͤndniß in dem glüdlih geens 


digten Tuͤrkenkriege und in der gelungenen Unter⸗ 


johung Polens gewährte, wohl empfunden. Gie 
konnte nicht verkennen, daß n nur x Friebrich Oeſterreich 


oo .% abge⸗ 
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abgehalten hatte, ihren Entwuͤrfen gegen bie Pforte 
Graͤnzen zu fegem Ihr war nicht unbekannt ges 


blieben, wie eiferfüchtig Defterreih ihre Eroberuns - 


gen angefehen, wie baffelbe nur, um ihnen Einhalt 


zu thun, feine Vermittlung zum Frieben angeboten, 


wie cd bie Ruͤckgabe ber von Katharina eroberten 
Krimm, Moldau und Wallachey dringend vera 
langt, tie es ſogar bereitd einen geheimen Vers 
trag mit der Pforte gefchloffen hatte, in welchem, 
. wenn. Rußland ‚jene Rückgabe beharrlich weigerte, 


thätiger Veiftand zugefichert und dagegen Vortheile 


für Defterreich beftimmt waren, Nur Friedrichs 
thätige Einwirkung, nur bie Theilung Polens hatte 
bie Erfüllung biefer Zuficherungen abgerandt ), 
Obgleich die ruffifche Kaiferin durch ſolche Theilung 
ein bedeutendes Land ‚gewann, hätte fie doch lieber 
Polen in alleiniger Abhängigkeit von ſich erhals 
ten, auch wußte fie fehr wohl, daß fie noch ferner, 


fowohl in Behauptung. biefer Abhängigkeit, als in.” 


ihren Planen gegen die Pforte, immer den Wiener 
Hof in ihrem Wege finden werde. Die Beibehal« 


tung der Allianz mit Friedrich war ihr alſo ſehr 


wichtig. Dieſe Gruͤnde der Politik wurden noch 
.. - N 2 J da⸗ 





3) Die bier angedeuteten Umfände fi f nd in der Seilage J— 


naͤher entwickelt. 


u > 
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dadurch verſtaͤrkt, daß Katharina fehr wohl wußte, 
wie ihre durch Entfeßung und Mord des Gemahls 


bewirkte Thronbefteigung Maria Xherefen einen 


Abſcheu gegen ihren Charakter eingefloͤßt hatte, und 


fe von diefer Monarchin als unrechtmäßige Be⸗ 


fißerin betrachtet wurde. Alles diefes machte Ka⸗ 
tharinen fehr geneigt, ben Vergrößerungs : Abfichs 


any 


ten Oeſterreichs entgegen zu "arbeiten, und Fries - 


drichs gerechten Kampf zu. unterftüßen. Nur die 
eigene tage, worin fie ſich damals befand, vers 


mogte fie abzuhalten, dieſer Neigung zu folgen. 


den 


aı Jul, 


Es war der ruſſiſchen Kaifertn gelungen, nad 
gluͤcklich abgewandter Vermittlung von Oeſterreich 


und Preußen, der Pforte einen Frieden abzudrin⸗ 


1774 sen, deſſen Bedingungen zu demuͤthigend waren, 


um mit Ergebung von den Beſiegten ertragen zu 
werden, und um einen dauerhaften Ruheſtand be⸗ 
gruͤnden zu koͤmen. Die den Ruſſen zugeſtandene 
freie Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meer und auf 
andern der tuͤrkiſchen Hoheit unterworfenen Gewaͤſ⸗ 


. fern war den Osmanen hoͤchſt empfindlich; auch 


Frankreich und England konnten nicht ohne Eifer⸗ 


fucht anſehen, wie Rußland ſich gleiche Freiheiten 
im Handel, wie fie ihnen durch alte Traktaten ges 


fihert waren, ausbedungen hatte. Man fürdtete, | 


dies 
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dieſes mächtige Reich möchte durch Venutzung der 
Vortheile feiner Sage und bey feinen in ber Zukunft - 


noch mehr entwicelten Kräften einft eine bedeutende u 


Nebenbuhlerin werden. Beide Mächte fahen daher 
wicht ungern, daß die Pforte bey Erfüllung des 
Friedens ſi ch ſchwierig bewieß. Ein zweiter hoͤchſt 
wichtiger Punkt dieſes Friedens war, die aner⸗ 
kannte Unabhaͤngigkeit der Tataren in der Krimm 
und den augränzenden Landen. Dieſe hatten ſeit 
mehreren Sahrhunderten unter Oberherrſchaft der 
Pforte gelebt, und waren derſelben in allen ihren 
Kriegen hoͤchſt nuͤzlich geweſen. Von nun an ſollten 
fie, durch ein eignes ſelbſt erwaͤhltes Oberhaupt 
regiert, einen freien unabhängigen Staat bilden, 
in deſſen Angelegenheiten Feine fremde Macht, nas - 
mentlich weder Rußland no die Pferte, fich mis 
fen dürfe: So beftimmte es ber Friedensfhluß 
von Kudſchuk⸗Kainardgi ?); aber der wirklichen 
Ausführung, widerfprach bie Natur der beſtehenden 
Verhaͤltniſſe. Ein Eleines Sand, bewohnt von eis 
nem rohen, kriegeriſchen Wolf, mitten inne liegend 
zwifchen zwey großen Reichen, konnte einer wahren 
Unabhängigkeit von beiden nur dem Namen nad) 
1 | N 3 ges 





2) ©. denfelben in Hrn. v. Martens Recueil des treites- 
Tom. IV. pag. 606. 
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genießen. Die Herrfhaft, welche dem einen dieſer 
Reihe abgebrungen war, fiel natuͤrlich bald. dem 
andern zu. Che biefes jedoch völlig entſchieden wers 
den konnte, ging innere Spaltung in dem Volke 
vorher. Ein Theil ber Tataren 'hing noch immer, 
nad; Gewohnheit, und aus alter Neigung, den Os⸗ 
manen an, mit benen fie durch Gemeinfhaft bee : 
mahomedanifhen Religion verbunden blieben, in 
Ruͤckſicht weldyer auch der Friede bie Abhänaigfett 
‘vom Großfultan beftätiget hatte. Doch ein ander 
Theil tiefes Volks, neuer Dinge begierig, ſchloß 
ſich an die Macht an, weldje Unabhängigkeit vers 
{daft hatte, und Kraft und Willen zeigte, umınody 
mehr Vortheile hoffen zu laſſen. Privatleidenſchaf⸗ 
ten wurben aufgereizt, ſuchten und fanden entweder 
bey der einen, ober bey der andern Macht Untets 
flügung. in innerer Krieg brach aus, ein ber. 
Pforte anhängender Chan wurde verjagt, Rußland 
bewirkte die Wahl eines andern, ihm ergebenen; 
aber auch diefer wurde vertrieben. Rußland fezfe 
ihn durch ein vom General Suwarow angeführtes 
Corps wieder ein, die Pforte Flagte über Bruch des 
Friedens und rüftete fich zum Kriege. In dieſer 
Lage war Katharina II, mie Friedrich ihre Hülfe 
gegen Defterreidh im bayerfchen Kriege verlangte, 
Diefer König felbft Fonnte nicht verfennen, daß feine 

> Bundes 
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Bundsgenoſſin nicht wohl im Stande war ‚, ihm wirds 
famen Beiſtand zu leiften, da fie in Gefahr ftand, 
“ vielleicht bald den feinigen wieder anrufen zu müffen. 
Sie verfprach jedoch die verlangte Hülfe, fobald fie 
wegen Beibehaltung des Friedens mit der Pforte 
gefichert feyn würde. Oeſterreich wandte nun Alles 
on, um bie leztere zum Bruce zu reizen. Preußen 
arbeitete eben ſo ernſtlich im entgegengefezten Sinn 
and füchte beſonders Frankreich zu bewegen, um ſei⸗ 
nen Einfluß in Conſtantinopel zu dieſem Zweck anzu⸗ 
wenden. Das Verhaͤltniß, worin dieſ erleztere 
Staat ſich damals befand, verdient alſo hier Er⸗ 
laͤuterung. | 
Seit dem Sahre 1756 beftand zwifchen Defters 
reich und Frankreich eine Verbindung ‚ welde dem 
politifchen; Syſtem, das beide Staaten gegen einans . 
der feit Sahrhunderten befolgt hatten, zuwider war. 
Es fand befonder& viele Misbilligung und Wider⸗ 
ſpruch unter den franzöfifchen Geſchaͤfftsmaͤnnern, des 
ven größere Zahl in ben Grundfäßen der alten Polis 
tif erzogen war, Aud der Dauphin und Thronfol⸗ 
ger Ludwig des XV wurde biefem Syſtem abgeneigt 
geglaubt, und fogar einer ber Stifter deffelben, der 
Cardinal Vernis, ber bey Abſchließung des erften 
Traktats mehr nachgegeben, als nach eigner Ueberzeu⸗ 
M4 2.0 Qu 
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güng gehandelt hatte, Fam davon zurůͤck und war ih 

Begriff f die Politik Frankreichs wieder in die verlaſ⸗ 

ſene Bahn zu leiten, als es der oͤſterreichiſchen Par⸗ 

they gelang, ihn vom Miniſterio zu entfernen; und 

dagegen ihr Haupt, den Herzog von Choiſeul) aan 
die 





3) Der Graf, nachher Herzog von Thoiſeul-Stainville, 
war 1719 in £othringen. geboren, - fiammend aus einens 
alten Geſchlecht, das mit den lothringiſchen Derzogen, 
alfo dem jegigen Eniferlichen Haufe verwandt war. 
1753 wurde er Borhfchafter zu Rom; 1757 zu Wien, 
und 1758 fam er an die Spige aller Gefchäfte, indem 
er die Miniferien der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Krieges und Seeweſens verband. Im J. 1761 gab er 
zwar erftered an ‚feinen Verwandten, ben Herzog von 

- &poifeutsPraslin ab, übernahm es aber 1766 wieder. 
Zu Ende des Jahre 1770 wurde er entlaffen und farb 1785. 
Er beförderte vorzüglich die Allianz mit Defterreih und 
gab ihr Durch den zweiten Traftat vom zoſten December 
1758 die größere Ausdehnung. Er wurde ber Stifter 
des Bourbonifchen Familien: Bundes vom ısten Auguft 
1761. Mit großen Einfihten und Iebhaftem Wit vers 
band er einen edlen Stolz und Energie bed Charakters. 

Auch in widrigen Umfänden bewies er Stanbbaftigfeit. 
Nie hörte er auf, für feinen Staat bie Entſcheidung 
aller Angelegenheiten von Europa in Anſpruch zu neh⸗ 
men. In der innern Regierung folgte er despotiſchen 
Grundſaͤtzen. Obgleich er äußern Glanz ſehr liebte, 
war er doch von einfachen Sitten. Sein moraliſcher 
Charakter iſt ſehr verſchieden geſchildert, je nachdem 

Haß oder Neigung ed eingaben. was für ihn Tpricht, 

| , iſt, 
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die Spige der. Gefchäffte zu ſtellen. Man hat dies 
ſem Staatsmanne, dem felbft feine Gegner ausges 
zeichnet große Fähigkeiten zugeflanden, harte Vor⸗ 
wuͤrfe gemacht, und ihn, einen gebornen Lothringer, 
grober Partheilichkeit fuͤr das Haus Oeſterreich, zum. 
Nachtheil feines eigenen. Staats, angeklagt. Mar - 
iſt fo weit gegangen, ben. frühzeltigen Tod des ihm | 
umb feinem Syſtem abgeneigten Dauphins dem Der, u 
brechen Choifeuls beizumeffen. Gewiß ging der Parz 176% 
theigeifl viel zu weit mit folder und noch mehrern 
ähnlichen Beſchuldigungen 4), aber der ruhige Pruͤ⸗ 
fer kann nicht verfennen, daß, wenn auch die erfte 
Verbinbung beider Maͤchte vom ıften May 1756 durch 
NE: .. die 


- 
’. 


- dh, daß auch nach feinem Sal feine Anhänger ihm treu 
blieben, und die Gegner ihm Achtung bewieſen. Er fabe ; 
während feiner Verweiſung auf ſeinem xanddauſe ſich 

oft von einem zahlreichern und glaͤnzendern Kreiſe ums 
geben, als ber, den ber König in Verſailles hatte. 
Mehrere, die ihm im Privatleben nahe gekommen, bes 
haupteten, er ſey nicht nur ein großer, ſondern auch 
ein guter Mann geweſen. So ſchildert ihn unter 
andern Dutens, ber geraume Zeit bey ihm gelebt hatte, 
in Memoirs of a traveller now Im zetirement 


Vol. 1. p- 184. 


O Man bat auch bem fchnell anf, einander folgenden Tod 
. ber Daupbine, ber Königin und endlich der Pompadour 
bem Verbrechen. Choiſeuls gugefchrieben. ' 


22: Zünfleb Replil - 


die Verhaͤltniſſe der Zeit gerechtfertigt werben und andy 
für Frankreich Vortheile haben konnte, body ber exs 
neucrte Allianz⸗Traktat, welchen Ehrijeul am ıflan 
May 1757 unb am Zoſten December 1758 mit bem 
Wiener Hofe abſchloß, feinen Staat nur mit laͤſtigen 
Verbindlichkeiten beladen habe, ohne irgend Vorthels 
le bafür wieber zu bedingen). Der für die französ 

Ä ſiſchen 





5) Der Traktat vom iſten May 1756 (S. denſelben in 
Wenck Codex juris gent. recentiss. Tom. IIL 
pag. 141.) war das Werk der Staatsklugheit Kar⸗ 
nigend, ber während feiner Gefandfchaft in Paris Dies 
fen Bund vorbereitet und bis auf den wirklichen Ab⸗ 
ſchluß, ber feinem Nachfolger Graf Etabrenberg vor⸗ 
behalten war, auch zu Stande gebradt hat. Dbme 
Zweifel if es der größte Beweis der Gewandheit dieſes 
Staatsmannes, alle entgegenkehenden Hinderniffe, bie 
allgemeine Meinung und die Grundfäge fak aller frau 
zoͤſiſchen Geſchaͤfftsleute überwunden zu haben. Indeß 
hatte auch bie alles vermbgende Yompabour, Mais 
treffe Ludwig XV, einen fehr bedeutenden Antheil am. 
Dem Erfolg von Kaunigens Unterbandlung. Sie war 
gegen Sriedrich erbittert, weil fie erfahren hatte, daß 
fie ein Gegenkand der wigigen Gpottreden des Königs 
gewefen fey. Ihre Eitelkeit fand fi gefchmeichelt, 


wie Kaunig ihre Unterkägung nachſuchte, und fie wurde 


Die eifrigfte Beforderin der oͤſterreichiſchen Allianz, als 
die Kolje Kaiferin- Konigin ſelbſt ih zu einem vertraus . 
sen Briefwechſel mit ihr herabließ. Indeß war ber 
Traktat von 1756 ein bloßes Defenſiv⸗Buͤndniß, im 
ws 
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ſiſchen Waffen fo ungluͤckliche ſiebenjaͤhrige Krieg und 
die nachher folgenden Begebenheiten bewirkten, daß 





die 


welchem beide Theile, Im Sau eines Angriffö, fid ger 
fenfeitig mit 24,000 Mann, über mit Gelde, nad eie 


nem befimmten Magßſtabe beizuftehn verſprachen. 


Aber bafd überredete man Ludwig den XV gu viel weis 
ter gehenden Verbindungen. Ein neues Bündnig wurde 
verabredet‘, und unter dem ıflen May 1757 wirklich ab« 
geſchloſſen, durch welches diefer König ſich verbindlich 
machte, den Krieg mit äußerfter Anfirengung feiner 


Kroͤfte ſo lange fortzufenen, bis Maria Therefia wies 


der zum rubigen Beſitz von Schleſien und Glatz ges 
bracht, und Sriebrich ganz unvermögend gemacht wäre, 
je wieder einen Angriff zu verfuhen. Außer Schieften 
ſoute derfelbe noch Vorpommern, Eroffen, Magdeburg 
und Halberſtadt, auch feine weſtphaͤliſchen Lande vers 


Tieren: Diefer Traktat, in welchem Died Alles mit 


N 


‚großem Detail beftimmet ward, ift war nicht Fatificirt 


worden, indeß beweiſet derfelbe, mie meit die Abſich⸗ 


son des Wiener Hofes gingen. Auch ſcheint die Nichts 
ratififation weniger durch einige Abneigung des franzö⸗ 


" fifhen Hofes, sum völligen Untergange des Königs von 


Preußen mitzuwirken, als burch Die Schwierigkeiten - 
dervorgebracht zu ſeyn, welche andere Gegenſtaͤnde die⸗ 


ſes Traktats, naͤmlich die Abtretung der oͤſterreichiſchen 


Niederlande, und bie italieniſchen Angelegenheiten vers 


anlaßt haben mögen. Wir verdanken die Kenntniß 


dieſes für die Geſchichte jener Zeit febr merkwuͤrdi⸗ 


gen, ſo viel ich weiß, von keinem Geſchichtſchreiber 


Cauch nicht von Flaſſa n) erwähnten Aktenſtäcks ei⸗ 


nem um die Gefchichte beoſt verdienten Gelehrten, 
| Gera, 


- 
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pie Gegner bed oͤſterreichiſchen Spftems immer lauter 
wurden und felbft beim Könige Eindruck machten. 


Enndlich gelang ed, die Entfernung des Herzogs von 


Choifenl am Ende des Sahrs 1770 'zu bewirken; 
aber, wenn gleich ein Minifter von entgegengefezten 
| politifchen Grundſaͤtzen in deffen Stelle trat, fo hatte 
‚od ber. alte in niebrige MWolluft verfunfene Lud⸗ 
| u Ä wig 





Herrn Koch, der diefen ans 32 Yrtifeln und 10 Ee⸗ 
parat s Artikeln beſtehenden Traktat in ſeinem Recueil 
PR des traites qui n’ont pas encore vu le jeur 
= *. Tom. U. p. 43 ſeq. mitgetheilt hat. In dem nad» 
8 der unter bem zoſten December 1758 abgeſchloſſenen 
2°." raftat (ſ. denfelben bey Wend 1. c. p. 185) wurden 
bie für Frankreich laͤſtigen und für Defterreich gänftigen 
u Bedingungen foR ganz, nur mit minderer Ausführliche 
keit, aufgenommen,, und nur basjenige meggelaffen, 
was in dem nicht ratificirten Traftat vortheilbaft für 
" Stantreih war. Ludwig XV machte durch denfelben 
ſich verbindlich, in Deutfchland eine Armee von 100,000 
Mann auf feine Kofen zu halten, die Gubfidien, 
"melde beide Mächte ber Krone Schweden, um geden 
Preußen zu agiren, verfproden hatten, allein zu übers 
nehmen, das fähfiihe Corps bey der äfterreichifchen 
Armee allein zu bezahlen. Auch verſprach er bey dem - 
Eünftigen Srieben ber Kaiferin : Königin Säle ien, und 
dem ſaͤchſiſchen Hofe eine Entſchaͤdigung zu verfchaffen, 
Die Wahl des Erzherzogs Joſeph zum römifchen König 
zu befördern, auch bey den in Stalien bevorfichenden 
Deränderungen dem Haufe DeRerreih mebrere Vor⸗ 
teile anjugeheben, 


x 
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voig XV nicht mehr Kraft, beifern Ueberzeugungen 
zu folgen. Doc wie fein Enkel ludwig XVI den *. 
Thron beſtiegen hatte, waudte die Parthey, wel⸗ * 
che der oͤſterreichiſchen Verbindung entgegen war, Als 
led an, um dieſelbe als hoͤchſt unnaturlich und dem 
wahren Suterefie Frankreichs widerfprechend darzuſtel⸗ 
ler. Der unglüdlihe Erfolg bes fiebenjährigen 
Krieges, der die unmittelbare Folge jener Verbin⸗ 
dung war, ſchien ſolche Darftellung allerdings zu 
rechtfertigen. Frankreich hatte durch jenen Krieg, 
allein um die Abfichten Defterreich3 zu befördern, einen 
Aufwand gemacht, durch welchen feine Finanzen gänzs 
lich zerrüttet werben. Es hatte die Blüthe feiner ftreits 
baren Sugend und zwar auf eine Art verloren, die 
den Ruhm feiner Waffen befleckte. Alle diefe Opfer 
hatte Frankreich gebracht, um eine Macht zu unters 
drücken, bie fein natürlicher Alliirter war, deren 
Aufrehthaltung für Frankreich hoͤchſt wichtig war, 
deren Untergang, wenn er gelungen wäre, Defters 
reich übermächtig machen mußte zum größten Nach⸗ 
theil der Sreiheit Deutfchlands, deren Beſchuͤtzer 
durch den weſtphaͤliſchen Frieden geworden zu ſeyn, 
Frankreich als ſeine groͤßte Ehre, als den Grund ſei⸗ 
nes Gewichts im europaͤiſchen Staaten⸗ Syftem bes 
trachtete. Durch diefen ungluͤcklichen Landkrieg wur⸗ 
den Frankreich alle Kraͤfte entzogen, die es zur See 
gegen 


® 


26 Sinftds —X 


gegen ſeinen natuͤrlichen Gegner haͤtte anwenden „Eine 
nen; es verlor feine wichtigfien Befißungen in frengs 

* den elttheilen, feine Flotte wurde ‚vernichtet, und es 
ſah endlich ſich genöthigt, einen Frieden mit Sul 
Drehen zn unterzeichnen, beffen Bedingungen für jeden patrios 
2163 tiſchen Franzoſen ſchmerzhaft, waren ©). — *4 
verlor Frankreich ſeit dieſem Frieden das Anſehen, 

das es vorher unter den europaͤiſchen Staaten be⸗ 

| bauptet 


6) Man dat ziemlich Taut behauptet, England habe bey dem 
Pariſer Srieden von 1763 gewagt, Sranfreic ganz ſo zu 
behandeln, wie eint Rom Earthago, namlich, in einen 
‚geheimen Artikel ſey die Zahl der Schiffe. beſtimmt 
"worden, welche Sranfreih zu halten ferner erlaubt 
fepn ſolte. Diele Behauptung, obgleich ſelbſt in eine 
franzöfifche "Staatsfhrift vom 3. 1778 eingefloffen, ift 
zwar falſch, aber fehr wahr if es, daß Eugland in der 
Zwiſchenzeit, vom Srieden von 1763 bid zum Ausbruch 
des amerifanifipen Krieges, fich wirklich fo benahm, 
ald wenn eine ſolche Beſtimmung im Frieden verglichen 
wäre. Bey jeder Vermehrung der Seemacht, welche 
der rrangöfifhe Hof unternahm, fogar bey jedem Ge⸗ 
ruht vom berfelben, „drang der brittiſche Borbichafter 
Darauf, daß fo etwas unterbleiben möchte, meil es bep 
feiner Nation widriges Auffehen machen werde und das 
gute Vernehmen ftören koͤnne. Much ließ der englifce 
Hof, durch eigends. dazu äusgefandte Männer, die Bes 
fchaffenheir der franzöfifchen Häfen, die Zabl und ben 
Zuftand der Darin befindfihen Schiffe , fo öffentlich und 
‚genau unterſuchen, als wenn er förmlich. dazu durch 
Kraftaten berechtigt geweſen waͤre. 


N \ 
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hauptet hatte und dad Vertrauen, mit welchem die 
mittlern und mindermaͤchtigen unter benfelben zu ihm. 
als ihrem Beſchuͤtzer hinauffahen, war vernichtet, 
Die wichtigften Dinge gingen vor, ohne daß Frank⸗ 
reich um feine Zuflimmung befragt wurde. Go hatte 
Oeſterreich von der mit Rußland und Preußen verabs 
redeten Theilung Polens feinem Allürten nicht früher 
einige Kenntniß gegeben, bis die Gewaltthat verübt 
wer, fo war ed mit Frankreichs altem Alürten, der 
Pforte, Verbindungen eingegangen, und hatte dens 
felben entgegen gehandelt, es hatte ihr Schuß vers 
ſprochen und fie aufgeopfert, ohne deshalb mit dem ' | 
franzoͤſiſchen Hofe Rüdfprahe zu nehmen. Alle 
diefe Umftände wurden von den Gegnern ber .öfterreis . 
chiſchen Verbindung genuzt, um diefelbe ald der Wuͤr⸗ 
de und dem Intereſſe Fraukreichs aͤußerſt nachtheilig 
zu ſchildern. Die jetzigen Entwuͤrfe Oeſterreichs ge⸗ 
gen Bayern erregten die Beſorgniß, daß Kaunitz in 
Deutſchland ein Gleiches ſich erlauben duͤrfte, als in 
Polen geſchehen war. Auch in Italien fuͤrchtete man | 
die Vergrößerungs » Abfichten diefes Minifters, und 
ber fardinifhe Hof theilte feine Beſorgniſſe hierüber 
dem Bank fchen mit ). Es fey hohe Zeit, fagte 
man, 
7) Wie dieſe Beſorgniſſe in der Folge noch zunahnen, ver⸗ 
ſorach Ludwig zu im Auguſt 784 durd eine ſehr ge⸗ 


NY beim 
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man, ein Wand zu zerreißen, was fir Frankreich fo 
ungluͤckliche und fchimpflihe Folgen gehabt habe. 
Der Streit über die bayerfihe Erbfolge biete Geles 
genheit dar, deren Benutzung deu Sinn des jungen 
Megenten für Gerechtigkeit bewähren , ihn bem natuͤrli⸗ 
chen Alliirten feines Staats nähern, ihm die Achtung 
und das Vertrauen der Völker erwerben,.. und einen 
| glaͤnzenden Ruhm begruͤnden werde, wie Frankreich 
ihn ſeit Ludwig XIV Zeit sit gekannt habe, 


Betrachtungen dieſer An waren wohl geeignet, 

auf bad Gemäth Ludwig XVI zu wirken. Diefer: 

8. Monarch hatte im blühendften Iugendalter den Thron 
- 2774 beftiegen: 8), vol des ernften Willens, den im Ins 
nern tief zerrätteten, an äußerer Achtung tief gefunfes 

nen Staat herzuſtellen. Mit dem veinften fittlichen 
Gefühl und großer Achtung für das Mecht vereinte er: 
einen fehr gefunden Verſtand und Kenntniſſe, wie fie 

in feinem Alter unter Fürftenkindern felten find, bie 

er täglich zu erweitern füchte. Er hatte nicht die feis 

| den⸗ 





heim gehaltne Convention dem Konige von Sardinien 
kraͤftigen Beiſtand, auf den Fall er von Oeſterreich an⸗ 
gegriffen wuͤrde, doch unter Bedingung, daß Sardinien 
feine Truppen vermehre und ſich in Stand fege, einen 

Zu erſten Anfall abzubnlten. 


8) Er war geboren den 23ſten Auguſt 1754. 
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denſchaft des Eroberers, er liebte ſolche auch nicht 


bey Andern. Der unruhige Ehrgeiz Kaiſer Joſeph II 
ſtimmte nicht zu ſeinem Charakter. Wohl gewiß 
haͤtte Ludwig XVI ven Bund mit Oeſterreich nicht ges 
ſchloſſen; aber, da er ihn beftehend fand, Eonnte er, 
ohne fehr wichtige Gründe, ſich nicht entfchließen, 
the aufzuheben >). Ohne Zweifel wirkte auch bie 

— | Ä liebens⸗ 


9) Die Memoires du regne de Louis XV I par Sos- 
lavie, A Paris 1801 , enthalten, neben manchen wenig in⸗ 
rereſſanten Saden, viele authentiſche Aktenſtuͤcke, welche 
für die neuere Befichte brauchbar- find... Inter denfelben 

iR auch, Tom. I. p. 86, ein Auffag unter dem Titel: 
Portrait du Duc de Choiseul, der, von Ludwig XVI 


eigner Hand geſchrieben, ſich unter den Papieren dieſes 


Königs gefunden hat, der fehr wichtig IR, möge er nun 
von biefem Monarchen ſelbſt herrühren, oder von ihm 
-aus der Handichrift feines Vaters, des verftorbenen 
Dauphins, oder auch eines andern Staatsmanns abge⸗ 
ſchrieben und: mit eigenen Zuiägen vermehrt fepn. 
In dieſem Auffag wird uber das oͤſterreichiſche 


Buͤndniß Folgendes geurtheilt: „Choiſeuls Allianz _ 


„mit Deflerreih if gut, weil fie dem‘ Unglud der 
:„öftern Kriege mit diefer Mache ein Ende gemacht 
‚bat und uns erlaubt, alle unfre Aufmerkſamkeit auf 
„England zu wenden; aber fle ift unferm Intereffe nicht 
„gemaͤß, weil fie den deutfchen Kaifern verflattet, wenn 
„fie es gut finden, unfre alten Verbündeten zu brüden. 
„Die franzöfifche Regteruns war ſeit Jahrhunderten 


v. Dohms Dentw. 1 Th. 


O Be⸗ 
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lebenswuͤrdige Königin, Tochter Maria Therefens, 
mit, die oͤſterreichiſche Verbindung zu erhalten, wenn 
gleich der junge König, bey aller Zärtlichkeit, die ex 
fir ſi ſie hatte, ihr keinen Einfluß auf die Angelegen⸗ 
hei⸗ 


Un) 


⸗ 


„Beſchuͤtzer der enropäifhen Maͤchte vom zweiten 
„Range, - deren Zuneigung und uUnterſtuͤzung une 
„wichtig waren. Cbdoiſeul hat durch feine. öfterreie 
„chiſche Allianz Diefe von und abgewandt. Die 
„franzöfiihe Regierung vor ihm hatte Alles gethan, die 
„preußifhe Monarchie aufrecht zu erhalten, und durch 
„diefen neuen. Staat uns ein Gegengewicht gegen die 
„Uebermacht der natürlihen Nebenbupler Frankreichs 
„zu ſchaffen. Choiſeul Hat unfre Echäge und unfre Ars 
„meen verfchwendet, um, zu alleinigem Vortheil Des 
„ſterreichs, dieſe Macht zu unterdrüden.“ _ Man kann 
diefe und andre Urteile, die ich noch anführen werde, 
nicht leſen, ohne die Reife. der Einficht des Monarchen 
in fo früher Tugend zu bewundern. Wie viel bittere 
Zeiden hätte Ludwig XVI fich ſelbſt, feiner Samilie und 
feinem Volk erfpart, bätte nicht zu weit gebende Bes | 
fobeidenpeit ihn bewogen ‚ eigner Einfiht weniger ald 

dem Urtheil von Rathgebern zu folgen, die ibm an 
richtigen Bli nicht beifamen. So preiswärdig es if, 
wenn Monarden, ehe fie. in wichtigen Faͤllen Ent⸗ 
ſchluͤſſe faſſen, die Meinung mebrerer, befonders ers 
fahrner, Männer hören, fo kann doch auch dieſes zu 
weit getrieben werden. Es iſt fuͤr das Wohl des Staats 
durchaus noͤthig, daß ein Monarch auch Vertrauen zu 
eigner Einfiht habe, und, nachdem er Rath genug ges 
bört, nad dieſer eignen Einſicht feine Exrfplüfe faſſe 
und mis Feſtigkeit ausführe: 


- 
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heiten der Regierung geſtatten wollte, und ſorgfaͤltig 
wachte, die Verbindung mit dem Wiener Hofe ihrer 
Einwirkung zu entziehen 10). Der Graf von Maure⸗ 
pas, ein von Lubwig XV feit vielen Jahren vom 
Hofe entfernter, aber von dem verflorbenen Dauphin 
ſehr gefchäzter und in feinen hinterlaffenen Papieren 
dem Nachfolger empfohlner Staatsmann, mar von 
. dem jungen Könige mit großem Vertrauen zu feinem 
Mathöeber und Führer berufen und an die Spiße der 
Geſchaͤffte geftell. Diefer Staatsmann wurde zu 
früh und zu fpät, als Knabe und als Greis, zu den 
Geſchaͤfften berufen; ſeine reifſten Jahre brachte er in 
einer Muße zu, die er nicht wuͤrdig anzuwenden wuß⸗ 
te. Noch kurz vor dem Tode Ludwig XIV, im J. 
1715, wie er 14 Jahr alt war, wurde dem Grafen 
Maurepas das Miniſterium des Seeweſens anver⸗ 
| O2 trauet. 


10) In dem in voriger Note angeführten Aufſatz bey Soula⸗ 
vie fagt Ludwig XVI felbR: „Die Vermählung der Kö⸗ 
„‚nigin war ganz dad Werk des Herzogs von Choiſeul. 

„Er fchloß fie allein in der Abſicht, der dfterreichifchen 
„Allianz noch medr Stärfe zu geben. Es ik aber .nds 
„tdiß, darauf zu achten, ob der Einfluß dieſer Verbin⸗ 
„dung wirklich die Nachtpeile dieſer Allianz, die mir 
„bemerkt haben, vermehren werde. Diefe Yeußerung 

beweiſet, daß der Monarch den Vorfag gefaßt hatte, 
ber Gemahlin, die er zärtlich liebte 2 int Einfuß auf 
feine politik. zu arhatten, 
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trauet. Er behauptete fich unter der Regent;chaft bes 
Herzogs von Drler* und and) mod; lange unter $ubs 
wig XV in dieſem wichtigen Poften, ohne in vemfels 
ben burch irgend etwas Großes ſich auszuzeichnen. 
Ex war immer mehr Höfling, als Staatsmann, ords 
nete die Gefchäffte feinem Vergnügen unter. Im J. 
1749 bewirkte die Marguife von Pompadonr, deren 
Unwillen er durch Spottgedichte ſich zugezogen hatte, 
feine Verweiſung. Im J. 1774, wie er 73 Jahre 
alt war, berief ihn Ludwig XVI, auf die vom Doms 
phin, feinem Vater, ihm binterlaffene Empfehlung, - 
zu feinem erften Miniſter. Wahrfcheinlich hatte vor⸗ 
zuͤglich der Umſtand, daß Maurepas von der Pom⸗ 
pabour verfolgt worden, dem Dauphin eine vortheil⸗ 
hafte Meinung von diefem Miniftee gegeben, auch 
wußte er, daß derfelbe dem alten politifchen Syſtem 
ergeben ſey. Ludwig XVI bewies ihm bis zu feinem 
Zobe im 5. 1781 große Achtung, mehr aus Ehr⸗ 
furcht für das Andenken des Vaters, als aus eigener 
Meinung. Denn ber jugendliche Leichtfinn, -mit dem 
Maurepas die Gefchäffte fpielend betrieb, und fein 
Egoismus paßten nicht zu dem ernften Sinne und dem 
feinen fittlihen Gefühl des ebelmüthigen jungen 
Monarchen. Es macht deffen Charakter Ehre, dag 
er durch einen folchen Leiter nicht verdorben wurde. 
Doch den Hauptfehler Ludwigs XVI, die Unents 

| ſchloſ⸗ 
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ſchloſſenheit, ſcheint Maurepas Einfluß noch ver⸗ 
mehrt.zu haben. Aber gewiß beſtaͤrkte dieſer Miniſter 
den König in der Vorliebe zu dem alten politifchen 
Syſtem feines Haufes. - Der Minifter der auswärtis 
gen Angelegenheiten, Graf von Vergennes "'), war 
dieſem Syſtem gleichfalls geneigt. Sein perfönlicher 
Charakter paßte ganz zu dem von $udwig XVI, Ip 
den n Geſandſchaſten zu Conſtantinopel und Stockholm 


O 3 | waͤh⸗ 





11) Gravier Graf von Vergennes, geboren zu Dijon 1719, 
fing 1750 die diplomatifche Laufbahn als Gefandter zu 

- Koblenz an, wurde 1755 Bothſchafter in Conftantinos 
pel. Nach ausdrüdlihem Befehl bewirkte er 1768 bie 
Sriegserflärung der Pforte gegen Rußland, nachdem es 
ihm nicht gelungen war, feinen Hof zu überzeugen, daß 
diefer Schritt für die Pforte verderblich fey. - Er hatte 
drey Millionen £. erhalten, um den Divan zu gemins 
nen, brachte fie aber bey feiner Ruͤckkehr 1769 wieder 
mit, weil er ohne Beſtechung den Zweck erreicht hatte. 
Er wollte fib nun den Gefchäfften entziehen, murde 


aber 1770 ald Borbfchafter nach Schweden gefandtt, wo 


er großen Antheil an der Revolution hatte, die Guſtav Im 
im Auguft 1772 bemwirfte. Ludwig ZVI ernannte ihn 
im Juli 1774 zum Minifter der ausmwartigen Angelegens 
heiten. Ihm bleibt. das Verdienſt, das gefunfene Ans 
fehn Frankreichs, ohne daffelbe in Kriege zu verwickeln, 
wieder hergeſtellt, und feinem Monarchen einen Einfluß 
in die allgemeinen ‚Angelegenheiten erworben zu haben, 
wie ihn aud Ludwig XIV nicht gehabt batie. Vergen⸗ 
ned flarb den 13ten Gebr. 1787. on 


14 | Sünftes Kapitel, 

während wichtiger Zeitpunkte gebildet, hatte Vers 
, gennes eine genaue Kenntniß der Verhältniffe der vers 
ſchiedenen Staaten und ein richtiges Urtheil ertworben. 
Er liebte Vorfiht und Muͤßigung, war mehr für 
temporifirende, langfam wirkende, als für fühne, 
ſchnell durchgreifende Maaßregeln. Die Nachtheile 
der oͤſterreichiſchen Allianz entgingen ihm nicht; auch 
“er hätte zu derfelben nicht gerathen, wäre es noch 
darauf angefommen, fie abzufchließen. Aber, da er 
fie geſchloſſen fand, war er für ihre Erfüllung und 
Benutzung mit nöthiger Beſchraͤnkung ihrer nach⸗ 
+. theiligen Folgen. Daß dieſes ſein Grundſatz ſey, 
ſagte er einſt ſelbſt dem Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
fen. Auch die Klugheit empfahl natürlich biefes 
Syſtem dem Miniſter, der bey einer Königin von 
Defterreihs Stamm fi behaupten wollte Aber 
daß diefe Rückficht nicht zu viel Einfluß auf ihn habe, 
bewies Vergennes, wie Kaifer | Sofeph II nad 
Fr Frankreich Fam, Man vermuthete, die Abſicht dies 
ſes Beſuchs fey, den jungen Monarchen zu noch 
mehr Vefeftigung und Ausdehnung des beftchenden 
Bündniffes zu bewegen, deshalb hielt der Minifter 
es für Pflicht, feinem Monarchen - ernfthaft die 
Gründe vorzuhalten, warum es durchaus nicht raths 

ſam fey, fi auf folde Anträge einzulaffen.: q 
Zage vor der Ankunft des Kaifers übergab er ihm 
| ' ein 
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ein Memoire '), “worin er Folgendes fagte: „Die 
„Allianz mit Defterreich hat Feinen weitern Nußen 
„für Frankreich, als daß fie den Ruheſtand auf dene 

„feften Sande von Europa fihert, und uns erlaubt, 
„unfre Kräfte gegen: England zufammen zu halten. 

„Eigentlich hätte es hierzu Feines Buͤndniſſes bedurft. 

„Ein nad) guten Grundſaͤtzen abgefchloffener und son 

„beiden Theilen mit Treue beobachteter Friede würde‘ 
„eben daffelbe thun. Das, Buͤndniß wird und gegen 

„England, von dem wir am meiften zu beforgen haben,. 
„nie von Nutzen feyn, und auf dem feften Lande hat _ 
„Frankreich von Feiner Seite einen Angriff zu befürs 
„gen. Dennoch kann das Buͤndniß nuͤtzlich ſeyn; 
„aber große Vorſicht iſt noͤthig, damit nicht Oeſter⸗ 
„reich allein Vortheile von demſelben ziehe und es bes 
„nuße, feine Vergroͤßerungs⸗Abſichten auszuführen, 
„oder gar bie Mächte zu unterdrücden, an deren Auf⸗ 
„rehthaltung Fraũkreich gelegen ift. Hieher gehört . 
„befonders. Preußen und die proteftantifche Parthey 
„in Deutfchland. So wenig auch ber jetzige preußi⸗ 
D4 0 xfihe 





12) Siehe diefes wichtige Medmoire in Histoire de la 
diplomatie frangoise par Flassan, & Paris 1809. 
Tom. VI. p. 127. Diefed Buch erfüllt zwar nicht 
ganz, mas fein Titel verfpricht, enthält. aber viele 
Hödit lehrreiche Nachrichten für die neuere Geſchichte. 
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„ſche König wegen feiner Moral Achtung verdient, 
„und Vertrauen einflößen kann; fo ift es doch fehr 
„wichtig, daß er in dem Verhaͤltniß, worin er jezt 
if, erhalten werde, um Defterreih Beforgnifle zu 
„geben, bie feiner Ehrfucht Schranken feßen, und 
„ihm den Beiſtand Frankreichs zum Beduͤrfniß mas 
„chen. Die Erhaltung der Pforte ift eben fo wichtig. 
„Keine Vortheile, die Kaiſer Sofeph Ew. Majeftät 
„koͤnnte anbieten wollen, felbft wenn er die gefamms 
„ten Sfterreichifchen Niederlande abtreten wollte, vers 
‚„mögten den Verluft zu erfeßen, den Sie, ſowohl an 
„verhaͤltnißmaͤßiger Macht, ald in der öffentlichen 
„Meinung von Europa leiden würden, wenn Gie 
‚dagegen einwilligten, daß Defterreich fih auf Kos 
„ſten der Pforte vergrößerte. Der franzsfifche Bes 
„ſitz der Niederlande würde die Eiferſucht andrer 
„Mächte erwecken, und unfer ganzes politifdjes Sys 
„ſtem verwirren. Kein Befißer diefes Landes ift 
„unferm Intereſſe mehr gemäß, ald das Haus Des 
„ſterreich. Die Niederlande ſind uns ein Unter⸗ 
„pfand, deſſen wir uns jedesmal bemaͤchtigen koͤn⸗ 
„nen, wenn es noͤthig ſcheint, die Ehrſucht des 
„Wiener Hofes zuruͤckzuhalten.“ 


Dieſe klare Darſtellung macht gewiß der weiſen 
Einſicht des Miniſters eben ſo viel Ehre, als dem 
Cha⸗ 
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Charakter des Monarchen, dem fo offen, und ohne 
alle Nebenruͤckſicht, die wahren Verhältniffe feines 
Staats vorgelegt werden durften. Die Aenßerung 
bed Grafen von Vergenned über dad wenige Vers 
trauen, welches Friedrich II Moral einflößen Eönne, 
gründet ſich ohne Zweifel auf die Leichtigkeit, mit der 
diefer König feine Bundsgenoffen in früheren Zeiten 
verlaffen hatte, und zeigt, wie tief das Andenken 
davon gewurzelt war... Meberhaupt Fonnte Friedrichs 
freie Denkungsart und- öffentlich geaͤußerte irreligiöfe 
Gefinnung weder Ludwig dem XVI, noch dem Gras 
fen Vergennes befondre Netgung und Achtung für ihn 
einflößen, und dieſer Umftand hatte vielen Antheil 

daran, daß alle Bemühungen. Friedrichs, fih mit 
Frankreich näher zu verbinden,. mislangen. Uber . 
dennoch wurde die Wichtigkeit der Aufrechthaltung 
bes preußifchen Staats im Kabinette zu Werfailles 
vollfommen anerkannt. Vergennes und fein König 
bandelten hier, wie e8 die Häupter ber Staaten 
immer follten, allein nach großen und wahren pos 
litiſchen Anſichten, nicht nach perfönlicher Nei⸗ 


gung. 


Von Joſephs II Beſuch wurde Feine Folge im 
Syſtem des franzöfifhen Hofes bemerkt, entweder, 
weil der Kaiſer Feine Worfchläge that, oder, weil 

9 5 Lud⸗ 


T 
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Ludwig XVI, den meifen Lehren feines Minifters 
folgend, fie ablehnte. Nur fo viel alaubte man zu 
bemerken, daß der oͤſterreichiſche Monarch durch 
ſeine Gegenwart weder bey ſeinem koͤniglichen Schwa⸗ 
ger, noch bey der Natien gewonnen habe. Dieſe 
Stimmung und dieſe Anſichten erklaͤren nun das 
Venehmen bes franzoͤſiſchen Hofes in der bayerſchen 
Erbfolge⸗Angelegenheit. Die Ungerechtigkeit ber 
Öfterreihifhen Anmaaßungen konnte dieſem Hofe 
durch keine Vorſtellungen verſchleiert werden. Ver⸗ 
gennes durchblickte alle Nachtheile, welche die Durch⸗ 
ſetzung ſolcher Anmaaßungen für Deutſchland und 
auch für Frankreich haben mußte. Gern jabe er bie 
Iebhafte Empfindung, welche baturd im beutfchen 
Reiche allgemein aufgeregt war. Sehr aufmerkiam 
hörte er die Beſchwerden bed Herzogs von Zwey⸗ 
brücden an; mit Mohlaefallen fabe er, daß Preu⸗ 
Ben ſich ernſtlich ruͤſte, ter Vertheidiger der unter: 
druͤckten deutſchen Freiheit zu ſeyn, aber ſelbſt Theil 
zu nehmen an dieſer Vertheidigung, daran binderte 


den franzoͤſiſchen Hof theils der zerruͤttete Zuſtand 


ſeiner Finanzen, theils der Seekrieg, welchen die 
anerkannte Unabhängigkeit und die Unterftüßung der 
gezen das Mutterland auftretenden enaliihen Kos 
Ionien in Norbamerifa zur Folge hatte. Diele beis 
ben Gründe find flarf genug, um bie Abneigung, 

fh 
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ſich in einen Landkrieg gegen Oeſterreich einzulaſſen, 
voͤllig zu erklaͤren, ohne daß wir dem Einfluß der 
Koͤnigin vielen Antheil beimeſſen duͤrfen, der bey 


der bemerkten richtigen Einſicht Ludwig XVI in der 


That nicht anzunehmen iſt. Wirklich waren alle 
Vemuͤhungen Oeſterreichs, den franzoͤſiſchen Hof 


für feine Sache zu gewinnen, vergebens. Auch 


dad dringendſte Anliegen von Maria Antoinette 
Fonnte Ludwig XVI nur zu dem Verfprechen brin⸗ 
gen, daß er den Wergrößerungss Abfichten ihres 
Hauſes, ſo ſehr er ſie misbillige, nicht ſelbſt thaͤtig 
enigegenveten wolle 3). - Der Rönig felbft und fein 

Mi⸗ 


13) Ein kurz vor Ausbruch des baperfen Erbfolgefrieges 


geichriebenes vertrautes Handbiller Ludwig XVI an Ver⸗ 


gennes, dad Soulavie (Memoires T. IV. p. 315.) 
aufbehalten bat, zeigt fehr deutlich die Befinnungen 


dieſes Monarchen. „Die Königin, fagt er, bat mir _ 
„geklagt, Bag von Ahnen nicht genug. gefchehe, ums. 


„dem Kriege vorzufommen, mit dem Defterreich bes 
gdrohet ſey. Ich babe mich bemupet, ihr zu beweifen, 


„dag von Ihnen Alles gefchehe, was von Ihnen abs 
„hänge, und dag wir immer zu allen freundfchaftlichen 
„Schritten bereit find, melde zu thun und der Wiener 


„Hof in Stand fest. Aber zugleich babe ich ihr auch 
ssnicht verheeit, Daß die Ermerbungen, welde das 
„Haus Defterreih machen will, in meinen Augen 
nfchlecht gegründet find, und daß wir keinesweges uns 
„als verpflichter erkennen koͤnnen, baffelbe babey zu 
„Ulle 
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Minifter laͤugneten durchaus, daß hier ber Fall fey, 
wo das Buͤndniß angewandt werben koͤnne, weil 
dieſes nur Garantie der Vefißungen enthalte, welche 
beide Mächte damald, ald es gefchloffen wurde, 
hatten, keinesweges aber ben Zwed habe, nene 
Erwerbungen zu begünftigen, welche eine oder bie 
andere Macht zu machen für. gut finde, und bie 
Kriege mit zu übernehmen, in welche fie fich deshalb 
verwidele. „Der König von Frankreich, fagte 
»Vergennes, beweife ſchon eine faft partheiiſche 
„Freundſchaft, wenn er fi) alles eigenen Urtheils 
„über die Gerechtigkeit der Anfprüche feines Alliir⸗ 
„ten auf Bayern enthalte, und wenn er die von befs 
„fen Gegnern angerufene Garantie des mweftphälis 
„ſchen Friedens noch nicht geltend made, wozu er 
„ſich 


J 
[U U) 


„unterſtuͤtzen. Doch babe ich ihr verfihert, daß der 
„König von Preußen und deshalb von unfrer Allianz 
„nicht abwendig machen folle, indem man fehr wodi 
„das Betragen eines Bundsgenoſſen misbilligen koͤnne, 
„ohne fi deshalb mit ihm zu entzweien. Sch theile 
„ihnen dieſes mit, damit Sie diefelbe Sprache gegen 
„die Königin führen. Ich bin, wie Sie, ber Meis 
„nung, daß wir durchaus feinen Schritt thun müffen, 
„weicher eine Billigung der Ufurpetion des Wiener 
„Hofes fcheinen Fonnte, und Alles, mas Eie in die⸗ 
„fem Sinne dem Brafen Mercy Cöfterreihifchen Both⸗ 
„iwafter) geſagt haben, iſt ganz unbedenklich.“ 
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ſchloſſenheit, . fi ſcheint Maurepas Einfluß noch ver⸗ 
mehrt,zu haben. Aber gewiß beſtaͤrkte dieſer Minifter 
den König in der Vorliebe zu dem alten politifchen 
Syſtem feines Hauſes. Der Mintfter der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten, Graf von Vergennes *'), war 
biefem Syſtem gleichfalld ‚geneigt. Sein perſoͤnlicher 


Eharakter paßte ganz zu dem von Indwig XVI. Se 


den " Geſandſchaſten zu Eonftantinopel und Stockholm 


— Een] 


11) Gravier Graf v von Vergennes, geboren‘ zu Dijon 1719, 
fing 1750 die diplomatiſche Laufbahn als Geſandter zu 
NKoblenz an, wurde 1755 Bothſchafter in Conſtantino⸗ 
pel. Nach ausdruͤcklichem Befehl bewirkte: er 1768 bie 
Kriegserflärung der Pforte gegen Rußland, nachdem es 

. ihm nicht gelungen war, ſeinen Hof zu uͤberzeugen, daß 
dieſer Schritt für die Pforte verderblich ſey. Er hatte 
drey Millionen £. erhalten, um den Divan zu gewin⸗ 
nen, bradte fie aber bey feiner rRuͤckkehr 1769 wieder 
mit, meil er ohne Beſtechung den Zwed erreicht hatte. 

. Er wollte ſich nun den Gefchäfften entziehen, wurde 


abet 1770 ald Bothſchafter nach Schweden geſandt, wo 


er großen Antheil an der Revolution hatte, die Guſtav im 
im Auguft 1772 bewirkte. . Zudwig XV ernannte ihn 
im Juli 1774 sum Minifter der.ausmartigen Angelegens 
heiten. Ihm bleibt. das Verdienſt, das gefunfene Ans 
‚sehn Sranfreihe, ohne daffelbe in Kriege zu verwickeln, 
wieder hergeſtellt, und feinem Monarchen einen Einfluß 
in die allgemeinen Angelegenheiten erworben zu haben, 


wie ihn aud Ludwig XiV nicht gehabt hatte: Vergen⸗ 


nes ſtarb den 13ten Febr. 1787. 


\ 
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während wichtiger Zeitpunkte gebildet, hatte Vers 

, gennes eine genaue Kenntniß der Verhaͤltniſſe der. bers 
fhtedenen Staaten und ein richtiges Urtheil ertworben. 

. Er liebte Vorfiht und Muͤßigung, mar mehr für 
temporifivende, langfam wirkende, als für Fühne, 
ſchnell durchgreifende Maaßregeln. Die Nachtheile 
der oͤſterreichiſchen Allianz entgingen ihm · nicht; and) 
er hätte zu derſelben nicht gerathen, waͤre es noch 
darauf angekommen, ſie abzuſchließen. Aber, da er 

ſie geſchloſſen fand, war er fuͤr ihre Erfuͤllung und 
Benutzung mit noͤthiger Beſchraͤnkung ihrer nach⸗ 
theiligen Folgen. Daß dieſes fein Grundfatz ſey, 
ſagte er einſt ſelbſt dem Prinzen Heinrich von Preu⸗ 
ßen. Auch die Klugheit empfahl natuͤrlich dieſes 
Syſtem dem Miniſter, der bey einer Koͤnigin von 
Oeſterreichs Stamm ſich behaupten wollte. Aber 
baß dieſe Ruͤckſicht nicht zu viel Einfluß auf ihn habe, 

* bewies Wergennes , wie Kaifer | Joſeph II nad) 
ET Frankreich kam. Man vermuthete, die Abficht dies 
ſes Beſuchs fey, den jungen Monarchen zu noch 
mehr Befeſtigung und Ausdehnung des. beftehenden 
Buͤndniſſes zu bewegen, deshalb hielt dee Minifter 

es für Pflicht, feinem Monarchen - ernfthaft bie 
Gründe vorzuhalten, warum ed durchaus nicht rath⸗ 

fom fey, fih auf ſolche Anträge einzulaffen. Am 
Tage vor der Ankunft des Kaiſers übergab er ihm 
on ein 








. J ” | 
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Recht gemacht ſey *). Wäre es der Fall, fo 
wuͤrde er den König felbft treffen, denn es laͤßt fich 
nicht denken, daß der Miniſter, ohne Wiffen und 
Genchmigung des Königs, eine Geldunterfiägung 


ded Wiener Hofes hätte bewirken Fönnen, $ 
e⸗ 





24) Ih druͤcke mich hier zweiſelhaft aus, weil ich, ohnge⸗ 
achtet des wichtigen Zeugniſſes, das ich ſogleich u 
führen werde, doch Mühe habe, mic von der Wahre 
heit dieſer Anklage zu überzeugen. In allen Nachrich⸗ 
ten, welche ich über jene Verhandlungen zu ſehen Ser 
legenheit gehabt, babeiich nie eine Spur derſelben ges 
funden, wohl aber eime bebarrlihe Abneigung des 

Wiener Hofes gegen den Grafen Vergennes. Auch 
Sriedrich 11 erwähnt dieſes doch ihm gewiß ſehr wichtis 
gen Umftandes in feiner Geſchichte nicht. Eben fo 
wenig ein Gefchichtfchreiber, von dem man nicht annehs 
men fann, daß, wenn die Sache gegründet mare, fie 
ihm hatte unbefannt bleiben fönnen, oder er fie abſicht⸗ 
lich habe vorbeigehen wollen. Diefer Gefchichtichreiber 
it Slaffan in der Histoire de la diplomatie 
francoise. ber der. Vorwurf, Deferreih beimlich 
mit Gelde zu dem baperfden Kriege unterRügt zu das 
ben, if dem Grafen Vergennes im November 1786 im 
verfammelten Staatsrath, unter den Augen des Köder 
nigs, vom Grafen Grimoard gemacht, in cinem Aufe 
fage, den diefer Monarch felbR mit Randanmerfungen 
verfeben, alfo nicht nur gehört, fonbern ſelbſt febr 
aufmerkfam gelefen hatte. Diefer unter den Papieren 
des Königs gefundene Aufiog iſt gedrudt in den - 
Memoires de Louis XVI par-Soulavie Tom. V. 


und dieſer Vorwurf Anper ſich daſelbſt pag. 53 


« 
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nie König wegen feiner Moral Achtung. verdient, 
„und Vertrauen einflößen kann; fo iſt e8 doch fehr 
„wichtig, daß er in dem Verhaͤltniß, worin er jezt 
if, erhalten werde ‚um Oeſterreich Beforgniffe zu 
„geben, die feiner Ehrſucht Schranken feßen, und 
„ihm den Beiſtand Frankreichs zum Beduͤrfnig mas 
„hen. Die Erhaltung der Pforte ift eben fo wichtig. 
Keine Vortheile, die Kaiſer Sofeph Ew. Majeftät 
„koͤnnte anbieten wollen, felbft wenn ex bie gefamms 
„ten Sfterreichifchen Niederlande abtreten wollte, vers 
„indgten den Werluft zu erfeßen,. ven Sie, ſowohl an 
„verhoaͤltnißmaͤßiger Macht, als in der öffentlichen 
„Meinung von Europa leiden würden, wenn Sie 
„dagegen eimmwilligten, daß Defterreich fih auf Kos | 
„ſten der Pforte vergrößerte, Der franzöfifche Bes 
„ſitz der Niederlande würde die Ciferfucht andrer 
„Mächte erwecken, und unfer ganzes politifcdfes Sys 
„ſtem verwirren. Kein Beſitzer diefes ‚Landes ift 
„unferm Intereſſe mehr gemäß, als das Haus Dis 
„ſterreich. Die Niederlande find uns ein Unters 
„pfand, defien wir uns jedesmal bemächtigen koͤn⸗ 
„nen, wenn es nöshig fcheint, die Ehrſucht des 
„Wiener Hofes zuruͤckzuhalten.“ 


Diefe klare Darftellung macht gewiß ber weiſen 
Einſicht des Miniſters chen fo viel Ehre, als dem 
| Cha⸗ 
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Charakter. des Monatchen, dem fü offen, und ohne 
alle Nebenruͤckſicht, die wahren Verhaͤltniſſe ſeines 
Staats vorgelegt werden durften. Die Aeußerung 
des Grafen von Vergennes uͤber das wenige Ver⸗ 
trauen, welches Friedrich II Moral einfloͤßen koͤnne, 
gruͤndet ſich ohne Zweifel auf die Leichtigkeit, mit der 
dieſer Koͤnig ſeine Bundsgenoſſen in fruͤheren Zeiten 
verlaſſen hatte, und zeigt, wie tief das Andenken 
davon gewurzelt war. Ueberhaupt konnte Friedrichs 
freie Denkungsart und- öffentlich geäußerte irreligtöfe 
Gefinnung weber £ubwig dem XVI, noch bem Gras. 
fen Vergennes befondre Neigung und Achtung für ihn 
einflößen, und diefer Umſtand hatte vielen Antheil 
daran, ‚daß alle Bemühungen: Friedrichs, fih mit 


Frankreich näher zu verbinden,. mislangen. Aber . 


dennoch wurde die Wichtigkeit der Aufrechthaltung 
des preußifchen ‚Staats im Kabinette zu Werfailles 
vollkommen anerkannt, Vergennes und fein König 
handelten hier, wie es die Häupter ber Staaten 
- immer follten, ‚allein na) großen und wahren 205 
litiſchen Anſichten, „ nicht nach perſoͤnlicher Nei⸗ 
gung. 


Won Joſephs II Beſuch wurde Feine Folge in im 
Spftem des franzöfifhen Hofes bemerkt, entweber, 
‚weil der Kaiſer keine Vorſchlaͤge that, oder, weil 

O35 Lud⸗ 
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Ludwig XVI, den weiſen Lehren ſeines Minifters 
folgend, fie ablehnte. Nur fo viel alaubte man zu 
bemerken, daß der oͤſterreichiſche Monarch durch 
feine Gegenwart weder bey feinem koͤniglichen Schwa⸗ 
ger, noch bey der Nation gewonnen habe... Diefe 
Stimmung und diefe Anfichten erklären. nun das 
Benehmen des franzsfifchen Hofes in. der bayerfchen 
‚Erbfolge s Angelegenheit: Die Ungeredhtigfeit ber 
oͤſterreichiſchen Anmaaßungen Tonnte biefem Hofe 
durch keine Vorſtellungen verſchleiert werden. Ver⸗ | 
gennes durchblickte alle Nachtheile, welche bie Durch⸗ 
ſetzung ſolcher Anmaaßungen für Deutſchland und 
auch fuͤr Frankreich haben mußte. Gern ſahe er die 
Jebhafte Empfindung, welche dadurch im deutſchen 
Reiche allgemein aufgeregt war. Sehr aufmerkſam 
hoͤrte er die Beſchwerden des Herzogs von Zwey⸗ 
bruͤcken an; mit Wohlgefallen ſahe er, daß Preu⸗ 
ßen ſich ernſtlich ruͤſte, der Vertheidiger der unter⸗ 
druͤckten deutſchen Freiheit zu ſeyn, aber ſelbſt Theil 
‚zu nehmen an dieſer Vertheidigung, daran hinderte 
den franzöfifchen Hof theild der zerrüttete Zuftand 
feiner Finangen, theils der Seefrieg, melhen die 
"anerkannte Unabhängigkeit und die Unterftüßung der 
‚gegen. das Mutterland auftretenden englifchen Kos 
Ionten in Nordamerika zur Folge hatte, Diefe beis 
den Gründe find far genug, um bie Abneigung, 

Ä J ſich 


\ 


ſich in einen Landkrieg gegen Defterreich einzulaffen, 
völlig zu erklären, ohne daß wir dem Einfluß ber 
Königin vielen "Antheil beimeffen dürfen, ber ben 
der bemerkten richtigen Einſicht Ludwig XVI in der 
That nicht anzunehmen iſt. Wirklich waren alle 
Vemuͤhungen Defterreihs, den franzöfifhen Hof 


für feine Sache zu ‚gewinnen, vergebens. Auch 


das dringendſte Anliegen von Maria Antoinette 
Fonnte Ludwig XVI nur zu dem Verfprechen brins 
gen, daß er den Wergrößerungss Abfichten ihres 
Hauſes, fo fehr er fie misbillige, nicht felbft thätig 
entgegentreten wolle #3). - Der König felbft und fein 
u Mis 





1) Ein kurz vor Awmbtuch des laberſcen Erbfofgefrieges 
geſchriebenes vertrautes Handbillet Ludwig XVI an Ver⸗ 
gennes, dad Soulavie (Memoiren T. IV. p. 315.) 
aufbehalten bat, zeigt ſehr deutlich die Geſinnungen 
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dieſes Monarchen. „Die Königin, fagt er, hat mir 


„geklagt, daß von Ihnen nicht genug, geſchehe, um 


„dem Kriege vorzukommen, mit Dem Oeſterreich bes 
„.drobdet ſey. Sch habe mich bemuͤhet, ihr zu beweifen, 


daß von Ihnen Altes gefchehe, was von Ihnen ab⸗ 


nbänge, und dag wir immer gu allen freundſchaftlichen 


„Schritten bereit ind, melde au thun uns der Wiener 


. „Hof in Stand fezt.. Aber zugleich babe ih ihr auch 
„nicht verbeeit, daß Die Ermerbungen, welche bas 
„Haus Oeſterreich machen will, in meinen Augen 
oſchlecht gegründet find, und daß wir keinesweges und 
„aid verpflichtet erkennen Eonnen, daſſelbe dabey zu 
„Ulls 
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Miniſter laͤugneten durchaus, daß hier der Fall fey, 
wo das Buͤndniß angewandt werden koͤnne, weil 


I dieſes nur Garantie ber Veſitzungen enthalte, welche 


beide Mächte damals, als es gefchloffen wurde, 
hatten, keinesweges aber ben Zwed habe, nene 
Erwerbungen zu beguͤnſtigen, welche eitie ober die 
andere Macht zu machen für. gut finde, und die 
Kriege. mit zu übernehmen, in welche fie ſich deshalb 
verwickele. „Der König von. Frankreich, fagte 
»Vergennes, beweiſe ſchon eine faſt partheiiſche 
„Freundſchaft, wenn er ſich alles eigenen Urtheils 

„über bie Gerechtigkeit ‘ber Anſpruͤche ‚feines Alliir⸗ 
„ten auf Bayern enthalte, und wenn er bie von befs 
„fen Gegnern angerufene Garantie des meftphälis 
o»ſchen Friedens noch nicht geltend mache, wozu er 


„fi 


⁊ 
re 


„unterſtuͤtzen. Doc babe ich ihr verfihert, daß ber 
„König von Preußen und beshalb von unfrer Allianz 
„nicht abwendig machen fole, indem man fehr wohl 
„das Betragen eines Bundsgenoſſen misbilligen Fönne, 
„ohne fi deshalb mit ihm zu entzweien. Ich theile 
„Ihnen dieſes mit, damit Sie diefelbe Sprache gegen 
„die Königin führen. Ich bin, wie Sie, der Mei⸗ 
„nung, daß wir durchaus feinen Schritt thun muͤſſen, 
„weicher eine Billigung der Ufurpetion des Wiener 
„Hofes feinen: Fonnte, und Alles, was Sie in Die 
„fem Sinne dem Grafen Mercy (oͤſterreichiſchen Both⸗ 
„ihafter) gefagt haben, if ganz unbedenklich.“ 
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„ſich allein des Grundes bedienen koͤnne, daß nicht 
„von einzelnen Ständen, ſondern vom ganzen vers 
„ſammelten Meich die Frage entfchieden werben 
„„koͤnne, ob ein Fall vorhanden fey, wo die Garant 
„bed weftphälifchen Friedens eintreten muͤßten.“ 
Wirklich. war diefed auch der Grund, melden der 
franzöfifhe Hof gegen bei Herzog von Zweybruͤcken 
and den König von Preußen anführte, warum cr 
nicht ald Garant des weſtphaͤliſchen Friedens zur 
Behanptung der deutfchen Reichöverfaffung auftres 
ten koͤnne. Bey andern Gelegenheiten hatte Frank⸗ 
reich freilich nicht mit fo gewiffenhafter Bedenklich⸗ 
feit vermieden, fich in die deutſchen Angelegenheiten 
zu miſchen, und gewiß fühlte Wergennes fehr gut, 
daß es im jeßigen Falle fehr wohl dazu berephtiget 
fey. Diefer Minifter.ift hart getadelt worden, daß 
er bad, was ein Recht feined Staats war, nicht 
auch als beffen Pflicht betrachtet und dieſe erfuͤllt 
habe. Man hat ihm Schwaͤche und zu weit getrie⸗ 
bene Schonung der Koͤnigin Schuld gegeben. Viel⸗ 
leicht wirkte allerdings die Betrachtung bey dieſem 
Miniſter, daß, wenn er zum Bruche mit Oeſter⸗ 
reich riethe, die Königin, aller guten Vorſaͤtze Lud⸗ 
wigs XVI ohngeachtet, doch im Stande feyn werde, 
ihm feine Stelle fehr unangenehm zu maden, und 
daß, wenn er biefelbe aufzugeben gensthiget wuͤrde, 
| ein 
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Gewiß iſt, daß der franzoͤſiſche Hof den Wie⸗ 
ner eifrigſt ermahnte, ben Anſpruͤchen auf Bayern 
zu entſagen, und dkeſes den Kaiſer Joſeph und den 
Fuͤrſten Kaunitz oft zu lebhaften Unmuth bewegte. 
Lezterer beſchuldigte den Alliirten einer Partheilich⸗ 
keit fuͤr Preußen, wenn derſelbe ſeine Ueberzengung 
von der Gerechtigkeit der Sache, welche Friedrich 
vertheidigte , auch in den ſchonendſten Ausdruͤcken 
zu erkennen gab. Nur in einem Angenblicke ſchien 
Vergennes wirklich geneigt, auf die Seite von 
Oeſterreich zu treten, damals naͤmlich, wie bey den 
nach ausgebrochenem Kriege wieder eroͤffneten Unter⸗ 
handfuugen die Raiferins Königin fi erbut, das 
weggenommene Stüf von Bayern zuruͤckzugeben, 
und allen gemachten Anfprüchen gänzlich zu entfagen, 
unfer der alleinigen Bedingung, daß aud Preußen 
von dem behaupteten Rechte abſtehe, die fraͤnkiſchen 
Fürftenthümer einft einzuziehen. Entweder war 
das Rabinet von Verſailles wirklich überzeugt wors 
den; . daß hier eine Gleichheit der von beiden Thei⸗ 
len zu bringenden Opfer vorhanden fey, oder, wie 
es wahrfcheinlicher ift, es gab ſolche Ueberzeugung 
nur vor, um den Wiener Hof zu befriedigen. 
Wirklich ſagte Vergennes dem preußiſchen Hofe: 
„Die großmüthige Erklärung der Kaiſerin⸗ Königin 
„habe bie Lage der Sache ganz veraͤndert, denn, 

„da 


+‘ 
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„da Oeſterreich jezt jeder Vergroͤßerung entſage, 
„und alle an ber bayerſchen Erbſchaft Betheiligte | 
„bie von Preußen verlangte Befriedigung erhalten 
„follten, fo ftehe der Herftellung des Ruheftandes 
„don Deutſchland nichts mehr entgegen, und der 
Krieg werde blos um der Anſpruͤche des Konigeg 
„willen fortgefuͤhrt werden muͤſſen, wenn dieſer ſich 
„nicht entſchließen wollte „dieſelben dem allgemeinen 
Wohl anfzuopfern.“* So äußerte fi ch Vergennes. 
Aber als Friedrich deutlich machte, daß von ihm 
durchaus keine Auſpruͤche irgend einer Art gemacht 
wuͤrden, daß er nichts verlange, als in den innern 
Ei heichtungen feines Hauſes, die außer demſelben 
Niemand angingen, und uͤber welche in bemfelben 
fi & Niemand beſchwerte ), nicht geſtoͤrt zu mwerg 
dei, und daß foldje Einrichtungen mit Oeſterreich⸗ 
unrechtlicher Beſi tzunahme ihm ganz fremder Lande 
dürchaus nicht verglichen werden koͤnnten ; ſo dere 
a mogte 





BL Dieſes Fonnte der König mit vollem Rechte tagen. Aber 
Man ßeht hierans, wie ungemein wichtig ed ibm ſeyn 
mußte, daß die nachgebornen Prinzen ſeines Hauſeß 
nicht aufgeregt wärden, auf den Sau des dereinſtigen 
10%, Erloſchens der marfgräfichen Linie ‘auf Erridtung 
einer neuen Sekundo⸗Genitur zu befteben, da fie bep 
ſolchem Verlangen ohnfehlbar vom Wiener Hofe Unters 

u. 1... Rögung erzyatgen konpten. — Bu Bun ZZ 
. Dohms Deufiberuhh. Pe. 
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1779 her nur ungern bem Wiener Hofe etwas nachgegeber 
ſahe. Indeß Friedrich entſchied fuͤr dieſes Nach⸗ 
geben, und ließ dem zweybruͤckiſchen Miniſter be⸗ 

merklich machen, daß fein Herr zufricben ſeyn maͤſſe, 
den bey weitem groͤßten Theil ſeiner Stammlande zu 
retten, da der Koͤnig um des kleinen davon zu tren⸗ 
nenden Diſtrikts willen, wofuͤr doch noch Entſchaͤdigung 
gegeben werden ſolle, ſich mit den beiden großen 
Maͤchten nicht entzweien koͤnne, welche ſo weit nachs 
gegeben wiſſen wollten. Auch der chirfaͤchſtſche Ges 
fandte, der wegen ber‘ Allodial⸗Anſpruͤche anfange 
fehr große Foderungen machte, ließ fich endlich bebens 
ten, und begrügte fi mit dem, was in erhalten 
moͤglich war, 


Die bedeutendften Zögerungen kamen vom Wie⸗ 
ner Hofe. Noch immer ſchmeichelten Kaiſer Joſeph 
und Fuͤrſt Kaunitz ſich mit der Hoffnung, daß die 
Unterhandlungen zwiſchen der Pforte und Rußland 
ſich noch zerreißen, und leztere Macht nicht im 

Stande ſeyn werde, ihre Drohungen zu. erfüllen, 
So lange diefe Hoffnung blieb, wurden immer noch 
neue Rüftungen zum Kriege gemacht, und Kats 
fer Joſeph brachte feine Mutter fogar dahin, eine 
Aushebung von 80,000 Mann zu verfügen, mit 
denen bie Armee vermehrt wurde. Auch in den Frie⸗ 

dens⸗ 
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Kaum. war. die ruffifhe Kaiſerin deffen vers ’ 
fichert, ſo erfuͤllte ſie ihr dem Koͤnige gegebnes Ver⸗ u 
= P 2 ſpre⸗ 





im Survey of the Turkish Empire. London 1798. 

p. 399.) verfihert, die franzdfifche Vermittlung fep 
damals nur deshalb eingetreten, meil der englifche Botbs 
fchafter zu Eonftantinopel, Nindtie, die non Rußland 
nachgefuchte Dermittlung feined Hofes abgetehns ‚habe. | 
Hr. Eton fert hinzu, er wiſſe nicht, aus weichen Grüne 
den dies geſchehen fepn koͤnne, und wir geftehen, daß und 
die Rächricht ſehr unwahrſcheinlich vorfommt, nicht nur, 
weil wir derſelben nirgend anderswo erwahnt gefunden, 
fondern vornehmlich deshalb, weil es fi kaum denken 
läßt, daß England eine fo gute Gelegenheit Habe ſol⸗ 

. Jen vorbeigeben laſſen, ſich dem ruſſiſchen Hofe in 
einem wichtigen Geſchaͤfft gefäuig zu bemeifen, und 
"bey Beſtimmug der neuen Handelsverhaͤltniſſe, bie 
feine Aufmerkſamkeit gewiß ſehr anzogen, mitzumirfen. 
Auch if ſeht zu ameifeln, daß die Pforte Englands 
Mediation angenommen daben würde, deſſen Vorliebe 
fuͤr Rußland jener bekannt genug war. Wir vermu⸗ 
sven, Etons Nadricht beruhe nur darauf, Daß der - 

ruſſiſche Bothſchafter Ste iof. ohne Auftrag nur ges 
legentlich einmal auf verbindlihe Art den englifchen 
Bothſchafter Ainslie fondirt haben mag, ob fein Hof 

u Uebernahme der Mediation geneigt ſeyn möchte?! 
Died mag Ainslie höber, als es gemeint war, genom⸗ 
men, und nachher, wie der Vergleich unter fraͤnzoͤſiſcher 

Mediation gu. Stande kam, fi geruͤhmt haben, IT 
habe nur von ihm abgehangen, Diefe Ehre zu haben. 
Uebrigens ift es begreifich, daß Katharinen 11 Die Mes , 

— diatlon Frankreichs vorzüglich wichtig war, ſorp 
| weil 
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1779 Conſtantinopel gefuͤhrt wurde. Die Anerkennung ei⸗ 
nes Tartar⸗Chans durch die Pforte mußte der Bes 
. hanptung ber Stammlande eines deutfchen Fuͤrſten⸗ 
hauſes vorgehen, ” 


Um der Katferin- Königin ein Compliment zu 
enmaden , wurden am 6aten Geburtstage dieſer Mo⸗ 
narchin ſaͤmmtliche Traktaten unterzeichnet aus wel⸗ 
chen dieſer Friedensſchluß zuſammengeſezt iſt M. Es 

f nd folgende: 


1) ber Friebenstraktat zwiſchen der Kaiferin» Rs 
nigin und dem Könige von Preußen; . 


. 2) Separats Artikel, durch welchen ber. Shurfürft 
von Sachſen diefem Traktat Beitritt; 
3) Convention zwiſchen der Kaiſerin⸗ Koͤnigin und 
dem Churfuͤrſten von der Pfalz; 


4). Akte, durch welche der Herzog von Pfalz« 
Zweybruͤcken biefer Convention beitritt; 


“ 9 Eonvention zwiſchen dem Churfürften von ber. 
Pfalz und dem Churfürften von Sachſen, nebft 
Beitritts Akte des Herzogs von Zweybruͤcken 3 





19) ©. dieſelban in Graf Herzbergs Recueil Vol. II. 
p- 267; auch in v. Martens Recueil Tom. II. p. ı. 
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feiner Allirten uͤberlaſſen, welche hier auf einen Auf⸗ 
fand der Unterthanen griechiſcher Religion rechnen 
koͤme. Das ruſſiſche Corps ſollte fuͤr ſich allein 
agiren, doch durch die gleichzeitigen Bewegungen deg u 
Königs unterftügt werben. Diefer Vorſchlag wurde 
abgelehnt. Rußland wollte 16,000 Mann zu ber 
Armee des Königs ſtoßen Laffen, aber dieſes kleine 
Corps würde ihm jaͤhrlich uͤber zwey Millionen Tha⸗ 
ler gekoſtet haben. Außerdem verlangte man vom 
Koͤnige noch eine halbe Million Subiidien wegen des 
Krieges mit der Pforte, zu dem ſich die Kaiſerin noch 
immer bereit halten muͤſſe. Bey ſolchen Forderuns 
gen hatte Kriedrich weit mehr Urſach zu wuͤnſchen, 
daß feine Buhdsgenoffin ihm den Frieden verfhaffen, 
als dag fie Ihn im Kriege unterſtuͤtzen moͤge. Auch 
nahm Fürft Repnin, wie der König fi ausdruͤckt, 
weit mehr die Miene eines Benollmädtigten an, der 
im. Namen feiner Monarchin in Deutſchland Geſetze 
vorſchreiben wollte, als eines Feldherrn, der ein | 
Huͤlfscorps anzuführen beſtimmt ſey. 


Die ruſſiſche Erklirug, welche Fuͤrſt Kaur 
aiß noch nicht erwartet hatte, machte indeß zu Wien 
großen Eindruck. Bereits vor deren Eingang hatte 
Maria Therefia, melde ſehnſuchtsvoll die Herſtel⸗ 
lung bed Friedens wuͤnſchte, einen neuen und wich⸗ 

pP 3 = tigen 


v 
230 SFSuͤnftes Kapitel. 


rigen Schritt zu dieſem Zwecke gethan; ſie hatte 
foͤrmlich die Vermittlung des Koͤnigs von Frankreich 
und der ruſſiſchen Kaiſerin nachgeſucht. Ihr Schrei⸗ 
ben an dieſe Monarchin begegnete der Erklaͤrung der 
leztern. Friedrich IL ſieht dieſes als einen, glaͤck⸗ 
lichen Zufall an, denn wahrſcheinlich, glaubt er, 
haͤtte Katharina Il ihre ernſtliche Erklaͤrung, die fo 
gute Wirkung that, noch zuruͤckgehalten, wäre dus 
ihrer Eitelkeit ſchmeichelnde Gefuch der. Kaiſerin⸗Koͤ⸗ 
nigin ihr vor dem Abgang jener zugefommen. 


Ä Da beide Hoͤfe fi zur Annahme der Mermitts 
lung geneigt erklärten, fo theilte Friedrich dem frans 
söfifchen im Vertrauen einen Entipugf, der Bedingun⸗ 
gen mit, auf welche ber. Friede abgeſchloſſen werben 
Einne, mit Angabe der Gründe, weshalb jede anderen 
“von ihm verworfen werben müßten. Der franzöfifche 
Hof communicirte diefen Entwurf ald den feinigen: 
nach Wien; er fand die völlige Beiſtimmung der 
Kaiferins Königin. So war man über das Weſent⸗ 
liche eins, daß nämlich bie Convention vom dritten. 
Januar zuruͤckgenommen, doch Oeſterreich einen klei⸗ 
nen Diſtrikt von Bayern behalten ſollte. Es wurde 
beſchloſſen, zu voͤlligem Abſchluß des Friedens in 
der Stadt Teſchen im oͤſterreichiſchen Schleſien durch 
Bevollmaͤchtigte aller Antereffi rten Hoͤfe zuſammenzu⸗ 


| tecten. 
Die 
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und verfpricht dieſem uͤberdem ſechs Millionen 1779 
Gulden im 24 Gulden: Fuß, in ſechsmonatli⸗ 
en Terminen, jeden zu 250,000 Gulden zu 
zahlen, und damit am 4ten Jamar 1780 an⸗ 
zufangen. Der Churfuͤrſt von Sachſen erklaͤrt 
ſich hierdurch für alle feine Anfoderungen am bie 
bayer— 


liehen, und der Wiener Hof hatte dieſes Verdüm oft 
benuzt, um fich die Entſcheidung der ſtreitigen Frage beis 
zulegen, und die Grafen bep ihrer behaupteten Unabhaän⸗ 
gigkeit von Sachſen zu ſchuͤtzen. Dieſes war noch im 
Sahr 1777 geſchehen, indem öfterreihifche Truppen in 
die Herrichaften einräcdten und mit Aufhebung der Re⸗ 
eeffe, durch melde in früherer Zeit duriächfifche Ho⸗ 
beitörechte anerkannt waren, den Grafen von Schoͤn⸗ 
burg ia ben Beſitz völliger Landeshoheit ſezten. Nach 
.  ausgebrochenem Kriege nöthigte Epurfachren dieſe Trupe 
pen züm Abzuge und flellte den vorher gemefenen Zus 
Rand wieder her. Auch fuchte baffelbe den mit Deftere 
reich uber die bayerfche Erbfolge entſtandenen Streit zw 
benugen, um gaͤnzliche Abtretung der boͤhmiſchen Lehn⸗ 
rechte zu erhalten. Der Wiener Hof machte 'anfang6 
viele Schwierigkeiten, doch. verſtand er fich endlich dazu; 
biefe Rochte an den Ehurfärften, von der, Pfalz abzutren 
ten, damit diefer fie wieder an den lachſiſchen Churfuͤr⸗ 
Ren überlaſſen und auf’ deſſen Miodial: dorderuns ab⸗ 
rechnen koͤnne. Fuͤr das ſaͤchſtſche Churbaus war es 
ſehr wichtig, dieſe unangenehmen Irrungen mit ſeinen 
Vaſallen, welches die Grafen don Schoͤnburg wegen 
anberet Beſitzungen nufreitig waren, abgemacht und Das 
Recht der Einmiſchung eines / maͤchtigen Nadbars fuͤr 
immer m befeitigt zu feben. 
r 
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1779 her nur ungern dem Wiener Hofe etwas nachgegeben 


ſahe. Indeß Friedrich entſchied fuͤr dieſes Race 
geben, und ließ dem zweybruͤckiſchen Miniſter be⸗ 
merklich machen, daß ſein Herr zufrieden ſeyn mil, 
‚den bey weitem größten Theil feiner Stammlande zu 
retten, da der König um bes Fleinen davon zu tren⸗ 
nenden Diſtrikts willen, wofuͤr doch noch Entſchaͤdigung 
gegeben werden ſolle, ſich mit den beiden großen 

Maͤchten nicht entzweien koͤnne, welche ſo weit nachs 
gegeben wiſſen wollten. Auch ber chirfaͤchſiſche Ges 
fandte, ber wegen der‘ Allodial⸗Anſpruͤche anfangq 
ſehr große Foderungen machte, ließ ſich endlich bedeu⸗ 
ten, und begnuͤgte ſich mit de, was zu a efalien 
moͤglich war. 


Die bedeutendſten Zoͤgerungen kamen vom Wie⸗ 
ner Hofe. Noch immer ſchmeichelten Kaiſer Joſeph 
und Fuͤrſt Kaunitz ſich mit der Hoffnung, daß die 
Unterhandlungen zwiſchen der Pforte und Rußland 
fih noch zerreißen, und leztere Macht nicht im 
° Stande feyn werde, ihre Drohungen zu. erfüllen, 

So Yange diefe Kdffnung blieb, wurden Immer noch 
neue Rüflungen zum Kriege gemacht, und Kals 
‘fer Joſeph brachte feine Mutter fogar babin, eine 
Anshebung von 80,000 Mann zu verfügen, mit - 
denen bie Arwiee vermehrt wurde. Auch In den Fries 

’ dens⸗ 
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Der Churfuͤrſt von der Pfalz, zum Beweiſe 177 
. feiner Erkenntlichkeit für die Son der Kaiferins- 
Königin erfahrne Zuneigung , teitt diefer Monars 
hin für fih und feine Erben einen Diſtrikt von 
Bayern ab, der von den Fluͤſſen Donau, Inn 
und Galza umfaßt if. Diefe Fluͤſſe bleiben 
‘ beiden Theilen gemein, und Feiner berfelben kann 
ihrem Lauf eine andre Richtung geben, noch an 
denſelben neue Zoͤlle anlegen. Diefes foll auch 
nicht von Defterreich auf einem Kleinen Strich. 
des Sun geichehen, wo deſſen beide ufer ihm 
gehoͤren. 

8) Die Kaiſerin⸗Koͤnigin und ber * von 

Preußen wollen bey dem Kaiſer ſi ch verwenden, J 

um den Herzogen von Mecklenburg das Jus do 
non appellando zu verſchaffen. | 
9) 





Haus Brandenburg im Erzherzogthum Defterreih. Zu 
Wahrung der Gerechtſame Aber leztere war zu Wien ein 
Srandenburgifcher Lehnprodſt und Lehnhof. Diefe lehn⸗ 
berrlichen Rechte wurden durch den Teſchner Srieden ge⸗ 
Henfeirig ausgetauſcht, fo, daß die Vaſallen kuͤnftig 
ihre Landesherren auch zu Lehnsherren erbielten. Nach 
Beſtimmung des Friedens forte dieſes erſt dann geſche⸗ 
ben, wenn die fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthüͤmer mit dem 
Hauptlande vereinigte würden. Es ift aber bereits in 
den nächKen Jahren, nuch während Friedrichs 11 Sehen, 
Dieter Punkt des Sriedens zum Vollzug gebracht. 


v. Dodms Denkw. 1 > 
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1779 9) Alle Contrahenten wollen den Kaifer und das 

beutſche Reich erſuchen, dieſen Friedens⸗ Trakta⸗ 
ten beizutreten und allen darin enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen völligen Beifall zu geben. 


Dur diefe Traktaten war alfo die geflörte 
Ruhe von Deutfchland wicher hergeftellt. Zur Freus 
be feiner Fürften und Völker war bie Berfaffung aufs 
zecht erhalten und aus einer Gefahr gerettet, die um 
fo bedenklicher war, da fie von einer Seite Drohete, 
von welcher diefe Verfaffung vielmehr Schuß erwars 
ten mußte, Genugthuend 'war es für den: deutfchen 
Patrioten und den Freund der. Gerechtigkeit, daß die 
durch Gewalt abgebrungene Convention völlig vernich⸗ 
tet und Defterreich genoͤthiget wurde, die widerrecht⸗ 
lich gethanen Schritte feierlich zuruͤckzunehmen. Zwar 
erhielt es einen Diſtrikt von Bayern, der, das Erz⸗ 
herzogthum mit Tyrol verbindend, ihm ſehr gelegen 
und ein fruchtbares Land war. Aber wohlbedaͤchtig 
wurden die Ausdruͤcke des Friedensſchluſſes ſo ge⸗ 
waͤhlt, um keinen Zweifel daruͤber zu laſſen, daß 
nicht wegen einiges zugeſtandenen Rechts, 
nicht wegen der gemachten Anſpruͤche, ſondern 
allein in Erwiederung der von der Kaiſerin⸗Koͤ⸗ 
nigin bewieſenen Zuneigung dieſer Strich uͤberlaſ⸗ 
ſen werde, der auch gar nicht einmal zu demjenigen 


Theile 
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| Theile von Bayern gehörte, auf welchen der Wiener 1779 
Hof rechtliche Anfprücde zu haben behauptet hatte, 
Diefes leztere und bereits in Beſitz genommene Stuͤck 
wurde auf 234 beutfche Quadratmeilen, der jezt übers 
Iafiene Strih aber auf 38 ſolcher Meilen geſchaͤzt. 
Dieſes war in den Augen Friedrichs kein Gegen⸗ 
ſtand, der es verdiente, ferner ſein Volk den La⸗ 
ſten des Krieges anszufegen,, auch wußte der Koͤ⸗ 
nig, daß er bey Fortfuͤhrung des Krieges nicht auf die 
Billigung der vermittelnden Maͤchte, noch weniger 
auf den Beiſtand einer derſelben haͤtte rechnen 
duͤrfen. 


Marla Thereſia war hoͤchlich vergnuͤgt, den 
Frieden wieder errungen zu haben. Zwar war es 
diefer Monarchin ſehr empfindlich, zu oͤffentlicher Zu⸗ 
ruͤcknahme eines von ihr abgeſchloſſenen Vertrags, 
zur, Zuruͤckgabe eines ſchon in Beſitz genommenen 
Landes gezwungen zu ſeyn. Sie konnte ihre Bitter⸗ 
keit hieruͤber nicht zuruͤckhalten, und in vertrauten 
Unterredungen entfuhr ihr, wohl noch waͤhrend des 
Krieges, den Koͤnig mit den Worten: ce mechant 
homme;, zu bezeichnen *). Uber dennoch war ſi e 
feſt eitſchloſſn, von nun an mit dem boͤſen Manne in 

Q2 guter 





23) ©. Flassan 1. c. Tom. VE p. 248: 
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1779 guter Freundſchaft und ununterbroddenem Ruheflanbe 
zu leben; and, ließ fie ihm tie Gerechtigkeit wiebers 
fahren, daß er in diefer Sache edel gehandelt und 
fein ihr gegebnes Wort erfuͤllt habe, auf billige Be⸗ 
dingungen Frieden ſchlicßen zu wollen 3). Welt 

* empfindlicher fühlte Sofeph HI durdy den Ausgang des 
Krieges ſich gefränft. In der erfien Unterrebung, 
die er mit dem vom Friedens⸗Congreß zuruͤckkehren⸗ 
ben franzöfifchen Bothihafter Breteuil hatte, hielt 
er ed nicht zurüd, wie er von Franfreih in biefer 
Sache mchr Theilnahme und Beiſtand erwartet hätte, 
und wie es ihm fehr wehe thue, mit einem wohlgerüs 
fieten Heere von mehr als 300,000 Mann nichts ges 
than zu haben +). 


Beide vermittelnte Mächte waren mit bem 
Frieden, den fie Gewirft hatten, ſehr zufrieben. 
Franfreid konnte nun ungehemmt feine Kräfte gegen 
England wenten; es hatte ſich Preußen genähert und 
das Vertrauen des deutſchen Reichs wieder gewonnen, 

| da 
23) Der Engländer Eore cin Hist. de la maison d’Au- 


triche T. V. p. 401) verũchert, dieſe Acwferung ven 


Temieuigen vernommen zu haben, der Re felu ans Ber 
Kaiſerin Munde gehört haste. 


23); €. Flassan L c. Tom. VL p. 297. 
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da es einen Beweis gegeben, daß die Behauptung der 1779 
deutſchen Verfaſſung ihm noch immer wichtig ſey, und 
bie Allianz mit Oeſterreich es nicht zum Befoͤrderer | 
aller Vergrößerungs » Entwürfe diefed Hauſes mache. 
Rußland fand fich geſchmeichelt, daß Krieg oder 
Friede zwifchen den beiden großen beutfchen Mächten 
von feiner Erflärung .abgehangen habe. Cs war 
Katharina angenehm, nun aud) Oeſterreich, das ihren 
Entwürfen gegen die Pforte entgegen gearbeitet hatte, 
etwas gebemüthigt zu fehen. Doc; diefe Monarchin 
wollte ihre Vermittlung zu noch bleibendern Vorthei⸗ 
Yen benußen... Schon Peter der Große hatte den Ges 
danken, feinem Staate das Recht zu erwerben, in 
den Angelegenheiten Deutſchlands . mitzufprechen, 
Katharina, melde immer gern auf dem Wege des 
Stifters der ruſſiſchen Größe wandelte, glaubte fols 
ches Recht jezt wirklich erworben gu haben. Der 
Teſchner Friebe beftätigte ben Weftphälifchen ‚ alfo 
war Rußland Garant nicht nur von jenem, ſondern 
auch von diefem Frieden, und dadurch der Verfaſſung 
des deutſchen Reichs, welche in den Beſtimmungen 
des weſtphaͤliſchen Friedens gegruͤndet iſt. So fol⸗ 
gerte Katharina TI und hielt von nun an fi berechti⸗ 
get, an allen deutſchen Angelegenheiten, ſo oft ſie es 
gut faͤnde, Theil zu nehmen. Um ſich ſofort in den 
Veſih dieſes Rechts zu ſetzen, ſandte ſie bevollmaͤch⸗ | 
23 tigte 


246 Sünftes Kapitel 


1779 tigte Minifter nach Dentfchland, und accrebitirte dies 
felben bey den einzelnen Kreifen ımd ben verfchiedenen 
Höfen. Man hat ven franzöfifchen, den oͤſterreichi⸗ 
{hen und preußifhen Hof getadelt, den erften, daß 
er einer neuen Macht geftattet, fich neben ihn als 
Garant ber deutfhen Verfaſſung zu ftellen, beide: 
leztern aber, daß fie Rußland zu unmittelbarer Theil⸗ 
nahme an beutfchen Angelegenheiten einen rechtlichen. - 

Vorwand verſchafft haͤtten. Dieſer Tadel iſt unbil⸗ 
lig. Der Wiener Hof war es, der Rußlands Vers 
mittlung zuerft anrief. Sehr natürlich verfuchte er, 
eine bedeutende Macht, die feinem Gegner beizutreten 
im Begriff ftand, dadurch für fich zu gewinnen, bat 
er ihre Mitwirkung zum’ Frieden verlangte, zu dem 
er geneigt fen. Preußen Eonnte diefe Mitwirkung 
nicht ablehnen, Die es bey den beftehenden freundfchafta 
lichen Verhältniffen fich geneigt halten mußte. Auch 

Frankreich, beffen Vermittlung zugleich erbeten war, 
Fonnte der Zuziehung Rußlands nicht widerſprechen, 
da es fich der Gefahr ausgefezt haben würde, als⸗ 
dann ganz audgefchloffen zu werben. Uebrigens 
konnte Frankreich wohl hoffen, feinen lange gehabten 
überwiegenden Einfluß im deutſchen Reiche, dem es 
ungleih näher war, immer zu behaupten, fo wie 
Defterreih und Preußen ſich gegenfeitig ſchmeichelten, 
den Rußland zugeſtandenen Einfluß theila gehörig zu 


7 
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und verſpricht dieſem uͤberdem ſechs Millionen 1 170 
Gulden im 24 Gulden Fuß, in feh Smonatlis 
chen Terminen, jeden zu 250,000 Gulden zu 
jahlen, und damit am aten Januar 1780 an⸗ 
zufangen. Der Churfuͤrſt von Sachſen erklaͤrt 
ſich hierdurch ffir alle feine Anfoderungerr a tie 
ayer⸗ 


liehen, und ber Wiener Yatte biefen — oft 
benuzt, um.fi Die Entſcheidung der ſtreitigen Sage bein 
äulegen, und die Grafen bep idrer behaupteten Unabhäns 

gigfeir von Sadfen zu ſchuͤtzen. Diefes war noch im 

Jahr 3777 geſchehen, indem öfterreihifche Truppen im 
die Herrſchaften einruͤckten und mit Aufhebung der Re⸗— 
ceſſe, durch welche in fruͤherer Zeit churjachſiſche Ho⸗ 
beiterechte anerkannt waren, den Grafen von Schöne 
- burg in den Beſitz voͤlliger Landeshoheit ſezten. Rach 
ausgebrochenem Kriege noͤthigte Churſachſen dieſe Trup⸗ 

pen züm Abzuge und fette ben dorber gemefenen Zu⸗ 

. Rand wieder der. Auch ſuchte daſſolbe den: mit Oeſter⸗ 
reich uber die ‚baperice, Erbfolge enſſtandenen Streit wo 
rechte zu "erhalten. Dir ‚Diener Hof machte anfange 
viele Sqhwierigkeiten, doch verftänd er fich endlich dazu; 
biefe Rachte an, den Churfuͤtſten, vun der, Pfafa-abzutren 
. ten, bamit diefer fie wieder an den fahfifhen Churfuͤr⸗ 

geen überlaffen und auf deſſen Auodial⸗ Sorberung abe 
rechnen könne, Fuͤr das Jaͤchſtſche Chuthaus war es 
fehr wichtig, dieſe unangenehmen Irrungen mit ſeinen 


ww. u 


— 


anberer Befitungen mitreltig waren, abgemacht und das 
Riecht der Linmiſchung eines /maͤchtigen Nadbars fuͤr 
immer beſeitigt zu ſehen. 
— 
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1779 punkte wurde dieſe Sache von beiden Hoͤfen betrachtet, 
deshalb auch der Tauſch im Ganzen feſtgeſezt, ohne 
darauf zu achten, ob der eine oder der andere Theil 
etwas mehr oder weniger erhalten oder abtreten wer⸗ 
de. Der große und wichtige Vortheil für den König | 
"war, daß er dad Vertrauen und die Zuneigung feiner 
beutfchen Mitftände in. einem höhern’ Grade gewann, 
als er fie je gehabt hatte. Much diejenigen, welche 
vorher der emporftrebenden Größe des Haufes Brans 
benburg mit Eiferfucht zugefehen hatten, betrachteten 
fie jezt mit Wohlgefallen, da fie in diefem Haufe 
einen neuen Schußgeift ber Freiheit Deutfchlands ers 
blickten. Sn nahen und fernen Landen wurde jezt ber 
Beiname der Große dem Namen Friedrichs bei⸗ 
gefuͤgt. Gleichſam als ſey er noch dem Gefuͤhl der 
Verehrung, die man fuͤr ihn empfand, nicht genug 
zuſagend, erfand man noch den Zunamen des Eins 
gigen, dadurch andeutend, daß es etwas hoͤchſt 
Seltenes unter ben Herrſchern ber Menſchen fey, 
ohne eigenen Vortheil für Gerechtigkeit zu. kaͤmpfen. 
In den bayerſchen Bauerhaͤuſern fand man Frie⸗ 
drichs Bild neben den Bildern der Schutzheiligen des 
Landes aufgeſtellt 29). Aufmerkſam forgte der Koͤ⸗ 
| nig 

25) Der beifige Eorbinian ik der Echunbeilige und Lan⸗ 


bed: Patron von Bayern. Seinem Bilde zur Sei⸗ 
te 





Abſchluß des Friedens zu Tefhen. 249 


nig und fein Miniſter Herzberg, daß der Tefchner 1774 
Frieden ungeſaͤumt in allen Punkten vollſtaͤndig voll⸗ 
zogen wurde. Bayern wurde in der feſtgeſezten Zeit 
Son: den oͤſterreichiſchen Truppen geräumt, und 
ſaͤnmmtliche Sehen der. ausgegangesen Linie wurdeg 
dem pfälzifchen Haufe wieder verlichen. Gern vers 
dankte Churfürft Earl Theodor fremder Fürforge 
‚einen Befiß, ven er durch eigne Schwäche. verloren 
hatte. Auch allen: übrigen. Beftimmungen ded 
Friedens geſchahe ein voͤlliges Genuͤge. Die Ers 
theilung der dem herzoglichen Hauſe Mecklenburg 
zugeſicherten Befreiung von der Gerichtsbarkeit der 
hoͤchſten Reichſs⸗Gerichte fand dadurch einige 
Schwierigkeit, daß die mecklenburgiſchen Lands 
ſtaͤnde derfelben widerſprachen, weil ſie es ihren 
Freiheiten und dem Wohl des Landes nachtheilig 
hielten, wenn in keinem Falle mehr oberſtrich⸗ 
terliche Huͤlfe gegen Willkuͤhr der Herrſcher nach⸗ 
BE 3 5 Ge gefuht 
te wurde das Bild Friedrichs gehangen, und oft 
brannte unter beiden Bildniſſen eine Lampe. Eo fand 
es ein in einem baderſchen Dorfe ein öfterreichifcher 
Dfficier und fragte, mas dieſes bedeute? Diefer da, - 
erwiederte der Wirth, ift der Bapern Schugpatron im 
Himmel, und bdiefer bier, Sriedrih, ber’ Preußen 
König, if unfer Schutzpatron auf Erden; beide find 


unfre Heiligen, umd vor Heiligen brennen wir, als 
gute Katholiken, Lichter. 


2350 Fuͤnftes Kapitel. 


1779 geſucht werden koͤnnte. Die Sache wurde am 
Reichshofrathe rechtlich eroͤrtert, zulezt jedoch das 
Appellations⸗Privilegium unter einigen Beſchraͤn« 
kungen ertheilt, die auch Preußen billig finde ® 
mußte. Der ‚förmlihe Beitritt des. beutfchen 
Reichs zum Teſchner Frieden, ber in bemfelben 
vorbehalten war, fand noch einige Schwierigkei⸗ 

B astenten ‚ und wie er endlich im folgenden Jahre zu 
790 Stande Fam, bewirkte Defterreich, baß bie Claus 
fel hinzugefügt wurbe: „es folle diefer Beitritt den 
„Rechten des Reichs, dem weftphälifhen Frieden 
„und übrigen Grundgefeßen, auch irgend Jemand 
„an feinen erweislichen und gehörigen Drts gelgend 
„zu machenden Gerechtſamen, jezt und Einftig, nice: 
„zum Nachtheil gereichen.““ Lezterer Zufaß fehlen 
einen Vorbehalt anzubeuten, die jezt aufgegebnen 

Anſpruͤche noch einft, unter günfttgern Umftänden, 
wieder vorbringen zu wollen. Da Friedrich obnes 

- bem an bem Willen des Wiener Hofes nicht ziveis 

M felte,, fih von den Verbindlichkeiten, welche ihm 
der Friede aufgelegt hatte, wenn ed je bie politis 
{hen Verhaͤltniſſe erlauben follten, wieder Yoszus 
machen; fo fahe er ſolche Clauſel als leere Worte 
on, die er Feiner Aufmerkſamkeit werth hielt. 
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Sedhſtes Kapitel, 
Friedrichs Befchäftigungen im Frieden 





Das Bewußtſeyn, recht und würdig gehandelt zu . 
haben, ſchien, nad) geſchloſſenem Frieden, den Koͤnig 
zu erheitern, und auch auf fen koͤrperliches Befinden 
gut zu wirken. Zwar druͤckte er, ſowohl muͤndlich 
als in vertrauten Briefen, ſich oft mit Unmuth und 
Unzufriedenheit über das aus, was er in lezterm 
Kriege: gethan , oder vielmehr, was er barin nie 
gethan hatte; aber dieſes darf uns in Abficht feines 
wirklihen Gefühle und feiner wahren Anfiht der 
Sache nicht irren. Wenn der König ſich fo äußerte, 
fo ſprach und ſchrieb er ganz als Militair. Der uns 
thätige und erfolglofe Krieg, zu bem er ſich genäthigt 
gefehen hatte, war feinem Charafter, und feiner In 
ben frühern Kriegen! bewährten entſchloſſenen, kuͤh⸗ 
nen Thaͤtigkeit fo ganz entgegengefezt geweſen, daß 
er nicht anders, als mit Misfallen baran denken 
konnte. Das Gefühl Eörperlicher £eiden und hins . 
fälliger Schwaͤche war während bee Teldzuges ſo 
mr 
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1779 guter Freundſchaft und ununterbrochenem Ruheſtande 
zu leben; auch ließ ſie ihm die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren, daß er in dieſer Sache edel gehandelt und 
fein ihr gegebned Wort erfüllt habe, auf billige Bes 
dingungen Frieden fliegen zu wollen 7). Weit 
empfindlicher fühlte Sofeph H durch den Ausgang des 
Krieges ſich gekraͤnkt. In der erſten Unterredung, 
die er mit dem vom Friedens» Congreß zuruͤckkehren⸗ 
den franzoͤſi ſchen Bothſchafter Breteuil hatte, hielt 
er es nicht zuruͤck, wie er von Frankreich in dieſer 
Sache mehr Theilnahme und Beiſtand erwartet hätte, 
und wie es ihm fehr wehe thue, mit einem wohlgeruͤ⸗ 
ſteten Heera von mehr als "300,000 Mann nichts ges 
than zu haben °4), 


Beide vermittelnde Mächte waren mit dem 
Srieden, den fie bewirkt hatten, . fehr -zufrieben. 
Frankreich konnte nun ungehemmt feine Kräfte gegen 
England wenden; es hatte fid) Preußen genähert und 
das Vertrauen des deutſchen Reichs wieder gewonnen, 
on Ä | da 
— 
23) Der Engländer Core cin ‚Hist. de la maison d’Au-, 
“ triche T. V. P- 401) verfihert, dieſe Yeußerung von 


. demjenigen vernommen zu haben, ber fle fett « aus der 
Kaiferin Munde gehört hatte, 


24) ©. Flassan l, c. Tom. VL p. 947. 
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da es einen Beweis gegeben, daß die Behauptung der 1779 
deutſchen Verfaſſung ihm noch immer wichtig fey, und 
die Allianz mit Oeſterreich es nicht zum Befoͤrberer 
aller Vergroͤßerungs⸗Entwuͤrfe dieſes Hauſes mache. 
Rußland fand ſich geſchmeichelt, daß Krieg oder 
Friede zwiſchen den beiden großen deutſchen Maͤchten 
von ſeiner Erklaͤrung abgehangen habe. Es war 
Katharina angenehm, nun auch Oeſterreich, das ihren 
Entwuͤrfen gegen die Pforte entgegen gearbeitet hatte, 
etwas gedemuͤthigt zu ſehen. Doch dieſe Monarchin 
wollte ihre Vermittlung zu noch bleibendern Vorthei⸗ 
Ien benutzen. Schon Peter ver Große hatte den Ges 
danken, feinem Staate das Recht zu erwerben, in 
den : Angelegenheiten Deutſchlands  mitzufprechen, 
Katharina, welde immer gern auf dem Wege des 
Stifters der ruſſiſchen Groͤße wandelte, glaubte ſol⸗ 
ches Recht jest wirklich erworben zu haben. Der 
Teſchner Friede beftätigte ben Weftphälifchen , elfo- 
war Rußland Garant nicht nur von jenem, ſondern 
auch von dieſem Frieden, und dadurch der Verfaffung 
des beutfchen Reihe, welche. in den Beſtimmungen 
des weſtphaͤliſchen Friedens gegruͤndet iſt. So fol⸗ 
gerte Katharina II und hielt von nun an ſich berechti⸗ 
get, an allen deutſchen Angelegenheiten, ſo oft ſie es 
gut faͤnde, Theil zu ‚nehmen. Um fi fofort in den 
Beſih dieſes Rechts zu ſetzen, ſandte ſie bevollmaͤch⸗ | 
83— tigte 
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armte Zamilien. Durch Gefcyenfe, ober durch Dar⸗ 
Sehen zu geringen Zinfen ſezte er Gutbsbeſitzer iz 
Stand, ihre Grundſtuͤcke zu verbeſſern; aus der 
Fremde gerufenen Roloniften gab er Land, nen ers 
baute Hänfer, Werkzeuge des Aderbaues und Gelb 
zum Betrieb ihrer Wirthſchaft; nene Orte wurden _ 
. angelegt, in vielen, Städten und Dörfern nene Haͤu⸗ 
ſer baut und den Unterthanen gefhenft. - Die Uns 
ternehmer neuer, ober verbefferter Fabrik s Anlagen 
wurden mit anfehnlihen Summen unterflüzt, der 
König befehäftigte ſich äußerft thaͤtig mit Werbefferuns 
gen jeder Art, und. ging oft mit Vergnügen tief in 
das Detail derfelben ein. Keine irgend nuͤzliche Un⸗ 
sernehmung konnte ihm vorgefchlagen werden, deren 
Unterſtuͤtzung er nicht fehr gern bewilligt hätte. Man 
hat berechnet, daß der Aufwand, welchen ber König 
zu allen diefen Verbeſſerungen machte, vom Teſchner 
Frieden an bis zu feinem Tode, jährlich uͤber zwey 
Millionen Thaler betragen habe, und neben dieſem 
Aufwande wurde allen Beduͤrfniſſen des Staats mit 
Ä puͤnkt⸗ 





Oekonom, der den Koͤnig auf einem Theil derſelben 
begfeitete, Dberamtmann Fromm zu Fehrbellin, bat 
der Didier Gleim unter dem Titel: „NReijeges 
fprach des Königs im J. 1779 au Halberſtadt 
1704: bekannt gemacht. 
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puͤnktlichſter Ordnung abgeholfen, auch der Schatz 
jaͤhrlich vermehrt 2). 


Ehen fo angelegen war. dem Koͤnige während 
diefer Zeit bie Beförderung der geiftigen Bildung ſei⸗ 
ned Volks. Cr vermehrte den Aufwand für die 
Schulen und befahl ernftlih deren Verbeſſerung; 
befonders empfahl er die gründliche Erlernung der 
alten Sprachen und das Studium der großen Claffis- 
fer in denſelben, beren fortgefegtes Leſen ſein eigenes 
großes Vergnuͤgen war. Er wuͤnſchte die beſten dies 
ſer Schriftſteller auch durch gute Ueberſetzungen in 
unſere Sprache uͤbergetragen zu ſehen, und die Aeu⸗ 
ferung dieſes Wunſches veranlaßte unter andern bie 
Ueberfeßting des Werks von Cicero de officiis durch 
ben Philoſophen Garve, Profeſſor in Leipzig, der - 
wegen fhmwächlicher Gefundheit fih damals nad) fets 

ner 





2) Der Minifter von Herzberg gab in den Jahren 1780 bis 
1786 in den Vorleſungen, die er jährlich am Geburts⸗ 
tage des Königs in der Akademie der Wiſſenſchaſten zu 
Halten pflegte „ umfländliche Berichte über Die in jedem 
verfloßnen Jahre gemachten Verbefferungen und bie zu 
denielben, fo wie zur Beförderung der Gewerbe, verwens 
deten Eummen. Aus diefen Angaben erhellet die Rich⸗ 
tigfeit bes angegebnen Betrages. Diefe Herzbergſchen 
Memoirs find ſowohl einzeln, als auch nachher geſam⸗ 
melt in ſranzoͤſiſcher und deutſcher Sprade gedruckt er⸗ 
ſchienten. 


| ET Günfts Lewpitel 


1779 punkte wurde dieſe Sache von beiden Höfen betrachtet, 
deshalb auch der Tauſch im Ganzen feſtgeſezt, ohne 
darauf zu achten, ob der eine oder der andere Theil 
etwas mehr oder weniger erhalten oder abtreten wer⸗ 
de. Der große und wichtige Bortheil für den König 
"war, daß er das Vertrauen und die Zuneigung feiner 
deutſchen Mitftände in. einem hoͤhern Grade gewann, 
als.er fie je gehabt hatte Auch diejenigen, welche 
porher der emporftrebenden Größe des Haufes Brans 
denburg mit Eiferfucht zugefehen hatten, betrachteten 
fie jest mit Wohlgefallen, da fie in dieſem Haufe 
einen neuen Schußgeift der Freiheit Deutfhlands ers _ 
blickten. In nahen und fernen Landen wurde. jezt ber 

Beiname der Große dem Namen. Friedrichs beis- 
gefügt. Gleichſam als fey er noch dem Gefühl: ber 
Verehrung , die man für ihn empfand, nicht genug . 
zufagend, erfand man noch den Zunsmen des Eins - 
gigen, dadurch andeutend, ‚bag ed etwas hoͤchſt 
Seltenes unter den Herrſchern ber Menſchen ſey, 
ohne eigenen Vortheil fuͤr Gerechtigkeit zu kaͤmpfen. 
In den bayerſchen Bauerhaͤuſern fand man Frie⸗ 
drichs Bild neben den Bildern der Schutzheiligen des 
gandes aufgeſtellt 5). Aufmerkſam ſorgte der Koͤ⸗ 

J u | | mg 
35) Der heilige Eorbinian if der Schutzheilige und Lan⸗ 


des⸗Patron von Bapern. Seinem Bilde zur Sei⸗ 
. te 
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nig und. fein Mimiſter Herzberg,‘ daß der Teſchner 1779 
Frieden ungeſaͤumt in allen Punkten vollſtaͤndig voll⸗ 
zogen wurde. Bayern wurde in der feſtgeſezten Zeit 
von. den oͤſterreichiſchen Truppen geräumt, und . 
ſaͤmmtliche Lehen der, ausgegangenen fine wırdeg 
dem pfälzifchen Hauſe wieder verliehen. . Gem vera 
dankte Churfuͤrſt Earl Theodor fremder Färforge 
‚einen Befiß, den er durch. eigns Schwaͤche verloren 
hatte. Auch allen übrigen. Bekimmungen ded 
Friedens gefchahe, ein völliges Genuͤge. Die Er— 
theilung der dem herzoglichen Haufe Mecklenburg 
zugeſicherten Befreiung von ber Gerichtsbarkeit ber 
hoͤchſten Weichs⸗Gerichte fand dadurch einige 
Schwierigkeit, daß die mecklenbargiſchen Lands 
fände berfelben widerſprachen, weil fie es ihren 
Greiheiten und dem Wohl bes Landes nachtheilig " 
hielten, wenn in .Feinem - Falle mehr oberſtrich⸗ 
terliche eilt gegen Willkuͤhr der Herrſcher nach⸗ 
| .. Q58eſucht 
te wurde dad Bilb griedrihe gehangen, und oft 
brannte unter beiden Bildniffen eine Zanıpe. Eo fand 
"6 elaf- in einem baperſchen Dorfe ein Sfterreihifher 
Dfiicier und fragte, was dieſes bedeute? Diefer da, 
erwiederte der Wirth, iſt der Bayern Schugpatron im 
Himmel, und biefer hier, Friedrich, der’ Preußen 
J Koͤnig, iſt unſer Schutzpatron auf Erden; beide ſind 


unfre Heiligen, und vor Heiligen brennen wir, als 
gute Katholiken, Lichter. | 





3780 


BB Sera 


- Wie, viel Antheil der Koͤnig an Allem nahm, 
was geiflige Bildung betraf, aber audy mit wie weis 
fee Vorſicht er fie befördert wiffen wollte, bewies. 
fein Benehmen bey ber verfuchten. Einführung eines 
neuen Geſangbuchs. Der. Chef des geiftlichen Depars 
tements, Miniſter von Zedlitz, und das Oberconfiftos 
sium fanden gut, die bisherigen oft wenig erbaulichen 
und vernunftwidrigen Lieder, die beim Sffentlichen 
Gottesdienſt gebraucht wurben,; durch beffere zu er⸗ 
feßen. Sm Iertrauen, daß der König .diefes gewiß . 
billigen werde, hielten fie nicht nöthig, ihm dieſes 
Borhaben vorher anzuzeigen, und feine ausdruͤckliche 
Genehmigung zu bemfelben zu erbitten. Ohne .diefe 
erhalten. zu haben, wurde alfo ein neues Gefangbuch 
bekannt gemacht, und deffen Einführung, ſtatt der 
bisher üblichen alten Gefangbücher, in allen lutheri⸗ 
fhen Kirchen des Sandes befohlen. Vielen Predi⸗ 
gern und Genteinden misftelen aber bie neuen Lieder; 
diefe wandten fich daher an den König und baten drins 
gend, daß ihnen beim Gotteöbienft die Gefangbücher 
gelaffen werden möchten, bie fie von ihren Vorfahren 
uͤberkommen hätten und an welche fie von Jugend an 
gewöhnt wären. Der König verwies num dem geifls 
lichen Minifter und dem Oberconfiftorium , daß man 
ſich erlaubt. habe, eine ſolche Veränderung ohne Ans 


frage bey ihm vorzunehmen, und erklärte: obgleich 


— Bu u . er 


uoum 
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Sriedrihs Befchäftigungen im Frieden 





Das Bewußtſeyn, recht und wärbig gehandelt zu 
haben, ſchien, nad) gefchloffenem Frieden, ben König 
zu. erheitern, und auch auf fein koͤrperliches Befinden 
gut zu wirken. Zwar drüdte er, ſowohl mündlich 
als in vertrauten Briefen, fich oft mit Unmuth unb 
“ Unzufriebenheit über das aus, was ex in lezterm 
Kriege, gethan ‚ ober Vielmehr, was er barin nicht 
gethan_ hatte; aber dieſes darf uns in Abſicht feines 
wirklichen Gefühle und feiner wahren Anfiht ber 
Sache nicht irren. Wenn der König ſich fo Außerte, 
fo ſprach und ſchrieb er ganz als Militair. Der uns 
thätige und erfolglofe Krieg, zu dem er fi) genöthigt 
geſehen hatte, war feinem Charakter, und feiner in 
ben frühern Kriegen! bewährten entſchloſſenen, kuͤh⸗ 
nen Thaͤtigkeit fo ganz entgegengefezt geweſen, daß 
er nicht anders, ala mit Disfallen baran denken 
konnte. Das Gefühl koͤrperlicher Leiden und hits 
faliger Sehwoͤche war während bes Feldzuges ſo 

u 
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man das nee Geſangbuch ohne alle Vorbereitung eins 

führen wollte, machte daffelbe gleich von Anfang verhaßt - 
und beſtaͤrkte in der Zuneigung zu den gewohnten Ledern. 
Dieſes war beſonders der Fall, ſeitdem befannt wur⸗ 
de, daß die Neuerung nicht vom Koͤnig ſelbſt her⸗ 
komme, und Viele beſchraͤnkt genug waren, ſogar 
ihm ſelbſt eine Vorliebe zu dem Alten beizumeſſen, 
von ber Friedrich doch gewiß ſehr weit entfernt war 7), 
Die Folge des von der geiftlichen Dberbehörbe begans 
genen. Fehlers iſt geweſen, daß die alten und zum 
L Theil 


7) Daß der: König wirklich die Einführung des Beſſern 
gern fahe, und nur die Art, wie man fie batte bewirs 
fen wollen, misbilligte, erhellet deutlich aus «einer 
Nefolution, die er ben pommerfben Landkänden 
ertpeilte. Diefe hatten gleichfals die Bedenklichkei⸗ 
ten vieler Gemeinden gegen das neue Geſangbuch 
vorgeſtelt und dringend gebeten, ihrer Provinz 
die alten Lieder zu laſſen. Der König antwortete: 
„Die Landflände würden bep näherer Unterſuchung id 
‚müberzengen , daß die Abweichungen in den nenen Lies 
„bern nur Kleinigkeiten beträfen, und ber Giun Des 
„wahren Chriſtenthums darin nicht vernachläffiget, viel⸗ 
Amehr in: ein helleres Licht gefegt und den Einfaͤltigen 
‚ssbegreiflicher gemacht wäre. Es follten jedoch die alten 
„Gefangbücher Niemanden, der fie beizubehalten wäns. 
AL LZ) genommen werben, doch Eönne man auch eben fo 
„wenig denen, welche in den verbefferten Liedern mehr 
„Erbauung fänden , deren Gebrauch vermehren. Dies 
„erfordere die Toleranz, melde ber Berutnft und 
„währen Religivn gemäß fen." 
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Theil fehr ſchlechten Gefangbücher noch bis jest in 
vielen preußifchen Provinzen im Gebrauch geblieben 
find, Noch ein andres Verfehen war dadurch begans 
gen, daß man den Verlag des neuen Geſangbuchs, 
"welches mit einemmal an die, Stelle aller bisher hers 
gebradjten gefezt werben follte, einem Berliner Buch⸗ 
haͤndler gegeben und dabey ganz vergeſſen hatte, daß 
in den verſchiedenen Provinzen und den meiſten Staͤd⸗ 

ten entweder einzelne Familien oder milde Stiftungen 
das Verlagsrecht der bisher eingefuͤhrten Geſangbuͤ⸗ 
cher hatten, und daruͤber mit Privilegien des Landes⸗ 
herrn verſehen waren. Alle dieſe Beeintraͤchtigten 
beſchwerten ſich uͤber dieſes Verfahren als über einen 
Eingrif in ihre Eigenthumsrechte. Auch dieſe Be⸗ 


ſchwerden trugen viel bey, die Abneigung gegen die 


neue Einrichtung zu vermehren, und ſogar viele Ad⸗ 
miniſtrations⸗ Vehoͤrden fanden ſich bewogen, bie 
Klagenden zu unterftüßen. Der König entſchied, 
daß das neue Geſangbuch nirgends mit Gewalt ein⸗ 
gefuͤhrt, an den Orten aber, wo die Gemeinden daſſel⸗ 
be wuͤnſchten, der Verlag davon eben denen uͤbertragen 
werden ſollte, welche bis dahin die alten Buͤcher 
verlegt haͤtten. Dieſe weiſe und gerechte Ver⸗ 
fuͤgung beruhigte, und der Widerſpruch gegen die 
Verbeſſerung verlor ſich Aniblis binnen wenigen 
Jahren. 

R3 | Die 
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armte Familien. Durch Gefchenke, oder durch Date 
Ichen zu geringen Zinfen fezte er Guthsbeſitzer in 
| Stand, ihre Grundſtuͤcke zu verbeſſern; aus der 
Krembe gernfenen Roloniften gab er Land, nen ers 
baute Käufer, Werkzeuge des Aderbaues und Gelb _ 
zum Betrieb ihrer Wirthfchäft; neue Orte wurden 
angelegt, in vielen, Städten und Dörfern neue Haͤu⸗ 
* fer erbaut und den Unterthanen geſchenkt. - Die Uns 
ternehmer neuer, ober verbefferter Fabrils Anlagen 
wurden mit anſehnlichen Summen unterſtuͤzt, ber 
Koͤnig beſchaͤftigte ſich aͤußerſt thaͤtig mit Verbeſſerun⸗ 
gen jeder Art, und. ging oft mit Vergnuͤgen tief in 
das Detail derfelben ein. Keine irgend nuͤzliche Un⸗ 
ternehmung fonte ihm vorgefchlagen werben, deren 
Unterfiäßung ex nicht fehr gern bewilligt hätte. Dan 
hat berechnet, daß der Aufwand, melden ber König 
| zu allen dieſen Verbeſſerungen machte, vom Teſchner 
Frieden an bis zu feinem Tode, jaͤhrlich über zwey 
Millionen Thaler betragen habe, und neben dieſem 
Aufwande wurde allen Beduͤrfnifſen des Staats mit 
puͤnkt⸗ 
Oekonom, der ben König auf einem Theil derſelben 
begfeitete, Dberamtmann Stomm zu Sehrbellin, has 
der Didier Gleim unter dem Titel: „Reiſege⸗ 


fpräh des Königs im I, 1779° zu Halberſadt 
1714 betanni gemacht. 
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winkfiäfter Debug. abscholſen, u! ber Shah, 
jährlich vermehrt 2). 


Eben ſo angeligen war. dem Koͤnige während 
diefer Zeit bie Beförderung der geiftigen Bildung feis 
ned Volks. Er vermehrte den Aufwand für die 
Schulen und befahl ernftlih deren Verbeſſerung; 
beſonders empfahl er bie gründliche Erlernung der 
alten Spraden und das Studium der großen Claffis 
fer in benjelben, deren fortgefeztes Lefen fein eigenes. 
großes Vergnügen war. Er wänfchte die beften Dies 
fer Schriftftellee auch durch gute Weberfeßungen in. 
unſere Sprache übergetrager zu fehen, und die Aeu⸗ 
Berung diefes Wunſches veranlaßte unter andern bie 
Ueberfeßting des Werks von Cicero de officiis durch 


ben Philofophen Garve, Profeffor in Leipzig, der : 


wegen ſchwaͤchlicher Sefundheit fih damals nad) ſei⸗ 
ner. 





2 Der Minifter von Heriberg gab in den Jahren 1780 bio 
1786 in den Vorleſungen, die er jaͤhrlich am Geburts⸗ 
tage des Königs in der Akademie der Wiſſenſchaſten zu 
halten pflegte, umſtaͤndliche Berichte über Die in jedem 
verfoßnen Jahre gemachten Verbeflerungen und die zu 
denjelben, fo wie zur Befbrderung. ber Gewerbe, verwen 
deten Summen. Aus diefen Angaben erhelet die Rich⸗ 
tigfeit bes angegebnen Betrages. Diefe Herzbergichen 
Memoirs find ſowohl einzeln, als auch nachher geſam⸗ 
melt in ſranzoͤſiſcher und deutſcher Sprache gevruds er⸗ 
ſchienen. 
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böheren Juſtiz⸗Bedienten machten ihm gewoͤhnlich nur 
bie Schwierigkeiten bemerklich, welche bey einer Reform 
des Beſtehenden zu überwinden feyn würden, und zeige 
ten die großen Nachtheile, die unvermeidlich wären, 
wenn fie verfucht werben ſollte. Mehrere Willigteit, 
in feine Ideen und Wuͤuſche einzugehen, fand der 
König bey dem Juſtizminiſter von Schlefien 9), von 
Earmer, mit welchem er während feines längern 
Aufenthalts in Breslau, den ber bayerfche Krieg 
veranlaßte, fich oft über diefe Gegenſtaͤnde beſprach. 
Diefer fehr einfichtsnolle und denkende Mann gab zu, 
daß die jegigen Gefeße und Prozeß⸗Formen viele 
und große Maͤngel hätten, und er machte vermuthlich 
deren noch mehr bemerklich, als dem Könige bekannt 
waren. Er zeigte die Moͤglichkeit, das Fehlerhafte 
zu verbeffern, und befonbers gab er die Ausſicht, 
daß es thunlich feyn möchte, nach des Königs Liebs 
lings⸗Idee, biejenigen, deren Intereſſe Unterhaltung 
der Prozefle fey, ganz zu entfernen, und bie Unterfus 
dung aller Gtyeitigkeiten allein völlig unpartheiiſchen 
Richtern zu hergeben, und dabey Alles auszufchlier 
— ßen, 
© In Ghlehen waren drey Dbertribunäfe, melde den 
Namen Dbers Amts Regierungen führten, Jedes Ders 

felben hatte einen Pröfidenten, aber der gemeinfchafte 


liche Chef von allen breien war ein dem Inſtiz⸗ Minie 
ſterium in Berlin untergeorbnchtr Miniker in Breslau, 
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Ben, was zu Ungerechtigleiten und Verzögerungen: 


Anlaß geben koͤnnte. Mach Merlin zuruͤckgekehrt, u 


wollte der König, ehe er zur Ausführung uͤberginge, 
doch noch mehrere Meinungen hoͤren. Er. theilte alfb. 
bie von Sarmer erhaltenen ihm fehr willkommenen 
Ideen feinem Großfanzler "), von Fuͤrſt, und.dem. 
—— des Kammergerichts ""), von Rebeur, 

Beide waren Männer, bie wegen ihrer großen: 
Er chten und wahren juriſtiſchen Suehnſenten ho⸗ 
Rs | ber: 


10) Die obere Leitung der Juſtiz im preußifchen Stan war 
mehreren (während Sriedrichs Zeit meiftens vier) Minis 
Kern übertragen, jeder derſelben hatte die Oberaufſicht 
‚über den Gang ber Juſtiz in gewiſſen Propinzen und 
‚über Die im denfelben angefeliten Tribunale, überdend 

“aber auch die obere Direktion einer gewiflen Gattung 
von Geldäfften in ſaͤmmtlichen Landen, 3. B, einer bie 
Criminal: Zuftiz, einer dad Lehnsweſen, ein andrer die 
geiſtlichen Sachen, Univerfitäten und Schulen. Einer 
dieſer Juſtizminiſter bieß Großkanzler oder Chef 
der Juſtiz. Er hatte neben einem Specialdepartement 
die Beiprgung allgemeiner Gegenflände, ald Gefengebung 
in Abficht der Prozeß⸗Form, Einrihtung und Viſita- 
tion der Tribunaͤle, Beſetzung der Steuen bep denfel« 
ben. Nicht grade der alteſte Juſtizminiſter war Große 
kanzler, fondern derjenige, welchen der König dazu zu 
ernennen gut fand, auch maren feine Eollegen ibm 
nicht untergeprdnet, 

yı) Kammergericht bie dag Tribunal in ber Kurmarf 
‚Brandenburg, in. den übrigen Bropinyn | mar ber Name 
Aegierung Ablic, 
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ber Achtung genoſſen, foroohl bey dem Publikum, 
ald bey den Koͤnig, aber fie hingen an ben Gefeßen 
nid Formen, an welche fie gewöhnt waren. Der 
König fand bey ihnen und den übrigen Juſtizbedienten 
keine Beiftimmung zu feinen Ideen; es wurben ihm 
num große Schwierigkeiten gezeigt, welche deren Aus⸗ 
führung faft unmöglich machen würden ). Diefes 
misfiel dem Könige; er wermißte den guten Willen, 
ſhn bey feiner Abſicht, feinem Wolke eine moͤglichſt 
vollkommene Mechtspflege zu verſchaffen, zu unters 
fügen, Indeß wurden die Beſchwerden der Unterthas 
sen immer häufiger, da es bald zu allgemeiner Kuns 
de Fam, daß ber König. denfelben befonbere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmete. Die Berichte, welche er über 
ſolche Beſchwerden von den Suftizminiftern oder Tri⸗ 
bunaͤlen verlangte, befriedigten ihn gewöhnlich nicht, 
vielmehr glaubte der König um eben diefe Zeit bie 
Bemerkung zu mahen, daß man bie Anwendung 

| des 





12) Diefe Bemerkung bat nicht zur Abſt, die genannten 
beiden ſehr adtungswerthen Männer berabaufegen. 
Dorliebe für Bad Gewohnte if allen, au vorzäglichen 
Menſchen natuͤrlich und verdient wenigſtens Nadficht. 
Fuͤrſt war wahrſcheinlich auch aus dem Grunde gegen 
eine Umformung der bisherigen Juſtiz-Verfaſſung, 
weil er vorderfah, daß viele Menfhen und Samilien 
badure in große Verlegenheit wesen ihres Unterbalts 
kommen würben, 


4 
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er nicht zweifle, dad neue Geſangbuch werde vernäufs 
tiger und dem wahren Gottesdienft angemeffener feyn, 
als viele ver alten, fo ſolle doc) durchaus Niemand zu 
deſſen Annahme gezwungen werben, vielmehr es jeber 
Gemeinde frey ſtehen, entweder das neue Geſangbuch 
anzunehmen, oder ihr altes beizubehalten. Wo 
Verſchiedenheit der Meinungen ſey, muͤſſe Mehrheit 
der Stimmen gelten; aber irgend ein Zwang koͤnne 
hierin durchaus nicht Statt finden. Auch die klagen⸗ 
den Gemeinden beſchied der Königin diefem Sinne 9). 
Bon der geiftlichen Oberbehoͤrde war unftreitig darin 
gefehlt, daß fie Die Anfrage bey dem Könige unters 
Infien hatte. Diefer wollte durchaus nicht, daß irs 
gend eine neue Einrichtung ohne feine Genehmigung 
gemacht werde, Wäre bie Anfrage gefchehen, fo iſt 
gar nicht zu zweifeln, daß der König die Einführung | 
‚eines beſſern Geſangbuchs gebilliget ; aber vorgeſchrie⸗ 
bet 'haben wuͤrde, fie durch vorgaͤngige Belehrung 
der Geiſtlichen und durch dad Beiſpiel der gebilbetern 
Stände zu ! bewirken , wodurch auch ohne Zweifel bey 
Bet beffer er wäre. Der Zwang, mit welchem 
a oa 22000 man 
—— 0.2 oo. \ | 
60 In einer von.den wegen dieler Sache erlafinen Reſolu⸗ 
tionen ſagt der König: std. fteher einem Jeden frep zu 


‚ „fingen ; Nun. ruben alle Wälder a0. ober der⸗ 
u  mgleipen bung und, ‚shörigtee Beug mehr. 
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ber, da er ihm zum Wegweiſer gedient, perſoͤn⸗ 

lich Fannte, und auch nach jener Zeit einigemal wieder 

yrıa gefehen hatte, wandte fi an den König mit ber 
Klage, daß fein Gutsherr, von Gersdorf, von 
welchen er feine Mühle in Srbpacht habe, das Waſ⸗ 

fer durch einen gezogenen Graben abgeleitet, und das 
durch ihm außer Stand gefezt babe zu mahlen, den⸗ 
noch aber den Pachtzins verlange, Da er diefen 
wicht bezahlen koͤnne, ſey durch ein Urtheif der Mens 
muaͤrkſchen Regierung zu Küftrin ihm bie Muͤhle abs 
genommen und verkauft, umd er mit feiner Familie 
hierdurch gänzlich ruinirt worden; indeß habe das 
Kammergericht zu Berlin, an welches er appellict, 
jened Urtheil beftätiget. Dem Könige ſchien dieſes 
Verfahren ungerecht ımd bie Berichte, welche er des⸗ 
halb erfoberte, brachten ihn von feiner einmal gefaß⸗ 

ten Meinung sicht zurück. Um jebod mit Vorſicht 

zu handeln, ließ er durch einen Officier, ben er für 
ganz unpartheitfh hielt *), bie Umſtaͤnde an Ort 
und Stelle unterfüchen, und dieſer beftätigte die Kla⸗ 

Ä | ge 

13) Diefer Officier war ein Dörik von Heuding, 
weicher aber die Sache durch feinen Auditeur unterfuchen, 
und von Diefem den Bericht an den König auffegen 
ließ. Diefer legtere war ehemals ald Advokat von der 
Regierung zu Käftrin wegen ſchlechten Benebmens Fafs 


firt worden, und hatte, um fi an derfelben zu rächen, 
die Sache in ein gebaifiges Licht geſtellt. \ 
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Theil ſehr ſchlechten Geſangbuͤcher noch bis jest in 
vielen preußifchen Provinzen im Gebrauch geblieben 
Find, Noch ein andres Verfehen war ˖dadurch begans 
gen, daß man ben Verlag des neuen Geſangbuchs, 
‚welches mit einemmal an’ die, Stelle aller bisher her⸗ 
gebrachten gefezt werben follte, einem Berliner Buche 
händler gegeben und dabey ganz vergeſſen hatte, r daß. 
in den verſchiedenen Provinzen nnd ben meiften Staͤd⸗ 
sen entweder einzelne Familien ober milde Stiftungen 
das Verlagsrecht Her ‚bisher eingeführten Gefangbäs 
her hatten, und daruͤber mit Privilegien bed Landes⸗ 
heren verfehen waren. Alle diefe Beeinträchtigten 
befchwerten ſich uͤber dieſes Verfahren als über einen 
Eingrif in ihre Eigenthumsrechte. Auch diefe Bes 


ſchwerden trugen wiel bey, bie Abneigung gegen bie 


‚neue Einrichtung zu vermehren, und fogar viele Ads 
miniftrotionss Wehörben fanden“ ſich bewogen, die 
Klagenden zu unterflüßen. Der König entfchteb, 
daß das neue Geſangbuch nirgends mit Gewalt eins 
geführt, an den Drten aber, wo die Gemeinden daſſel⸗ 
be wuͤnſchten, ber Verlag davon eben denen übertragen 
werden follte, welche bis bahin bie alten Bücher 
verlegt hätten.  Diefe weile und gerechte Wers . 
fägung beruhigte, und der Wiberfpruch gegen bie 
Berbefferung verlor ſich Anibis binnen wenigen 
Jahren. 

R8 Die 
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Auftrage bes Minifters, die Sache aufs genauefke 

nach den verhanbelten Akten, von ihrem erften Ur⸗ 
fprunge an. Es ergab fih, daß in derfelben allers 
dings einige Dunkelheiten und noch nicht hinlänglich 
aufgellärte Umftände fih fänden, das Erkenntniß 
auch wol anders hätte ausfallen Finnen, als es in 
beiden Inſtanzen ausgefallen war; indeß flimmten - 
Alle einhellig darin überein, daß weber bie Kuͤſtrin⸗ 
ſchen, noch die Berlinſchen Richter irgend eines Feh⸗ 
lers weder mit Abficht, noch auch nur aus Nachläfe 
ſigkeit ſich ſchuldig gemacht haͤtten, und durchaus kein 
Verdacht einer Partheilichkeit auf fie falle. Dieſes 
wurde in einem Bericht des Kriminals Senats um⸗ 
ſtaͤndlich aus einander gefezt, den ber Miniſter von 
Zedlitz dem Könige vorlegte und dabey verficherte,. 
wie auch er, nach eigner Unterfuchung, diefer Dieinung 
ſey. Der König aber fah hierin nur den Eigenfinn 
der richterlichen Behörden, welche ſich unter einander 
beiftehen und ihr Unfehen gegen ihn behaupten woll⸗ 
ten. Er bemühte fi) noch einmal, den Miniſter von 
dem Unrecht ver audgefprochenen Erkenntniſſe zu 
. Überzeugen, unb verlangte von biefem, er folle bie 
Quftizbedienten als ſchuldig verurtheilen. Zedlitz 
hatte den Muth, dem Koͤnige zu antworten, daß er 
nicht wider ſein Gewiſſen und Ueberzeugung handeln 
koͤnne, und legte vielmehr ein freiſprechendes Erkennt⸗ 

eo oo. niß 
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niß vor, mit Anführung aller Gründe, welche ben 
König von der Unrichtigkeit feiner Anſicht belehren - 
konnten; aber. umfonft. Friedrich verwarf das vor⸗ 
gelegte Erkenntniß, und fezte nun ſelbſt feft: „daß“ fen 
drey Kuͤſtrinſche Regierungsraͤthe zwey Kammerge⸗ nn 
. rihts:MRäthe 22) und ein Juſtitiarius, welcher auch Ä 
mit der Sache zu thun gehabt hatte, ihrer Stellen 
entfest und auf ein Jahr mit Veſtungsſtrafe belegt 

- werben, auch theils diefe, thells ver von Gershorf 
ben Müller Arnold entſchaͤdigen ſollten.“ 


Die verurtheilten Raͤthe wurden nach der Ve⸗ 
ſtung Spandau abgefuͤhrt. Der Praͤſtdent der Neu⸗ 
maͤrkſchen Regierung, Graf von Finkenſtein, 
ein wegen ſeiner Einſichten und ſeines Charakters all⸗ 
gemein hochgeſchaͤzter Mann, wurde ſeiner Stelle ent⸗ 
ſezt. Der König ſelbſt machte dieſes deſſen Was 
ter, feinem erſten Kabinets: Minifter, bekannt und 
ſchrieb dabey, wie es ihm leid thue, fich hierzu ges 
nochiget zu ſehen, , ‚der Fehler des Sohns aber feine 

Ges 


38) Ein Hammergerichtö + Rath und ein Käfrinfcher Rath 
murden vom Könige frep geſprochen, weil der Krimis 
nal: Senat angeführt hatte, daß Diefe noch auf einige 
weitere Unterfuchungen gedrungen , und ebe dieſe gefchen 
ben, dem Erkenntniß, wie cs die Mehrheit der Stim⸗ 
men beihloß, nicht hätten beitreten wollen, 


o. Dopmı Dtm ac, S 
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Gefinnungen für den Bater nicht im Mindeſten Aus 
dern koͤnne. . 


Diefe Begebenheit machte einen betäubenden 
Eindruck in der Hauptſtadt und im ganzen Lande. 
Dean fühlte mit Schrecken, daß man unter einem 
Herrſcher lebe, der nah Willkuͤhr und augenblickli⸗ 
her Laune zu handeln fähig fey, und den jezt nichts 
mehr zurüczuhalten fcheine, da er die richterliche 
Wuͤrde nicht mehr achte und auf Worftellungen und 
Grände feiner einfihtsvollften Staatsdiener nicht 
höre. Der Großfanzler Fuͤrſt, der Pröfident Fins 
Penftein genoffen allgemeiner Achtung; das ihnen 
gefhehene Unrecht wurde allgemein gefühl. Wenn 
auch in einem einzelnen Falle von einem Tribunal eine 
Ungerechtigkeit begangen feyn follte, fo war es Klar, 
daß der Chef ber Suftiz, welcher, ehe deshalb bey ihm 
Befchwerde geführt worden, von ſolchem Falle nicht 


Kenntniß nehmen durfte, hieran unfchuldig fey, daß 


nicht er deshalb beftraft werben koͤnne 7). Das Ges 


19) Die Provinz Neumark und dad Tribunal derfeiben' ges 
hörten nıcht einmal zu dem Special » Depärtement des 
Großkanzlers. Er hätte in der That. die Eriftenz-des 
Miller Arnoldfchen Prozeſſes gar nicht wiſſen föngen, 
wenn ihm nicht vieleicht Die vom König Darauf gewandte 
Aufmerkiamfeit fchon vorher befanns geworben wäre, 
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fühl des gegen diefen Mann bon großem Verdienſt 
begangenen Unrechts war ſo allgemein, daß am fol⸗ 
genden Morgen, nachdem daſſelbe vorgefallen, Men⸗ 
ſchen aller Staͤnde eilten, demſelben ihre Theilnah⸗ 
me zu bezeugen. Der wenige Tage zuvor angekom⸗ 
mene neue oͤſterreichiſche Geſandte wohnte in der 
Nähe des Großkanzlers. Da das ungewoͤhnliche Ges 
Dränge Yon Wagen und Sußgängern vor deſſen Thür 
ihm auffiel, erfundigte er fih nady der Urſach, und 
als er fie erfuhr, fagte ers in andern Ländern eilt: 
man zu den Miniſtern, die neu angeftellt find, hier 
aber, wie ich fehe, zu dem, der ungnäbig entlaffen 


worden, Auch den nach der Veſtung abgeführten. 


Räthen beeiferte ſich Jeder, Theilnahme zu bezeugen 
‚und irgend eine Erleichterung ihnen zu verfchaffen. 


Der Unmille des Publikums wurde noch größer, 
wie man erfuhr, daß die Umſtaͤnde des Arnolöfgen 
Prozeſſes wirklich ſich ganz ‚anders verhielten, ala 
der Koͤnig angenommen hatte. Der Edelmann war 
voͤlltg berechtigt gewefen, auf feinem elgnen Grunde‘ 
‚einen Graben zu ziehen, um einen Teich in Stand zu 
feßen ; durch Zeugen war bewiefen, daß fowohl die Urs 
noldſche als noch eine andere Mühle hierdurch nicht dad 
noͤthige Waſſer verloren, daß vielmehr beide Muͤhlen, 
auch nachdem des Graben gezogen worden, fo gut wie 

© 2 I vor⸗ 


0 
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vorher hätten mahlen konnen; aud) hatte Arnold erſt 
vier Jahre nachher den gezogenen Graben zum Vor⸗ 
wande gebraucht, um die Zahlung feines Pachtzinſes 
zu weigern, den er uͤbrigens nicht, wie der Koͤnig 


glaubte, an dieſen Edelmamı, ſondern an einen Gra⸗ 


fen von Schmettau zu entrichten ſchuldig war. Nach 
allen Umſtaͤnden hatte der Muͤller rechtlich abgewie⸗ 
ſen werden muͤſſen, und es laͤßt ſich nicht bezweifeln, 
daß der König eine unrichtige Vorſtellung von der 
Sache gehabt hatte. Es war ein Fehler, daß er 
durch dad vereinte Urtheil mehrerer Gerichtshöfe 


and feiner Suftizminifter von feiner vorgefaßten Mei⸗ 


nung ſich nicht abbringen ließ; es war ein noch grös 
gerer Fehler, daß er durch diefe Meinung ſich zur 


Leidenſchaft hinreißen ließ, und daß er in diefer Lei⸗ 


denſchaft handelte. Aber fein Eifer für Gerechtig⸗ 
keit, feine Sorge, daß ein geringer Unterthan nicht 


zu Gunften eines vornehmen unterbrüdt werde — 


waren lobenswerth. Auch verdient fein Irrthum 


Nachſicht, wenn man erwägt, daß er nad) dem Be⸗ 


riht eined ganz unpartheiiſch geglaubten Mannes, 
ber die Umftände unterfucht hatte, nicht zweifeln 
konnte, es fen dem Müller Unrecht gefchehen, und 
baß er, durch viele Befchwerben der Unterthanen dazıs 
veranlaßt, nun einmal die Meinung hatte, ver Adel 
werbe von ben Berichten, und auch befonbers von 
| un | dem 


IN 
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des von ihm fi elbſt oft eingeſchatften Grund atzes, 
die Ausuͤbung der Juſtiz muͤſſe von dem Eiufluß der 
hoͤchſten Gewalt und beren wiltahrlichen Gingriffen 


ganz unabhaͤngig erhalten werden, etwas zu: weit 


treibe. Es ſchien ihm, daß man dieſen groͤßen 
Grundſatz dahin ausdehne, ihm felbſt die Kenntniß 
von dem Gange der Rechtspflege entztehert- zu wollen? 
Er bezengte mehrinalen fein Misfalken däruͤber, daß 
bie von ihm über eingegangene Beſchwerden erforbee⸗ 
ten Berichte zu kurz und unvollſtaͤndig abgefaßt, oder 
in juriſtiſche ihm nicht ganz verſtaͤndliche Terminoko⸗ 


gie eingehüllet wären, alfo ihn nicht in Stand fezten; . 


über den Grund oder Ungrund der Klagen feltter "Uns 
terthanen zu urtheilen. Oft misfielen ihm die aus⸗ 
gefprechenen Erfenntuiffe und: wurben dann durch bes 
ſtehende Geſetze gerechtfertigt, bie: er, ohne emen 


Machtſpruch zu thun, der auf vergangene Faͤlle bezo⸗ 


si werben mäßte , nicht aufebön koͤnne. 


In dieſer Stimmung gegen die Juſttz Verwal⸗ 
tung in ſeinen Staaten war Friedrich, als eine kleine 
Begebenheit ihn zu leidenſchaftlichem Unwillen gegen 
dieſelbe bewegte, und ihn zu einer Handlung veran⸗ 
laßte, welche große und wichtige Folgen hervorges 
bracht hat. Ein Mäller, Namens Arnold in ber 
Neumark, den der König vom fiebenjährigen Kriege 


, 
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her, da er ihm zum Wegweiſer gedient, perſon⸗ 

lich kannte, und auch nach jener Zeit einigemal wieder 
Kr gefehen hatte, wandte fi) an den König mit ber 
Klage, daß fein Gutsherr, von Gersdorf, von 
welchem ar feine Mühle in Erbpacht habe, das Waſ⸗ 
fer durch einen gespgenen Graben abgeleitet, und das 
durch ihm außer Stand: gefezt habe zu mahlen, den⸗ 
noch aber den Pachtzins verlange, Da er diefen 

nicht bezahlen Tonne, ſey durch ein Uxtheil der Nens 
miaͤrkſchen Regierung zu Kuͤſtrin ihm bie Wähle abs 
genommen und verkauft, und er mit. feine Familie 
hierdurch gänzlüh ruinirt worben; indeß habe dad 
Kammergericht zu Berlin, an. welches er appellizt, 
jenes Mxtheil beflätiget, Dem Könige ſchien dieſes 
Verfahren ungerecht und bie Berichte, welche er Dede 
halb erfoderte, brachten ihn von feiner einmal gefaßs 
ten Meinung nicht zuruͤckk. Um jedoch mit Vorſicht 
zu handeln, ließ er durch einen Officier, den er fuͤr 
ganz unpartheiiſch hielt '), bie Umftände an Ort 
und Stelle unterfuchen, und biefer beſtaͤtigte die Kla⸗ 
j ge 
33) Diefer Offiecier war ein Dörik pon Heuding, 
. welcher aber die Sache durch feinen Auditeur unterfuchen, 
und von dieſem den Bericht an den König. auffegen 
fig. Diefer lejtere war ehemals ald Advokat von ber 
“ Regierung zu Käfrin. wegen ſchlehten Benehmens kaſ⸗ 


firt worden, und hatte, um fich an derfelben zu raͤchen, 
die Sache in ein gehaͤſſiges “ geſteut. 


Friedrichs Beſchaͤftigungen im Frieden. a00 
ge des: Muͤllers, daß ihm das Waſſer abgeleitet ſey, 
und er bennoch von der Mühle, die er nicht mehr 
mußen koͤnne, den Pacht habe zahlen follen. Nun 
glaubte ber König: nicht mehr daran zweifeln zu Tone 
nen , daß die Gerichtshoͤfe aus irgend einem ſchlechten 
Grunde ſich hätten bewegen laſſen, einen: Edelmann 
gegen einen Bauer zu beguͤnſtigen und leztern ungluͤck⸗ 
lich zu machen, und daß ſie jezt ihr ungerechtes Ur⸗ 
theil und vermeinte unabhängige richterliche Würde 
auch gegen ihn behaupten wollten. Er berief den 
Großkanzler von Fuͤrſt ), nebſt den Räthen,, 
bed Kammergerichts, welche mit diefer Sache zude, 
than gehabt, zu fi, hielt Tezteren in beftigem 
Zorn ihr ungerechted Verfahren und die In die Augen 
fallende Ungeräämtheit des von ihnen beſtaͤtigten Kuͤ⸗ 
ſtrinſchen Erkenntniſſes vor. Dem Großkanzler 
mächte er in den haͤrteſten Ausdruͤcken Vorwuͤrfe über 
die ſchlechte Tuftizverwaltung, die unter feinen Augen 
vorgehe, und entließ ihn mit ber Erflärung, daß er 
feiner Dienfte nicht mehr bebärfe; s die Kammer⸗ 
Gerichtsraͤthe aber wurden ' fofort in das Stabtges 

| Kun 





14) Er war 1719 in Schlefien geboren; 1746, alfo noch fri⸗ 
ber, als fein Vaterland unser preußifche Herrſchaft kam, 
* trat er in preußiſche Dienſte. 1763 wurde er Juſtizmi⸗ 
niſter; 1770 Gtoßkaniler. Er iſt geſtorben im 9. 17%. 
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Auftrage des Miniſters, die Sache aufs genaueſte 
nach den verhandelten Akten, von ihrem erſten Ur⸗ 
Iprunge an. Es ergab ſich, daß An derſelben alle 
dings einige Dunkelheiten und noch nicht hinlaͤnglich 
aufgeklaͤrte Umſtaͤnde ſich faͤnden, das Erkenntniß 
auch wol anders. hätte ausfallen koͤnnen, als es ik‘ 
beiden Suftanzen ausgefallen war; indeß ſtimmten 
Alle einhellig darin uͤberein, daß weber bie Kuͤſtrin⸗ 
ſchen, noch die Berlinfchen Richter irgend eines Fehs 
lers weder mit Abficht, noch auch Aue aus Nachläfe 
figkett fich ſchuldig gemacht hätten, und durchaus Fein 
WVerdacht einer Partheilichkeit auf fie falle, Diefes 
wurde in einem Bericht des Kriminals Senats um⸗ 
Kaͤndlich aus einander gefezt, den ber Miniſter von 
Zedlitz dem Könige vorlegte und dabey Herficherte,. 
wie auch er, nach eigner Unterſuchung, diefer Meinung 
ſey. Der König aber ſah hierin nur den Eigenſinn 
der richterlichen Behoͤrden, welche ſich unter einander 
beiſtehen und ihr Anſehen gegen ihn behaupten woll⸗ 
ten. Er bemühte fich noch einmal, he. Miniſter von 
bem Unrecht ver ausgeſprochenen Erkenntniſſe zu 
| Überzeugen, . und verlangte von biefem, er folle die 
"Quftigbebienten als ſchuldig verurtheilen. 3 eblig 
hatte den Muth, dem Koͤnige zu antworten, daß er 
nicht wider fein Gewiſſen und Ueberzeugung handeln 
koͤnne, ‚und legte vielmehr ein freiſprechendes Erkennt⸗ 
et nuiß 
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niß vor, mit Anführung aller Gründe, welche ben 
König von der Unrichtigkeit feiner Anſicht befchren 
‘Zonnten; aber- umfonft. Friedrich verwarf das vor⸗ 
gelegte Erkenntniß, und fezte nun ſelbſt feft: „baß S d. ıfen 
drey Küftrinfche Regterungsräthe zwey Rammerges 38 
richts⸗Raͤthe 22) und ein Juſtitiarius, welcher auch 

mit der Sache zu thun gehabt hatte, ihrer Stellen 
entſezt und auf ein Jahr mit Veſtungsſtrafe belegt 
werden, auch theils dieſe, theils der von Gersdorf 
den Muͤller Arnold entſchaͤdigen ſollten.“ 


Die verurtheilten Raͤthe wurden nach der Ve⸗ 
ſtung Spandau abgefuͤhrt. Der Praͤſident der Neu⸗ 
maͤrkſchen Regierung, Graf von Finkenſtein, 
ein wegen ſeiner Einſichten und ſeines Charakters all⸗ 
gemein hochgeſchaͤzter Mann‘, wurde feiner Stelle ent⸗ 
fegt, . Der König felbft machte diefes deſſen Bas 
ter, feinem erften Kabinetss Miinifter, belannt und 
ſchrleb dabey, mie es ihm leid thue, fich hierzu ge⸗ 
nöthiget zu ſchen, der Sehler bes Sohns aber feine 

. | | Ge⸗ 
18) Ein Kammergerichts : Rath und” ein Kuͤſtrinſcher Ka 
wurden vom Könige frey geſprochen, weil der Krimis 
als Senat angeführt hatte, Daß dieſe noch auf einige 
weitere Unterfuhungen gedrungen , und ebe dieſe gefchen 


den, dem Erfenntniß, mie es bie Mehrheit der Stim⸗ 
men beſchloß, nicht, hätten beitreten wollen, 


m Dopms Denkw. ı X. © 


2 Sechfleb Kapiiel. 
Sefinnurgen für den Vater nicht im Mindeſten aͤn⸗ 


dern koͤnne. 


J 


——“ 


Diefe Begebenheit machte einen betaͤubenden 


Eindruͤck in der Haupiſtadt und im ganzen Lande. 
: Man fühlte mit Schrecken, daß man unter einem 
Herrſcher lebe, ber nad) Willkuͤhr und augenblicklis 


cher Laune zu handeln fähig fey, und den jezt nichts 


mehr zuruͤckzuhalten ſcheine, da er die richterliche 


Wuͤrde nicht mehr achte und auf Vorſtellungen und 
Gruͤnde ſeiner einſichtsvollſten Staatsdiener nicht 
hoͤre. Der Großkanzler Fuͤrſt, der Praͤſident Fin⸗ 
kenſtein genoſſen allgemeiner Achtung; das ihnen 


geſchehene Unrecht wurde allgemein gefuͤhlt. Wenn 


auch in einem einzelnen Falle von einem Tribunal eine 


Ungerechtigkeit begangen ſeyn follte, fo war es klar, 
daß der Chef der Juſtiz, welcher, ehe deshalb bey ihm 


Beſchwerde gefuͤhrt worden, von ſolchem Falle nicht 
Kenntniß nehmen durfte, hieran unſchuldig ſey, daß 
nicht er deshalb beſtraft werben koͤnne 2). Das Ges 


19) Die Provinz Neumark und das Tribunal derſelben ges 
‚hörten nicht einmal zu dem Special s Depärtement des 
Großkanzlers. Er pätte in der That. die Eriftenz-des 
Miller Arnoldſchen Prozeſſes gar nicht wiſſen föngen, 
wenn ihm nicht vielleicht Die vom König Darauf gemandte 
Aufmerkſamkeit fchon vorher befannt geworben wäre, 
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fuͤhl des gegen dieſen Mann von großem Verdienſt 
begangenen Unrechts war ſo allgemein, daß am fol⸗ 
genden Morgen, nachdem daſſelbe vorgefallen, Men⸗ 
ſchen aller Staͤnde eilten, demſelben ihre Theilnah⸗ 
me zu bezeugen. Der wenige Tage zuvor angekom⸗ 
mene neue oͤſterreichiſche Geſandte wohnte in der 
Nähe des Großkanzlers. Da das ungewoͤhnliche Ges 
draͤnge von Wagen und Fußgaͤngern vor deſſen Thür 
ihm auffiel, erfundigte er fi) nach der Urfad, und 
als er fie erfuhr, fagte er; in andern Ländern eilt. 


man zu den Miniſtern, die neu angeftellt find, bier 


aber, wie ich fehe, zu dem, der ungnädig entlaffen 
worden, Auch den nach der Veſtung abgefuͤhrten | 
Raͤthen beeiferte ſich Jeder, Theilnahme zu bezeugen 
und irgend eine Erleichterung ihnen zu verſchaffen. 


Der Unwille des Publikums wurde noch groͤßer, 
wie man erfuhr, daß die Umſtaͤnde des Arnoldſchen 
Prozeffes wirklich. fih ganz ‚anders verbielten, ala 
der Koͤnig angenommen hatte. Der Edelmann war 
völlig berechtigt gewefen, auf feinem eignen Grunde 
‚einen Graben zu ziehen, um einen Teich in Stand zu 
feßen ; ‚durch Zeugen war beiviefen, baß ſowohl die Urs 
noldſche als noch eine andere Mühle hierdurch nicht das 
noͤthige Waſſer verloren, daß vielmehr beide Mühlen, 
auch nachdem der Graben gezogen worden, ſo gut wie 

© 2 . vor⸗ 
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vorher haͤtten mahlen koͤnnen; auch hatte Arnold erſt 


vier Jahre nachher den gezogenen Graben zum Vor⸗ 


wande gebraucht, um die Zahlung feines Pachtzinſes 


zu weigern, ben er übrigens nicht, wie der König 


-glaubte, an diefen Edelmann, fondern an einen Gras 


fen von Schmeftau zu entrichten [huldig war. Nach 
allen Umftänden hatte der Muͤller rechtlich abgewie⸗ 
fen werden müffen, und es laͤßt fich nicht bezweifeln, 
daß der König eine unrichtige Worftellung von der 
Sache gehabt hatte. . Es war ein Sehler, daß er 
durch dad vereinte Urtheil mehrerer Gerichtshöfe 


and feiner Juſtizminiſter von feiner vorgefaßten Mets 


nung ſich nicht abbringen ließ; es war ein noch groͤ⸗ 


gerer Fehler, daß er durch diefe Meinung ſich zur 


Leidenſchaft hinreißen ließ, und daß er in diefer eis 


werde von ben Gerichten, und auch befonders von 


denſchaft handelte. Aber fein Eifer für Gerechtig⸗ 
keit, feine Sorge, daß ein geringer Unterthan nicht 


zu Gunften eined vornehmen unterdruͤckt werde — 


waren lobenswerth. Auch verdient fein Irrthum 


Nachſicht, wenn man erwägt, daß er nad) dem Bes 


riht eined ganz unpartheitfh geglaubten Mannes, 
ber die Umſtaͤnde unterfucht hatte, nicht zweifeln 
fonnte, es fey dem Müller Unrecht gefhehen, und 
daß er, durch viele Befchmerden ber Unterthanen dazız 
veranlaßt, nun einmal die Meinung hatte, der Adel 


dem 


1 
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gefezt wurbe, die bey ber-Lanbes s Abminifiration. und 
den Finanzen angeftellt waren. Alle Gerichtähöfe 
des Landes wurden angewiefen, fo oft ihnen Fälle 
vorkaͤmen, für welche in den beftehenden | Geſetzen 
keine ganz paſſenden Beſtimmungen ſich faͤnden, oder 


wenn Unbeſtimmtheit und Zweideutigkeit in dieſen 
Geſetzen bemerkt wuͤrden, an, die Geſetz⸗Commiſſion 


deshalb zu berichten, und dieſe ſollte dann eine neue 
voͤllig dentliche Beſtimmung entwerfen, und dem Koͤ⸗ 
nige zur Genehmigung vorlegen. Alle Vorſchlaͤge 
zu neuen und abzuaͤndernden Geſetzen, von welcher 
Behoͤrde ſie auch ausgingen, ſollten immer, mit dem 
Gutachten dieſer Commiſſion begleitet, zu dem hoͤch⸗ 


ſten Geſetzgeber gelangen. Auf dieſe Weiſe ſollte in 


den Geſetzen nichts uͤbereilt, und nach einſeitigen Ruͤck⸗ 
ſichten beſtimmt, aber auch nichts durch den Lauf der Zeit 
verdunkelt werden noch veraltern, vielmehr die Geſetz⸗ 
gebung immer mit der fortgehenden Cultur der Geſell⸗ 


ſchaft im richtigen Ebenmaaß bleiben und zu immer hoͤ⸗ 


herer Vollkommenheit ſich erheben, fo wie deren Be⸗ 
duͤrfniß fuͤhlbarer wuͤrde. Dieſes hoͤchſt wichtige Ge⸗ 
ſchaͤft ſollte den vereinten Einſichten der erfahrenſten 
Geſchaͤftsmaͤnner aus allen Faͤchern, welche von den 
wechſelnden Beduͤrfniſſen durch eigne Beobachtung 
am beſten unterrichtet waͤren, uͤbertragen werden. 
Gewiß eine Einrichtung, deren Vortreflichkeit Nie⸗ 

| mand 
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verurtheilten Raͤthe erhielten, noch ehe die Strafzeit 
em, t„ abgelaufen wer, ihre Freiheit wieder, aber in ihre 
Aemter wurden fie nicht wieder eingefezt«: : Die. ihrien 
und dem von Gers dorf .auferlegte Entſchaͤbigung 
des Muͤllers wurde nicht eingefodert, der Koͤnig ließ 
aber lezterm ans einer. feiner Kaſſen etwas, veichen, 
Eine foͤrmliche Zuruͤcknahme des Strafurtheils war 
dem allgemeinen. Grundfaße des Königs. zuwider, 
nach welchem er, um fein Anfehn ald Regent: zu bes 
‚haupten, begangene und anerkannte Fehler immer 
zur im Stillen wieber gut machte "). Auch blieb 
ihm ohne Zweifel die Meinung, ba, wenn ex aud) 

| in 


\ 
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‚ be, daB durch dieſe Darſtelung der König unmoöͤglich 
von einem Jrrthum zurucgebracht ſeyn Eann, ben ibik 
Die von den Behörden erhaltene viel richriger⸗ Aus ein⸗ 

anderſetzung aller Umſtaͤnde (die in der Beilage E, mitge⸗ 
theilt IR) nicht hatte benehmen koͤnnen. 


ae 


iS König Friedrich Wubbeln u fie, gleich nach angetreten 





ner Regierung, auf Anfuchen des gemeieueg Regierungks - - 


Prafidenten Grafen von Sinfenkein, dieſe Sache 
von neuem durch den Großkanzler von Carmer un⸗ 
terſuchen und, nach deſſen Bericht, die verurtheilten 
Juſtizbedienten von aller Schuld freiſprechen. Auch ließ 
dieſer König ihnen andeuten, daß er bereit ſey, bey ſich 
ergebender ſchicklichen Gelegenheit fie wieder. im Dienſt 
| anzuſtellen, vorläufig zugleich dieſelben weoes de⸗ gehab⸗ 
tm Verluſtes entſchaͤdigen. 
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in dieſem beſondern Falle ſich geirrt hätte, er doch 
im Ganzen den Gerichten nicht Unrecht gethan, viel⸗ 
mehr durch die ernſtliche und nachdruͤckliche Erklaͤrung 
feines Willens, daß die Rechtspflege ganz unpar—⸗ 
theiiſch und ohne Anſehn ber Perfon feyn müffe, etwas 
ir Nöthiges und Gutes gewirkt habe 


. Sn der · That wurde deſe kleine Begebenheit die 
Duelle eines noch viel groͤßern und wichtigern Gu⸗ 
ten, als Friedrich ſelbſt vielleicht geahndet hatte. 
Unmittelbar nach der ungnaͤdigen Entlaſſung des 
Großkanzlers von Fuͤr ſt berief er. den ſchleſiſchen 
Juſtizminiſter von Carmer nach Berlin, ernannte 
ihn zum Großkanzler und uͤbertrug ihm bie Ausar⸗ 
beitung eines beſſern Gefefsuchs, welches in deutſcher 
Sprache abgefaßt, deutlich, beſtimmt und Jedem 
verſtaͤndlich ſeyn, ſo wie einer Prozeßform, welche 
alle Rechtsverdrehungen und Weitlaͤuftigkeiten gaͤnze 
lich abſchneiden ſolle. Er befahl ihm, dieſes große 
Werk nun nad ben Ideen auszuführen, welche oft 
ber Öegenftand feiner Unterhaltungen mit dieſem Mi⸗ 


nifter geweſen waren, und gegen welche er jezt Feine ' 


Einreden mehr hören wollte, auch befahl er ihm, ſich 
alle Gehuͤlfen zu: diefer Arbeit zu nehmen, Die er taug⸗ 
lich faͤnde, und mit moͤglichſter Beſchleunigung ihre 
Vollendung zu foͤrdern. Es war dem Könige eine 

S3..hooͤͤchſt 
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hoͤchſt angenehme Mofnung, jezt endlich einen Zweck 
- ‚gu erreichen, den er ſchon bey Anfang feiner Regie⸗ 
rung ſich vorgefezt und nie aus ben Augen verloren 
"Hatte, aber zu deſſen Erreichung er noch immer vie 
den rechten Dam batte finden-Einnen. Bu 


Sarme er 22) war biefer Mann. Mit auöges 
breiteten thevretifchen Kenntniffen verband er bie 
Ausbildung, welche nur eine in mannichfachen Ges 
fhäften erworbene Erfahrung geben Bann. Zugleich 
defaß er eine unerfchätterliche Mechtfchaffenheit und 
ben Muth, der dazu erfobert wird, um wichtige 
Merbefferungen auch gegen Maͤchtige burchzufeßen, 
beren Vortheile durch dieſelben beeinträchtiget werden, 
Des kraͤftigen Schutzes feines Monarchen verfichert, 
ſchonte Carmer Feines Vorurtheils, Feines Anfes 
hens, das ihm in den Meg treten wollte. Doch 
Yerfuhr er zugleich immer mit der weiſen Worficht, 
welche nothwendig wird, ſobald von Veränderungen 
des geſellſchaftlichen Zuftandes die Rede ift, welde 
auch auf bie ungebildeten Klaſſen Beziehung haben, 

bamit 


——n 
) Om Geburt ein Pfälzer, geboren zyao, er trat 1749 in 

ben preußiſchen Dienk, und iſt alle Stufen deffelben 
durchgegangen, allein durch fein Verdienſt au der erſten 


emporgeſtiegen. 1768 wurde er Juſtiz⸗Miniſter in 
Schleſten. Er Rarb 1801. 
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bamit nicht dieſe, aus Misverſtand ober von ſchlecht⸗ 


denkenden Menſchen irre geleitet, Anſpruͤche und For⸗ 
derungen machen, die ohne uͤble Folgen nicht abge⸗ 
ſchlagen, ohne noch uͤblere nicht bewilliget werden 
koͤnnen. Bey aller Aufmerkſamkeit fuͤr die oͤffentliche 
Meinung, zu deren Aeußerung er ſelbſt auffoderte, 
machte ſich Carm er doch nicht von derſelben abhaͤn⸗ 


gig. Go wenig aͤnßeres Anſehen und Vorrechte ein⸗ 


zelner Perſonen und Staͤnde, ihm galten, fo heilig 
war Ihm das Recht des Eigenthums und langer Beſitz. 
Er unterſchied forafältig bie Lage beffen, ber einen 


Staat ganz von neuem einrichten foll, und deſſen, dem 
obliegt, in einem ſchon beſtehenden alten Staate Ver⸗ 
beſſerungen zu machen. Er war immer der Meinung, 


es werde weit mehr Gutes durch Beſchraͤnkung nach⸗ 
theiliger Folgen lange beſtandener und gewohnter 


Einrichtungen, als durch beren gaͤnzliche Abſchaffir⸗ 


bewirkt 23), 





23) Ein Beiſpiel mag. das hier im Yiigemeinen Geſagte ers 
‚ täntern. Earmer fabe'die Nachtheile der Batrimdne 
nial⸗Jurisdiktion ein. Er verkannte nicht, wie 

es ungereimt fep, menn die Ausübung der Rechtepflege, 


weiche Pflicht des Regenten if, als ein Recht ans 


gefeben wird, das ein Stantöbürger über den andern 
ausuͤbt; er verfannte nieht, welche üble Folgen unver⸗ 
meidlich ſind, wenn der Edelmann und Bauer vor einem 


Kichter 


Ss | Bor | 
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VWorzuͤgliche Weisheit bewies Carmer da⸗ 
NE daß er zur Ausfuͤhrung bes wichtigen ihm vom 
Könige. übertragenen Werks trefliche. Gehülfen ſich 
erfahe:. - Der. erfte und wichtigfte derfelben mar ber 
Gehetmerath Suarez *), ein Mann von durch⸗ 
dringendem Verſtande, großen Rechtskenntniſſen, 
hoher Rechtſchaffenheit und ganz unermuͤdlicher Ar⸗ 
beitfamkeit. Diefer. Mann hat zu allen Theilen des 
neuen Geſetzbuchs bie Iſten Entwürfe gemacht. Ne⸗ 
ben im Rank. der. » Ahittenzrach Klein s); ein 
An Man 





BE Kidter Rect nehmen ſeuen, der son jenem einge 
 feit, und in feiner ganzen Lage von ihm abhängig iſt. 
Aber dennoch ſchafte Carmer die Patrimonial⸗-Juris⸗ 

= ui diktion wit, wie er es anfangs entichloffen war, 
ganz ab, ſondern verfuͤgte, daß die bisher berechtigten 
Guthsbeſi ger auch noch ferner die Gerichtshalter ernen⸗ 
"nem; aber dazu Feine andere, als von den Landesge⸗ 
richten geprüfte und tuͤchtig erkannte Rechtsgelehrte 
wählen, auch daß dieſe Richter in allen ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen von den Guthsbeſitzern voͤllig unabhängig, nur 

allein den ihnen vorgefegten Landes - Berichten verant⸗ 
wortlich fepn follten.. So glaubte. er ein althergehrach⸗ 

. te8 Recht des Adels beibehalten, aber beffen Ausuͤbung 
unſchaͤdlich meqchen zu koͤnnen. 


24) Er war ein Schiefer, geboren 1746, iſt gehorben 1798. 


25) Er mar in Schleſien geboren 179, und als ihn Carmer 
nach Berlin berief, Abvocat in Breslau, wurde nach⸗ 
ber Kammer + Gerichteratd, dann nach Halle als Pro⸗ 

feffor 
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ben wir zu entwickeln verfucht haben ?7), und des⸗ 


halb muß er auch noch bey der ſpaͤteſten Nachwelt 


den Namen des Gef etzgebers von einer hoͤhern 
und edleren Art behaupten, als fein Regent vor 


ihm auf folhen Namen Anſpruch machen kann. Er 
rang nad; diefem Ruhm in einem Alter, in weldem _ 


ihm gewiß vergönnt geweſen wäre, auf den erruns 


‚genen Sorbeeren des Feldherrn und Megenten auszu⸗ 


ruhen. Uber Ihm war unthätige Ruhe nie Ges 
nuß; Er kannte durchaus Feinen ‚andern, als 


Gutes verbreitende Thaͤtigkeit. Wirklich betrieb 


‚er das Werk der Geſetzgebung mit einem fo raſt⸗ 
loſen Eifer, mit einem fo innigen Intereſſe, als 
wenn er noch nichts anderes Großes in ſeinem schen 
gethan hätte, 


[4 





27) Der Verfaſſer dieſer Gerichte hat das Vergnügen ges 
babe, ” mehrere Jahre hindurch des Vertrauens des 
. . Grafen von Carmer und des Geh. Rath Suarez gewuͤr⸗ 
digt zu werden, und fi oft mit biefen vottreflichen 
Männern über die Tendenz ihrer Bemühungen gu uns 
terbalten. Der Leſer kann alfo verſichert ſeyn, daß 
Diefe bier richtig angegeben worden. Wenmer mit Warme 
über den Werth der Gefengebung Friedrichs ſich aus⸗ 


drückt, fo merden denkende Lefer dieſes nicht nur ges 


recht, fondern auch nicht überfläffig gu einer Zeit fine 


den, in welcher Unverkändige, ‚bie nur dem Neuefen 


huldigen, dieſe Geſeygebung haben berabfenen wollen. 


. 


Ts Nil 


\ 
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.berte, - . Außerdem wurden Prämien ausgeſezt für 
diejenigen Einländer oder Fremden, welche die beften 
Bemerkungen über diefe Entwärfe einfenben wuͤrden. 
Here v. Eggers, ein bänifcher Gelehrter. und Ges 
ſchaͤftsmann, erhielt den erſten biefer Preife 5), So 
ſuchte Carmer alle Einſichten ſeines Zeitalters zu be⸗ 
nutzen, um den neuen Geſetzen moͤglichſte Vollkom⸗ 


menbeit zu geben. Die errichtete Geſetz ⸗ Commiſſton 
war aber: noch uͤberdem dazu beſtimmt, die Geſetz⸗ 


gebung permanent zu machen, und in allen von nun 
an zu erlaſſenden Geſetzen (ſie mochten ‚bie buͤrger⸗ 
liche Geſetzgebung, oder. Gegenſtaͤnde her. Polizey 


und innern Verwaltung. betreffen) Einheit und Ueber⸗ 


reinſtimmung zu bewirken, deren Mangel oft fuͤhlbar 
gereſen war, wenn, was bisher geſchehen, jeder 
einzelne Minlſter Geſetze, wie. fie in dem Fache, 
dem er vorſtand, Beduͤrfniß fchienen ‚ohne Ruͤckſicht 
auf andere ihm weniger bekannte Verhaͤltniſſe, dem 
König vorſchlug und, falls dieſer fie genehmigte, fie 
befannt machte. Von nun an follten alle Geſetzes⸗ 


Entwuͤrfe durch die Gefeg + Sommiffion gehen, ‚ welde 


deshalb auch nicht allein aus eigentlichen Rechtsge⸗ 
lehrten, fondern auch aus Staatsdienern zufammen; 
on 3 Bun 965 
26) Bon eben diefem Eelehrten if auch nachher das erſte 
ſpſtematiſche Lehrbuch des preußifchen Rechts entwor⸗ 
ſen. | | 
/ 
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gefezt wurbe, bie bey der Landes⸗Adminiſtration und 
den Fhnanzen angeftellt waren, Alle Gerichtshoͤfe 
des Landes wurden angewiefen, fo oft ihnen Fälle 
vorkaͤmen, für welche in den beftebenden ‚Gefegen 


keine ganz paffenden Beſtimmungen fi fänben, ober ' 
wenn Unbeftimmtheit und Zweideutigkeit in biefen 
Gefegen bemerkt würden, an, die Geſetz⸗ Commiffion , 


deshalb zu berichten, und diefe follte dann eine neue 
völlig dentliche Beflimmung entwerfen, unb dem Koͤ⸗ 
nige zur Genehmigung vorlegen. Alle Vorſchlaͤge 
zu neuen und abzuaͤndernden Geſetzen, von welcher 
Behoͤrde ſie auch ausgingen, ſollten immer, mit dem 
Gutachten dieſer Commiſſion begleitet, zu dem hoͤch⸗ 


ſten Geſetzgeber gelangen. Auf dieſe Weiſe ſollte in 


den Geſetzen nichts uͤbereilt, und nach einſeitigen Ruͤck⸗ 
ſichten beſtimmt, aber auch nichts durch den Lauf der Zeit 
verdunkelt werden noch veraltern, vielmehr die Geſetz⸗ 
gebung immer mit der fortgehenden Cultur der Geſell⸗ 


ſchaft im richtigen Ebenmaaß bleiben und zu immer hör 


herer Vollkommenheit fi erheben, fo wie deren Bes 
daͤrfniß fühlbarer wiirde. Diefes hoͤchſt wichtige Ges 
ſchaͤft follte. den vereinten Einfihten der erfahrenften 
Gefhäftsmänner aus allen Fächern, welche von ben 


wechſelnden Beduͤrfniſſen durch eigne Beobachtung 


am beſten unterrichtet waͤren, uͤbertragen werden. 
Gewiß eine Einrichtung, deren Vortreflichkelt Nie⸗ 
mand 


— 
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mand verkennen kann. Sie beweiſt, daß Carmer 
die Menſchen kannte und wußte, wie etwas Gutes, 
das Daner haben foll, ohne gewaltſame Erſchuͤtte⸗ 
zungen zu Stande gebracht werden muß. Dieſe Iezs 
tere fo aͤußerſt wichtige Ruͤckſicht hatte ber. Groß⸗ 
kanzler, wie au ber König, Immer. im Auge; : 
‚beide jahen ein, daß es eine Unvollkommenheit fey, 
wenn unter den Bürgern eines und deſſelben Staats 
ungleichfoͤrmige und verfchiedene Mechte gelten. Dies 
- war wirklich in den verſchiedenen preußifchen Provin⸗ 
zen, bie von und über der Weichfel bis über ben 
Rhein und bis zur Maaß fich erſtreckten, der Fall. 
In denfelben waren die rechtlichen Werhältniffe ber 
Natur des Eigenthums, der Befugniß und der. For⸗ 
men ‚unter denen es uͤbertragen werden konnte, eben 
ſo die auf dem Grundeigenthum ruhenden Rechte und 
Pflichten, ferner die Verhaͤltniſſe zwiſchen Ehege⸗ 
noſſen, Eltern und Kindern mannichfach von einander 
verſchieden. Alle dieſe Verhaͤltniſſe beruheten ent⸗ 
weder auf alten Geſetzen, oder auch nur auf einem 
Herkommen, das, oft nur durch muͤndliche Ueberlie⸗ 
ferungen fortgepflanzt, erſt in ſpaͤterer Zeit, oder 
auch wol gar nicht aufgeſchrieben war. Sie waren 
alſo nicht immer klar und gewiß, ſondern oft unbe⸗ 
ſtimmt und ſtreitig. Das kuͤrzeſte und- bequemſte 
Mintel, ſolchem Uebelſtande abzuhelfen, wäre nes 

> | Ä | weſen, 
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wefen, alle ‚diefe verſchiedenen Provincial⸗Rechts/⸗ 
Inſtitute mit. einem Federſtrich aufzuheben, und an 
ihre Stelle neue von nun an allein und allgemein gel⸗ 
tende geſetzliche Beſtimmungen zu ſetzen. Ohne Zwei⸗ 
fel ſchmeichelt es der Eitelkeit eines Herrſchers, Mil⸗ 
lionen von Menſchen in allen ihren Handlungen ſich 
nach gleicher Vorſchrift bewegen zu ſehen; es erleich⸗ 
tert das Regieren, wenn überall bie Rechte und 
Handlungen der Unterthanen nach denfelben Kegeln 
und Formen bemeffen werben. Aber. Friedrich und 


Carmer liegen fi nicht durch Eitelteit und Bequeme | 


lichkeit verleiten, dad zu thun, was das Leichtefte 
war; fie wollten das, was nſtreiti als das Beſte 
erkannt werden muß. 


Carmer verfuͤgte, daß zunaͤchſt alle verſchiede⸗ | 
nen, im ganzen Umfang ber preußifchen Gtaaten 
noch jezt wirklich beſtehenden rechtlihen Werhäftniffe 
und Beftimmungen  forgfältig gefammelt würden, 
und Cor Allem zu oblliger Gewißhett gebracht wers 
de, was in jeder Provinz und an jedem einzelnen 
Orte dermalen eigentlih Rechtens ſey. War 

dieſes völlig ausgemacht, dann follte von den 
Juſtiz⸗ und Adminiſtrations⸗Collegien, mit Zuzies 
bung der Landſtaͤnde jeder Provinz ,* ausgemacht 
werden, in wiefern dieſe biöher geltenden rechtlichen 
Be⸗ 


N 
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Beſtimmungen noch ferner beibehalten zu werben 
verdienten, oder nicht, In fofern bey der Prüfung 
nicht wirkliche Nachtheile ſolcher Beſtimmungen für 
das Wohl der Einzelnen oder des Ganzen ſich ers 
gaͤben, wurde ihre Beibehaltung befchleffen, fos 
wohl, weil es für den Staat gleichgültig ift, ob die 
Unterthanen in ihren Privatverhältniffen unter eins 
‘ander diefe oder jene Normen befolgen, als auch, 
weil man im Durchſchnitt gewiß annehmen kann, 
daß Veftimmungen und Einrichtungen, welche fchon 
ſeit Jahrhunderten in einem gewiſſen Landſtrich be⸗ 
folget worden, den lokalen und eigenthuͤmlichen Be⸗ 
duͤrfniſſen der Bewohne⸗ ſolchen Landſtrichs ungleich 
angetneffener find, als Geſetze, welche ein philoſo⸗ 
phiſcher Rechtslehrer aus Erwägung ber allgemei⸗ 
nen Beſchaffenheit der menſchlichen Natur, ohne 
Ruͤckſicht auf ihre mannichfach verſchiedenen Eigen⸗ 
heiten in verſchiedenen Landen, erſinnen kann. Das 
Nachhelfen und allmaͤhlige Ausbeſſern lange beſtan⸗ 
dener und gewohnter Einrichtungen, ſo wie das Be⸗ 
duͤrfniß es erfodert, iſt unſtreitig beſſer, als eine 
ploͤtzliche gaͤnzliche Abaͤnderung. Dieſe unterbricht 
die Art zu handeln, und von Andern behandelt zu 
werben, an welche man lange gewöhnt war, fie 
bringt Verwirrung und Unbeftimmtheit in die wich⸗ 
tigſten Verkhaͤltuiſſe unter den Menſchen. Cine 
\ . | viele 
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viele unter ſich ganz verfchiebene Fälle umfaſſende, 
allgemeine Gefeßgebung paft gewoͤhnlich auf manche 
folder Fälle nicht recht. Died iſt Folge der 
Schwaͤche menſchlicher Einſicht, der Unvollkommen⸗ 
heit menſchlicher Sprache. Um die Geſetze paſſend 
zu machen, werden fle gezwungen ausgelegt, wills 
kuͤhrlich erklärt; dies führt zu Misbrauch der den 
Stantsbebienten übertragenen Gewalt, und macht 
die Unterthanen um ſo mehr misvergnuͤgt, da ſi ie 
die, Neuerungen , welde fo üble Folgen haben, 
ſchon an ſich für fehr entbehrlich halten. Gie bes 


ſtaͤrken ſich in der Anhaͤnglichkeit an die Cinrichtuns 


‚gen, unter benen fie und ihre Vorfahren lange, ” 
und, wie fie glauben, bequemer gelebt haben? fie 


ſuchen den nenen Einrichtungen auf jede Art auszus - 


weihen. ‚Died macht Gegenverfügungen und Bes 
fhränfungen ber Regierung nötbig, und durdy eben 
diefe wird das Neue immer gehäffiger. | 


Nach ſolchen Betrachtungen fezte alfo Carmer 
feft: alle bisher beftandenen Rechtsver⸗ 
haͤltniſſe, welche als unnachtheilig bes 
funden worden, ſollten in den Landftris 
hen, wo fie bis jezt gegolten, auch noch 
ferner gelten, nur dafuͤr ſollte geſorgt werden, 
daß ihr wahrer und eigentlicher Sinn feſtgeſezt, 
v. Dopms Denkw. ı Th. x durch 


\ 
[2 
. — — — — 
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1780 Prinzen eines mächtigen Megentenhaufes mit dieſer 


Wuͤrde bekleiden. Von lezterm mußte man beſor⸗ 
gen, er werde den Landen größere Laſten, als fie 
vielleicht tragen Ebnnten ‚, auflegen, . um einen Uufs 
wand zu beftreiten, zu dem feine "hohe Geburt zu 
berechtigen ſchien. Von ihm war nicht viel Ruͤck⸗ 
fiht auf die Verfaffung und Freiheiten ber Lande zu 
erwarten , da er im Fall der Miberfegung auf 
maͤchtigen Beiftand verhnen durfte, und man gegen 
ihn reichsgerichtliche Huͤlfe, wenigſtens nicht. fe 


ſicher, wie gegen einen mindermäctigen Fuͤrſten, 


hoffen Eonnte, . Es war zu färdten, daß ein fols 
her Regent Antheil an. den Unternehmungen und 


Kriegen feines Hauſes nehmen, dadurch feine Sande 


in Gefahr bringen, menigftens durch bie Vefergniß 
ſolchen Antheils das Zutrauen und die Zuneigung 
der Nachbarn verlieren werde. Auch war der Ge⸗ 
danke natuͤrlich, daß ein ſolcher Regent ſich oft 
außerhalb ſeiner Lande aufhalten und dort die aus 
denſelben gezogenen Einkuͤnfte verzehren, auch wol 
meiſtens Maͤnner ſeines Volks zu Rathgebern und 
Dienern waͤhlen, bie Eingebornen dieſen nachſetzen 
werde. Noch mußte man fuͤrchten, daß ein Fuͤrſt 


aus einem großen Hauſe immer Mittel finden wer⸗ 


de, einen feiner Stammpettern zum Nachfolger zu 
erhalten, welches bann bie Merufchaft diefes Hauſes 
gleich⸗ 


I. 
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:ben wir zu entwickeln verſucht haben 27), und des⸗ 

balb muß er auch noch bey der ſpaͤteſten Nachwelt 
den Namen des Gef etzgebers von einer hoͤhern 
und edleren Art behaupten, als Fein Regent vor 
ihm auf folhen Namen Anſpruch machen fan; Er 
‚rang nad) dieſem Ruhm in einem Alter, in weldem _ 
-ihm gewiß vergoͤnnt gewefen wäre, auf den erruns 
‚genen Lorbeeren des Feldherrn und Megenten auszu⸗ 
ruhen. Uber Ihm war unthaͤtige Ruhe nie Se 
nuß; Er kannte durchaus feinen -andern, als 
‚Gutes. verbreitende Thaͤtigkeit. Wirklich betrieb 
‚er das Werk der Geſetzgebung mit einem fo raſt⸗ 
loſen Eifer, mit einem ſo innigen Intereſſe, als 
wenn er noch nichts anderes Großes in ſeinem schen 
gethan hätte, B 


\ 





27) Der Verfaſſer dieſet Geſchichte hat das Vergnügen ges 
- babe, * mehrere Jahre hindurch des Vertrauens des 

. Grafen von Carmer und des Beh. Rath Guarez gewuͤr⸗ 
digt zu werden, und fi oft mit biefen vottreflichen 
Männern über die Tendenz ihrer Bemühungen gu uns 
terhalten. Der Zefer' kann alfo verfichert feyn, daß 
Diefe bier richtig angegeben worden. Wenmer mit Waͤrme 
über den. Werth der Befengebung Friedrichs ſich aus⸗ 
drüdt, ſo merden denkende Lefer dieſes nicht nur ges 
recht, fondern auch nicht überfläffig zu einer Zeit ſin⸗ 
ben, in welcher Unverfändige, ‚die nur dens Neuehen | 
buldigen, dieſe Grfeggebung haben berabfegen wollen. 


\ 
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1780 allın Gelegenheiten einen folden Einflnß zu beweifen, 
bag das beherrichte Land wirklich als ein Befkanbtheil 
ber oͤſterreichtſchen Monarchie anzujehen wäre. Bey 
allenı dem war zu bejorgen, baf bie Berbinbung mit - 
dieſer Monarchie zwar enge genug ſeyn würte, um 
alle Laſten einer Provinz tragen zu mäffen, beunodh 
aber auch zn entfernt und zw unſicher, um thätige, 
fortgchende Sorge für bad Wohl des Landes, ober 
gar Aufopferung zu feinem Veſten, und Rettung in 
Zeiten ber Gefahr hoffen zu bürfen. Es ſchien Har, 
Daß die nachtheiligen Folgen der Verbindung and der 
Raͤhe weit cher und öfterer, als bie vortheilbaften 
and ber Kerne eintreten bürften. | 


Solche Betrachtungen entgingen ber Einficht der 
Mitglieder beider Domcapitel nicht. Die Exfahruns 
gen, welche fie unter der Megierung ber bayerfchen 
Fuͤrſten gemacht, mußten barauf führen. Doch wirk⸗ 
ten dieſe Betrachtungen weniger bey dem Domcapitel 
zu Coͤlln, als bey dem zu Muͤnſter. Die verſchiede⸗ 
ne Art, wie beide Capitel zuſammengeſezt waren, 
erklaͤrt dieſes. Das Coͤllniſche Domcapitel beſtand 
aus ſechszehn Gliedern von altem reichſsunmittelbaren 
Adel, und aus acht Doktoren der Theologie, oder der 
Rechte. Jene hießen Domgrafen, dieſe Prie⸗ 
ſter herren. In fruͤhern Zeiten waren meiſtens bie | 

juͤn⸗ 
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chende Prozeß⸗Ordnung; eine neue Hopotheken⸗ | 


Einrichtung, eins der wichtigften Inflitute in jedem. 


Staat; zine neue Pupillen s Ordnung; "eine Depo⸗ 
ital» Ordnung ; eine neue Sportel s Ordnung. Su 
allen diefen neuen Einrichtungen mar dad Beftreben. 
ſichtbar, die Mechte und das Eigenthum der Unters 
thanen gegen Irrthum und böfen Willen zu ſichern, 
ihee Streitigkeiten gütlich auszugleichen ober möglidgft 
unpartheiiſch und fehnell entfcheiden zu laſſen. Hatten 
gleich anfangs Unwiſſenheit, Anhaͤnglichkeit an das. 
lange Gewohnte und gekränkter Eigennutz manchen. 
Widerſpruch erhoben; ſo verſtummte dieſer doch 
allmaͤhlig, und noch vor Friedrichs Tode wurde die 
wohlthaͤtige Abſicht und innere Vortreflichkeit der 
neuen Einrichtungen faſt allgemein in und außer 
Preußen anerkannt, und auch dieſes Koͤnigs Nach⸗ 
folger, welchem man Abgeneigtheit gegen dieſelben 
‚beizubringen geſucht hatte, gab ihnen gleich nad) 
Antritt feiner Regierung vollkommenen Beifall, . 
und brachte zur Vollendung, was ber große Koͤnig 
begonnen hatte *). 


23 | &. 


28) König Friedrich Wilhelm 11 ertbeilte dem Großkanzler 
von Earmer, zum Beweiſe der Zufriedenheit mit deffen 
Werk, den ſchwarzen Adler Orden im I. 1788, und 
König Sriedri Wilhelm 111 eos ihn ‚78 in ben: 

„ rafenkand: ' 





“ Bei | 
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780 Leopold, dad von feinem Vater ererbte Großher⸗ 
zogthum, Toskana ; ; ber dritte, Terbinand, war 
Statthalter von Mayland und: hatte durch Vers 
mählung mit ber. Tochter des lezten Herzogs von 
Modena ein Erbreht auf dieſes Land erhalten. 

- Der jüngfte Sohn, Maximilian), war bereits 

76 zum Coahjutor feines väterlichen Oheims, -beö 
Hoch⸗ und Beutfihmeifierd Herzogs Karl von 
£othringen, erwählt. Aber, um biefem Prins 
zen eine noch bedeutendere Berforgung zu verfchaffen, 
machte Fürft Kaunf einen Man, der dem Mtutters 
herzen ber Monarchin gefiel, und deffen Ausfuͤh⸗ 
rung zugleich‘ dem Wiener Hofe erweiterten Einfluß 
im. beutfchen Reiche geben konnte; Erzherzog Maris 
milian follte mit noch mehr geiftlichen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern verfehen werben. Das nächte Abſehen war 
deshalb auf das Erzſtift, Churfärftenthum Coͤlln, 
u das Hochſtift, Fuͤrſtenthum Muͤnſter, gerich⸗ 

Dieſe beiden Lande hatten damals einen und 
* NRegenten, Maximilian Friedrich, 
aus einer ſchwaͤbiſchen Reichsgrafen⸗Familie von 
Konigseck⸗ Rothenfels abſtammend. Bey dem ſchon 


CEqCCEXCXC 2 


3) Geboren 1756, Da Heriog Karl ſtarb, gelangte er 
Jahre 1780, während die CoUniſche Coadjutorie nn 
dandett wurde, aum Hoch⸗ und Deuiſchmeiſterthum. 





behen 
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hohen Alter dieſes Herrn 9 ſchien ſein Ableben nicht 1780 | 
mehr entfernt, doch wurde gut gefunden; feinen Zoh 
nicht abzuwarten, fonbern dem jungen Erzherzog ſchon 
jezt das Recht: ber Nachfolge dadurch zu verficyern, 
daß er jum Coabjutor in Coͤlln und Muͤnſter erwaͤhlt 
würde: Der Befiß diefer Sande wurde als eine des 
Sohns der Kaiferins Königin würdige Verforgung 
angefehen. Als Churfürft unb als Herr der Ufer. 
- bes Niederrheins, zugleih als Mitdirektor des 
weftphälifchen Kreiſes (welche Würde auf bem Hoch⸗ 
ſtift Muͤnſter ruhete), konnte derfelbe feinem Haufe 
nüslid werben, und grade in dem Theile von: . 
Deutſchland, wo der preußifche Einfluß am bedeus 
‚ tendften war, bemſelben entgegenwirken. | > 


Man konnte vorausſehen daß der Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Entwurfs ſich Schwierigkeiten enzgegens 
feßen wärben theils von den beiden Doncapiteln,- 

bey welchen die Wahl eines Coadjutors beruhete, 
theils von fremden Maͤchten. Die Mitglieder der 
Capitel mußten, ſowohl aus Ruͤckſicht des Glanzes 
ihrer Familien, als auch wegen des Beſten der Lande, 
lieber aus ihrem eigenen Mittel und dem deutſchen 
Abdel einen Fuͤrſten und Biſchof waͤhlen, als den 
T 5 Prin⸗ 


— — 


2) Er war geboren 1708. 


* 
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1780 allen Gelegenheiten einen ſolchen Einfing zu beweifen, 
| v8 das beherrſchte Land wirklich als ein Beſtandtheil 
ber öfterreichtfchen Monarchie anzufehen wäre: Bey 

allem dem war zu beforgen, baf die Verbindung mit 
dieſer Monarchie zwar enge genug feyn würbe, um 
alle Laften einer Provinz tragen zu muͤſſen dennoch 
aber auch zu entfernt und zu unſi Ger, um thätige, 
fortgehende Sorge für das Wohl bes Landes, ober 
"gar Aufopferung zu feinem Beften, und Mettung im 

. Zeiten ber Gefahr hoffen zu buͤrfen. Es ſchien klar, 
daß die nachtheiligen Folgen ber Verbindung aus ber 
Naͤhe weit cher und oͤfterer, als die vortheilhaften 
‚and ber Ferne eintreten bürften, ” 


Selche Betrachtungen entgingen ber Einficht der 
Mitglieder beider Domcapitel nicht. Die Erfahrun⸗ 
gen, melde fie unter der Regierung ber bayerfchen 
Fuͤrſten gemacht, mußten barauf führen. Doch wirds 
. ten biefe Betrachtungen weniger bey bem Domcapitel 
zu Elle, als bey dem zu Mänfter. Die verfchiebes 
ne Art, wie beide Gapitel zufammengefezt waren, 
erklaͤrt dieſes. Das Coͤllniſche Domcapitel beſtand 
aus ſechs zehn Gliedern von altem reichsunmittelbaren 
Adel, und aus acht Doktoren der Theologie, oder der 

Rechte, Jene hießen Domgrafen, dieſe Prie⸗ 
Rerherren, In fruͤhern Zeiten waren meiſtens die 
nuͤn⸗ 


8 
t 


; 
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jüngern. Söhne der benachbarten reichögräflichen und 
fürftlichen Geſchlechter ins Coͤllniſche Domeapitel ges 
treten,” aber ba Im roten Jahrhundert faft alle dieſe 
Geſchlechter die proteftantifche Lehre angenommen hats 

ten, waren fie dadurch dieſes Vortheils beraubt, und 
das Capitel fahe fi genöthiget, um feinem Gtatut, 
nur aus reichsunmittelbarem Adel zu wählen, getreu 
zu obleiben fich aus ben reichegräftichen Geſchlechtern 
des fernen Schwabens und Frankens zu ergänzen. Zu 
den acht Prieſterſtellen wurden dagegen gewoͤhnlich 
junge Maͤnner aus ven angeſehenſten VBuͤrger⸗Fami⸗ 

lien von Coͤlln genommen, eine Reichsſtadt, die zwar 
innerhalb des Landes gelegen, aber nit zu bem 
Erzftift gehörte, deſſen Domkirche jedoch ihre Maus 
ern umfchloffen. Go hatten alfo die Gfieber bes 
Domcapitels wenig Intereſſe am Sande, und dasje⸗ 


u nige, was fie noch etwa hätten nehmen koͤnnen, warb- 


noch dadurch gefhwäht, daß bie meiften Cöllner 
Donmgrafen noch in mehreren hohen Stiftern (vorzuͤg⸗ 
U in dem von Straßburg) präbendirt waren. 
Dieſe reiften gewöhnlich von einem Stifte zum ans 
dern, je nachdem die nad) ben ‚Statuten eines jeden, 
auf. gewiſſe Zeiten feftgefezten Mefidenzen und damit 
verbundenen Einkünfte fie bald zu dem einen, bald zu 
x dem andern riefen. Diefe erften Landſtaͤnde blieben 
alſo in der That bem Lande immer fremd, verzehrten ' 
| J in 
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in demſelben oft nicht einmal ihre Einkuͤuſte, und pfleg⸗ 


sen ed in Zeiten der Gefahr zu. verlaſſen. Anders 


war es in Muͤnſter. War gleich dort ber unmittel⸗ 


bare Reichsadel nicht ſtatutenmaͤßig ausgeſchloſſen, fo. 


befolgte man doch daſelbſt, wie in ben übrigen hohen 
Domſtiftern des noͤrdlichen Deutſchlands, im Gegen⸗ 
ſatz der im ſuͤdlichen und am Rhein belegenen, die 
Maxime, nur aus den mittelbaren Im kande angefefs 
‚fenen adlityen Famillen zu wählen. Diefe Domcapitel 
nahmen alfo gewoͤhnlich mehr: Antheil an dem Schick⸗ 
ſal eines Landes, mit dem dad Wohl. ihrer Angeho⸗ 
rigen nahe veianmmenting. | 


4 


Auch fuͤr die benachbarten Seaetene von Collu 
und Muͤnſter konnte es nicht gleichguͤltig ſeyn, ob 
dieſe' Lande von dem Abkoͤmmling eines großen Re⸗ 


gentenhauſes oder einer Familie aus dem Privatſtan⸗ 


de regiert wurden. Der franzöfifche Hof konnte, im 
Gefuͤhl der MWandelbarkeit der jezt mit Oeſterreich bes 
ſtehenden Verbindung, nicht gern fehen, wenn biefe 
Macht ihre Herrſchaft und ihren Einfluß noch bis an 


den Niederrhein und an die Oränzen von Holland ers - 


weiterte; befonberd aber mußte lezte Republik fuͤrch⸗ 
ten, ins Gedraͤnge zu kommen, wenn eine Macht, 
von der ſie unter der bevorſtehenden Regierung eines 

ehr⸗ 


| 


"adjutor s Wahl des Erzherzogt Maxrimillan. zor 


5 niſſen fich zu unterrichten, und bey den Doms: 

der oͤſterreichiſchen Abſicht abgeneigte 

erhalten. Dieſer Mann, von einem 

| ngömwerthen Charakter, hatte wirk⸗ 

5 "4 erworben, und nicht ohne Er⸗ 

"glich indeß wurde Dohm durch 

‚atsminifter Freiherrn von 

‚sichern er bereits aus früherer Zeit 

‚ von dem, was biöher gefchehen, und - 

‚ebigen {age ber Angelegenheit vollſtantiz 
‚richtet x 





Ehrrfuꝛrſt Maximilian Feledeich hatte 
wirklich bey jeder Gelegenheit ganz entſchiedne Abnei⸗ 
gung gegen Annahme eines Coadjutors bezeugt, und 
man hielt nach allen ſeinen Aeußerungen ſich noch vor 

kurzer Zeit völlig verſichert, daß es waͤhrend des Le⸗ 
bens dieſes Herrn nie zu der Wahl eines ſolchen kom⸗ 
men werde. In Abſicht Muͤnſters hatte er indeß 
ben Freiherrn von Fuͤrſtenberg, dem, als feinen 
Mintfter, er die Megterung diefes Landes überlich; 
mehrmalen erklaͤrt, daß er. in bemfelben Teinen Ans 
bern als ihn zu feinem Nachfolger wünfche, und daß, 
wenn je zunehmendes Alter, oder irgend andere 
Grunde ihn beſtimmen follten, einen Coadjutor für 
das s Rear zu begehren, er dieſed nie anders ‚ci 
Ä Wa a unter 
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ten, auch feinen: Einfluß durch ben Erwerb noch meh⸗ 
verer Hochſtifter zu vergroͤßern. 


Fuͤrſt Kaunitz kannte alle dieſe Schwierigkeiten, 
welche der Ausfuͤhrung ſeines Entwurfs entgegen ſtan⸗ 
den, aber er hofte ſie zu uͤberwinden. Er hofte die⸗ 
ſes um ſo mehr, wenn er nur ſolche Mittel waͤhlte, 
welche die Verfaſſung des Reichs nicht verlezten, und 
dem Gegner keinen rechtlichen Vorwand ‚gaben ‚de 


Ausfuͤhrung in ben Weg zu treten. Eine nad) bem Vers - 


langen des jegigen Erzbifhofs Yon den Domcapiteln, 
Ihren. Statuten gemäß, vollbrachte Wahl ſchien ein 
ſolchks Mittel darzubieten. In den beiden Domcapis 
teln glaubte dieſe er Miniſter den Mitgliedern ſolche 
Vortheile anbieten zu koͤnnen, daß Betrachtungen, 
welche Anhaͤnglichkeit an das Sand, oder entfernter 
‚Glanz ihrer Familien in ungeroiffer Zukunft einzuges 
ben vermoͤchten, dadurch bey der Mehrheit gewiß 
wuͤrden aͤberwogen werden. Vom franzoͤſiſchen Hofe 
beſorgte er, bey der noch beſtehenden Verbindung, und 
von der Republik Holland, wegen ihrer Schwaͤche 
und ihres aͤußerſt langſamen Geſchaͤftsganges, keine 
bedeutende Gegenwirkung, und auch Friedrich, hofte 
Kaunitz, wuͤrde, fo ungern er die Sache ſaͤhe, doch 
kraͤftigen Widerſtand nicht wagen, bey dem er nicht, 


wie in der bayerſchen Angelegenheit, auf bie Beiſtim⸗ 


mung 


AN 
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miung mehrerer Reicheſtaͤnbe rechnen burfte, ba hier 
die Vergroͤßerungs⸗Abſicht des Staatsmanns nur 
das Anſehn der. Ausfuͤhrung · eires Entwurfs ber muͤt· 
terlichenLiebe haben. und. durchaus beine. Mittel: gen 
braucht · werben füllten,- melde bes, Verfaſſung des 
Reichs nicht gemäß wären... Alles kam nur, barauf 
any de Unterhandlungen fo. ſchnell und ſo geheim zu 
werben,‘ daß die Sache zu Stande gebracht wärs, 
bevor die: Eiferſucht andrer Mächte Zeit häfte, um 
auch ihrerfeits diefelben Mittel, ‚welche Oeſterreich 
gebrauchte, anzuwenden, fih ber Mehrheit ber 
"Stimmen für eine eutgegengeſeite Ba zu verſichern. 
Diefe Noſccht werde. %. ont auögefähet,. dah, 
| .che mai im Yang und zu Berlin nur einige. Kenntniß 
won ‚berfelben hatte, bie Unterhanhlung bereits ſehr 
"weit gediehen war. : Der. preußiſche Geſandte in 
Coͤlln, von Emminghaus, verficherte noch im 
Fruͤhling des Jahrs 1780,- daß Churfuͤrſt Maximi⸗ 
Han Friedrich durchaus abgeneigt ſey, ſich einen Coab⸗ 
jutor beiordnen zu laſſen, und er war, nach allgemein 
bekannter Geſinnung, und ſogar nach wiederholten 
beſtimmten Erklaͤrungen dieſes Regenten, auch solle. 
kommen bereditiget, ſolche Verſicherung zu geben. In⸗ 
deß verbreiteten ſich Geruͤchte von den Entwürfen des 
Wiener Hofes. Der preußiſche General von Wolffers⸗ 
b. Dopms Deunto. 1d. au dorf, , 


. . n 
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\ f % ‘ . 


36. We Map | 

dorf, welcher su Hamm in der Grafſchaft Mark v hart 
an der Muͤnſterſchen Gränze, in Garniſon war, gab 
. sr. bie erſte nähere Nachricht davon. Der Konig wurde 
durch dieſelbe aufmerkſam und befahl, ſowohl dieſem 
General als feinem Miniſterio, Alles anzuwenden, 
am über die oͤſterreichiſchen Abſichten genauer unters 
richtet zu werden, denen auf jede von ihm abhängende 
Art entgegen zu arbeiten, und beöhalb mit ber Mes 
publik Holland ſich zu verbinden ‚RB Kirn) ſich feft 
miſchlogen erklaͤre. | 


Dee Verfaffer dieſer Geſhichre welcher bey dem 
Departement der auswärtigen Geſchaͤfte in Berlin 
angeſtellt war, machte um eben dieſe Zeit in ſeinen 
Privatangelegenheiten eine Reife nach ſeinem Vater⸗ 

lande, der Grafſchaft Uppe, alſo in die Nähe von. 

Muͤnſter. Wie er ſich dazu Urlaub erbat, erhielt er 

den Auftrag, ſich zugleich nach Muͤnſter zu begeben 

and moͤglichſt vollſtaͤndige Nachrichten. daruͤber zu vers 

ſchaffen, ob das bortige und das Eöllnifche, Domca⸗ 

pitel zu der Wahl eines Sfterreichifchen Coaͤdjutors ges 

dm neigt ſeyn möchten, und welche Schritte in diefer Abs 

‚2780 ficht bereits geſchehen wären? Bey feiner Ankunft 

fand Dohm einen preußifhen Dfficier von Schenken⸗ 
dorf, Abjubanten des General. von Wolffersborf, 

ben dieſer nach Münfter gefanbt hatte, um von den 

— a — Ver⸗ 
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Werhaͤltniſſen ſich zu unterrichten, und bey den Doms: 
herren eine ber oͤſterreichiſchen Abficht abgeneigte 
Stimmung zu erhalten. Diefer Mann, von: einen 
gefezten und achtungswerthen Charafter, hatte wirk⸗ 
lid) viel Zutrauen ſich erworben, und nicht ohne Er⸗ 
folg gearbeitet, Vorzuͤglich inde wurde Dohm durch 
ben Domherrn und Staatöminifter Sreiberrn von 
Fuͤrſtenberg, welchem er bereits aus früherer Zeit 
bekannt. war, von dem, mas biöher gefhehen, und . 
von ber jeßigen {age der. Angelegenheit volſtůndis | 
unterrichet. & 


Ehurfurſt Merimilian Friedeig kat ' 
wirklich bey jeder Gelegenheit ganz entſchiedne Abnei⸗ 
gung gegen Annahme eines Coadjutors bezeugt, und 
man hielt nach allen feinen Aeußerungen fich noch vor 
Furzer Zeit völlig verſichert, daß es während des Le⸗ 
bens biefes Herrn nie zu ber Wahl’eines ſolchen kom⸗ 
men werde. In Abſicht Muͤnſters hatte er indeß 
dem Freiherrn von Fuͤrſtenberg, dem, als ſeinem 
Miniſter, er die Reglerung dieſes Landes uͤberließ/ 
mehrmalen erklaͤrt, daß er in demſelben keinen An⸗ 
bern als ihn zu feinem Nachfolger wuͤnſche, und daß, 
wenn’ je zunehmendes Alter, oder irgend andere 
Gruͤnde ihn beſtimmen follten, einen Coadjutor für 
das e Boat zu begehren, ex dieſed nie ander , le 

, u a unter“ 
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in den hohen Stiftern von Straßburg und Breslau 
praͤbendirt war, wurde auserfehen, das Werkzeug 
biefes Entwurfs zu ſeyn. Ein Diann von hohem 
Sinn und ebler Gefinnung war ber. Prinz Joſeph 
vorzüglich dazu gemacht, ſich um einen Churhuth zu 
bewerben; doch hatte ex bis jest Feinen ernſtlichen 
Gedanken bee Art, da er die Geſinnungen bed jeßis 
gen Negenten, als aller Conbjuterie abgeneigt, kann⸗ 
te. Aber, ihm unerwartet, ließ ber Miniſter von 
Belderbuſch durch einen an ihn abgefandten Wertraus 
sen ihn ermuntern, ſich um bie Coabjutorie zu bewer⸗ 
ben, Es wurde bie Werficherung gegeben, Prinz 
-Sofeph koͤnne auf freundfhaftlihe Gefinnung und 
Vertrauen des. Churfürften rechnen, und überzeugt 
feyn, es werde beimfelben feine Bewerbung vorzüglich 
angenehm feyn und von ihm bey dem Domcapitel Eräfs 
tigft unterftügt werben. Prinz Joſeph, welcher nie vor⸗ 
her Beweiſe folder Gefinnung erhalten, Eonnte nur 
mit Muͤhe überredet werben. Aber ber Vertraute bes 
Minifters fuhr fort, ihm bie ftärkften Verficherungen 
. gu geben und ihn aufzufodern, nicht zu ſaͤumen, ſich 
am die Stimmen ber Capitularen zu bewerben. Bel⸗ 
derbuſch felbft vermied jedoch eine Unterredung über 
dieſen Gegenſtand 5), bezeugte aber außerdem im 
>. Als 


© Da der Mlalker mit dem Hofe Immer in Bonn Ichte, 
| | | „ 
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Gewandtheit in allen Staatsverhandlungen, und von 
bedeutendem Anſehen bey ſeinem Herrn, der ſelbſt 
ſehr wenig Antheil an den Geſchaͤften ber Regierung 
nahm, fundern die Leitung derſelben im Erzſtift Colln 

“ dern von Belderbuſch, . fo wie im Hochſtift Muͤnſter 

dem von Fuͤrſtenberg voͤllig überließ, Die Wegterbe, 

‚auch bey einem kaͤnftigen Megenten das gleiche Anſehn 

zu behaupten und die Ausſicht auf alle Vortheile wel⸗ 

‘hs die Gunſt des kaiſerlichen Hofes geben konnte, 

waren Gruͤnde, die maͤchtig auf Belderbuſch wirkten. 

Er“ uͤbernahm bie, Ausfuͤhrung des oͤſterreichiſchen 

Entwurfs zu leiten. Er fand nicht gut, den Chur⸗ 

fuͤrſt geradezu. von dieſem Entwurf zu unterrichten, 

ſondern, um dieſen Herrn beftg fi icherer für denfelben 
gu gewinnen, ‚wählte er einen Umweg. Aus dem 

Domcapitel felbft ſollte, nach feinem Plan ber Ges 

danke, einen Coadiutor zu wählen, hervorgehen, ein. 

Glied deſſelben follte ald Bewerber auftreten, "gegen - 

welches bey dem Churfuͤrſt ſowohl, als bey ber Miehre 

heit der Capitularen, eine lebhafte Eiferſucht erregt 


werben koͤmte; das Beſtreben dieſes Bewerbers folge 


ſcheitern, und. bie Wahl eines Erzherzogs hiervon bie 
FVolge ſeyn. Der Prinz Joſe ph von Hohenlohes 

Bartenfein 9 Collniſcher Domgraf., der 
| M 3 


#) er war geboren 1749," 
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wi dirfen, Kaum war: biefed geſchehen, ſo ſchien 
Belderbuſch eben ſo ſehr uͤberraſcht, als es der Chur⸗ 
fuͤrſt wirklich war. Jener machte es nun ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß⸗Prinz Joſeph, als ein Glied bes 
Breslauſchen Domeapitels, vom Koͤnige von Preu⸗ 
Ben zu dieſer Bewerbung aufgereizt ſey, und dieſer 
Monarch ohne Zweifel die Abſicht habe, durch einen 
ihm ganz ergebenen Regenten die Megierung dieſer 
‚Sande an ſich zu ziehen; dieſes werde aber dem. Wie⸗ 
. ner Hofe und andern gewiß fehr zuwider ſeyn, und 
ber Churfuͤrſt wuͤrde noch ſelbſt wenn Prinz Joſeph 
Coadjutor wuͤrde, bey feinem Leben die unangeneh⸗ 
men Folgen hievon empfinden. Nachdem dieſe 

Beſorgniß erregt mar, ging Belderbuſch bald noch 
weiter, und indem er bemerkte, daß gegen einen von 
Preußen begimfilgten Bewerber nicht wohl. ein. ande⸗ 
ser aus dem Miittel bed ‚Domcapitels aufzutreten 
wagen merde, ‚zeigte er, das wirkſamſte Mittel, 
fich und feine Sande ber preußiſchen Oberherrſchaft 
fuͤr immer zu entziehen, werde die Wahl eines oͤſter⸗ 
reichiſchen Prinzen ſeyn. Der ſchwache Churfuͤrſt 
ließ ſich bereben ,. und aud mehrere: Glieder des 
Domeapitels wurden gleich beſtimmt, den Abkoͤmm⸗ 
ling eines mächtigen Hauſeg/ heſſen Gunft wannich⸗ 
fache Vortheile darbot, »einem aus ihrem Mittel 
vorzuzlehen; den ſie mit Eiferſucht betrachteten , und 
\ — | als 
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| Allgemeinen ſehr freundſchaftliche und ergebne Geſis⸗ 
sungen, welche die Eroͤfnungen des Vertrauten, oh⸗ 


. ne derſelben zw. erwähnen, zu beſtaͤtiger ſchienen. 


Andy. bewog diefer Miniſter ben: Churfürft ſelbſt 
unter dem Vorwands, daß ed um gerotffe damals. bey 
dem Domcapitel durchzuſetzende Sachen rathſam ſey 
ben: Prinz Joſeph in guter Stimmung zu erhalten, 
biefen bey jeder Gelegenheit mit auszeichnendem Ver⸗ 
trauen zu empfangen. Zugleich wurde des Vertraute 
immer dringenden; ber Miniſter ließ durch ihn ver⸗ 
fihern, daß für ſtandesmaͤßigen Unterhalt, bis 
VPrinz Joſeph zur Regierung gelangen werde, ge⸗ 
ſorgt, und. eins der churfuͤrſtlichen Schloͤſſer, nahe 
Key Bonn, zur Reſidenz des Coabjutors ſofort einge⸗ 
richtet werden ſolle. Dieſe Eroͤfnungen thaten ihre 
Wirkung und bewogen: ben Prinz Joſeph in einem. au 
ben Churfuͤrſten exlaffenen Schreiben, dieſen un. die 
Erlaubniß zu bitten, ‚fi sim die Eoadiutorie bewer⸗ 
ben und Debatte ws bem Domcapitel Gchritte thun 
4 9. Da zu 


| bes —*— da in CEdlin war — bee, Glieder 
nur von Zeit zu Zeit nach Bonn kamen; fo konnte: [7 | 
den Miniſter nicht ſchwer fallen, einer beſondern Unter⸗ 
baſtung aͤber dieſe· Gache au⸗uweichen, welche rind 
Jeſepd auch feiner Geitex. um. niht wbnaik. u 
(Seinen, auf feine Beife ſuchte. 
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Dur Rp nenbung 6), nach Bonn, und begengte dem Shurfäre 
„9 den den Wunſch bes Kaiſerin⸗Koͤnigin, ihren jüngften 
Sohn, Erzherzog Maximilian, zum Coabjutor von 
Soͤlln und Muͤuſter erwaͤhlt zu ſehen. Der Churfuͤrſt 
gab feine Einwilligung, daß Graf Metternich ſich des⸗ 
halb an die Domeapitel wende und um bie Stimmen 
bewerbe, Dieſes geſchahr zuerft in Coͤlln, und zug 
gleich ſchrieb ber Churfuͤrſt an das dortige Doms 
capitel und begehrte von demſelben einen Coadjutor, 
deſſen er bey zunehmendem Alter beduͤrfe, mit na⸗ 
mentlicher Empfehlung des Erzherzoge Maximilian. 
Sobald der König von Preußen von dieſem Schritte 
| benachrichtiget wurde, befahl er. feinem Gefandten 
von Smmingbaus,. ſowohl bem Ehurfärft, als 
Allen einzelnen. Gliebdeyn bed Domcapitels ernftliche 
Vorſtellungen zu thuun, fowohl gegen die Wahl ei⸗ 
web Coadjutors hatt, als beſonders die eines. 
a .. En 





9 Scheren 6, aus einem alten veißpgrägiden Gefchlecht 
abflammend, und Direktor des weſtybaliſchen Beide 
grafen ⸗Collegii katholiſchen Theil. Er war ſeit 1773 

Baiferlider Befandter an’ den. Ehurböfen Mainz, Trier 
und Chun, wurde naher in michrern großen Geſchaͤf⸗ 
ten feines Hofs gebraucht, erwarb fi überaü durch 
feinen biedern Charakter großes Vertrauen und allge⸗ 
meine Achtung. Fuͤr feine verlornen aberrbeiniſchen 
rn erhielt er im Jahr ı903 Erſatz in Scqhwa⸗ 

ben und wurde Aeichefuttt von Ocfenbaufen, 
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Erzherzog, welche leztere ben Nachbaren: keines⸗ 
weges gleichguͤltig ſeyn, und für bie. Lande hoͤchſt 
nachtheilige Folgen haben koͤnne. Auf den Fall 
jeboch, „daß. der Churfuͤrſt eines Coabjutors durch⸗ 
aus zu bebürfen glaube, ließ der König den Prin⸗ 
zen Joſeph von Nohenlohe s Bartenftein. empfehlen. 
Obgleich Emminghaus diefen leztern Auftrag mit 
großer Worfiht ausrichtete und bemerklich machte, 
daß ſeinem Koͤnig jedes Glied des Capitels gleich 
angenehm ſeyn werde; fo that dieſe namentliche 
Empfehlung doch gerade die entgegengeſezte Wirkung, 
und war vielmehr ben Wuͤnſchen von Belderbuſch ges 
maͤß, ber sim bie Bewerbung eines Anhaͤngers des 
preußiſchen Hofes um fo mehr als bad Werk deſſelben 
und die Wahl eines öfterreichtfchen Prinzen ald dab 
einzige Mittel barfiellte, um ſich gegen deſſen Auf⸗ 
dringung zu fihern, Diefer Erfolg war natuͤrlich, 
denn die Empfehlung einer beftimmten Perfon durch 
eine. frembe Macht wurde von: einem waͤhlenden 
Domcapitel allemal als eine ‚beleibigende Am 
maaßung, feine Wahlfreiheit zu beſchraͤuken, bes 
trachtet. Sogar vom Biſchof felbft wurde ſolche 
beſtimmte Empfehlung ſehr uͤbel aufgenommen, und 
| in manden beutfchen Kocftiftern war fie durch bie 
Kapitulationen der Biſchoͤfe ausdruͤcklich unterſagt. 
‚Gebe frembe Macht, welche nicht zugleich ben Wile 
oo. ” l en 
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fen nnd bie Mittel hatte, "noch weiter gu gehen unb 


wirklichen Zwang gu. gebranden (und gewiß war 


Friedrich hievon fehr weit entfernt), mußte ſich fols 
der Empfehlung enthalten. „Der. befte Weg, ben 
ein Hof betreten konnte, um eine geiftliche Fuͤrſten⸗ 
wahl nach feinen Abſichten zu leiten, beſtand darin, - 


Yin Glied des Capitels, das In demſelben bereite 
diele Anhänger hatte, für ſich zu gewinnen und 
daſſelbe tnsgeheim zu unterſtuͤtzen und in Stand zu 
Segen, ſeine Parthey bis zur Mehrheit zu erheben, 
Der MHef ſeluſt mußte hierben fo wenig als moͤglich 


erſcheinen/ und denen, ‚bie ſich ſeinen Abſichten ge⸗ 


= zeigt: beweiſen wuͤrden, nur im Gehrim, und mit 
Sthonung ·jeder feinern Empfindung, Beweiſe feiner 

— Erkenntlichkeit zuſichern, dabey aber ſorgfaͤltig alles 
'vexmeiden, was Drohung ſchlen. Dieſer in ber 
MNatur ver Verhaͤltniſſe begruͤndete Weg wurde vom 
prenßtijchen Hofe; aus. Unkunde ſolcher Verhaͤlt⸗ 
— atife, nicht gewaͤhlt. Die. namentliche Empfehlung 
bdes Prinzen Joſeph that-bie uͤbelſte Wirkung, und 


pieſe wurde noch dadurch vermehrt, daß General 


Wbolffersdorf ſich Drohungen von ‚zu gebrauchender 
Gewalt erlanbte, und pon ber andern Seite Vers 
ſprechungen that, die jedes edle Gefühl beleidigen 

mußten. Sobald Dohm von bem, was bisher 

porgegangen, | und · pon der. ganzen Sage ber Sachen 


DT re Se hins 


u" 
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| binlängtich unterrichtet wär, machte er feinen Sof | 
hierauf aufmerkfain,‘ und fo ſehr er die Wahl des 
Domherrn von Fuͤrſtenberg zum Fuͤrſtbiſchof von “ 
Muͤnſter dem preußiſchen· Intereſſe vortheilhaft 
ſchilderte ſo widerrieth er doch dringend jede na⸗ 
snentliche Verwendung für denſelben, und trug bare 
auf an, ber König, wenn er überall an das Muͤn⸗ 
ſterſche Domcapitel ſchreiben wolle, möge ſich darauf 
beſchraͤnken, demſelben bemerklich zu machen, wie _ 

fehr fein eignes und des Landes Beſte erfobere, eine 
Wahl aus feinem eigenen Mittel vorzunehmen, da⸗ 
bey auch ausdruͤcklich erklären, jeder Domcapitular, 
den feine. Brüder für den wuͤrdigſten achteten an 
ihrer Spitze zu ftehen, werbe dem "Könige enger . 
‚nehm ſeyn. ty . | 


Wurkicch wurde tab Sir, welches der 
König an dad Domcapitel zu Muͤnſter erließ, in, 
dieſem Sinne -abgefaßt; aber, obgleich. es burchans 
nichts enthielt, was Zudringlichkeit ſcheinen konnte, 
wurde dennoch bie Ermahnung des Koͤniges mit den 
gehäffigen Aeußerungen des Geuerals Wolffersdorf 
in Verbindung geſezt und als Eingriff in die Wabl⸗ 
freiheit betrachtet. Manche ſtellten dieſes Schrei⸗ 
ben als eine Folge des Einfluſſes von Faͤrſtenberg 
vor. Da vom Cburfuͤrſ damals an das Muͤn⸗ 

ſterſche 


zus  Ciebenns Kapith 
ſterſche Domcapitel wegen ber Evadjutorie noch 
nichts gelangt war, ſo beſchloß die Mehrheit, die⸗ 
ſes dem Koͤnige in einer kurzen Antwort zu ſagen, 
und zugleich zu verſichern, daß, wenn es noch wirk⸗ 
lich zur. Wahl kommen ſollte, jeder Domcapitular 
fich dev Pflichten erinnern werde, die er der Ride 
und bem Sande ſchuldig ſey. 


Unter den gebilbetern Klaſſen der Einwohner 
des Hochſtifts Muͤnſter herrſchte große Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Verfaſſung und die beſtehenden Einrich⸗ 


rungen ihres Vaterlandes. Sie fuͤhlten ſich vor 


andern deutſchen Landen frey, und gluͤcklich fortge⸗ 
ſchritten in nuͤhlichen Kenntniſſen und: deren: mannich⸗ 
facher Anwendung auf das Wohl der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft. Wirklich ragte das Muͤnſterland 
hierin weit vor über benachbarte, vorzüglich über 
geiftliche Sande. Seine Einwohner empfanden mit 
Stolz diefen Vorzug, und wünfchten mit warmer 
Anhaͤnglichkeit den dauerhaften Beſtand deſſelben. 
Dies Alles hatte Fuͤrſtenberg bisher gewirkt. Dr 
Vergnügen weilen wir bey einer nähern Schilderung 
dieſes Mames, den gekannt zu. haben eine ber 
freundfichften Erinnerungen ich erben des Berfafierd 
Hefer Seſchichte | iſt. 


Das 
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Das Geſchlecht der Freiherren von Far⸗ 
ſtenberg war eines der aͤlteſten und beguͤtertſten 
des weſtphaͤliſchen Adels. Es ſtammte aus dem 
zum Erzſtift Coͤlln gehoͤrenden Herzogthum Weſt⸗ 
phalen; feine Guͤther aber reichten durch mehrere. 
Lande don. der Weſer bis über die Maaß bin, Es 
hatte den böhen Domfliftern von uralten Zeiten her 
viele Mitglieder und einige Fürften gegeben. Ders 
jenige, Friedrich Wilhelm Franz von 
Fuͤrſtenberg 7), von bem wir hier reben, hatte 
sortrefliche natürliche Anlagen durch gute Studien 
in der Iugend, Reifen und vorzüglich einen Aufent⸗ 
balt in, Stalten, nachher aber ald Mitglied ver 
Ritterſchaft, und des Dpmcapitels durch Mitwir⸗ 
fung. zu ben wichtigſten Gefchäften bed Landes: auds 
gebildet; Vorzüglich war er, während bes fichens 
jährigen Rrieged, für dieſe Gefchäfte ſehr thätig. 
Solche Tätigkeit, und die Verbindung mit geiſt⸗ 
Hollen Miännern ber ‘gegen . einander kaͤmpfenden 
Heere, welche abwechfelnd fein Vaterland inne hats 


ten, trugen dazu bey, die Kräfte. feines Geiftes 


vielfeitig zu entwideln. Das Hochſtift Muͤnſter 
hatte während diefe& Krieges, ber faft immer in 
feiner Nahe / oder innerhalb ſeiner Graͤnzen gefuͤhrt 
wurde, 
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E Er mar geboren 1729, und iR ackorden 1917, 


zaoSigcbemts Kapitel, .. a: 
wurde, ‚harte Drangfale zu Leiden, Sein dama⸗ 
liger Landesherr, ..ber: Coͤllniſche Ehurfürſt, Cle⸗ 
mens Augufi,:..aus dem Hauſe Bayern, hatte fich 
nicht begnuͤgt, als Rejichsſtand gegen Preußen auf 
dem Meihstage. zu ſtimmen und fein Kontingent zur 
Reiches Armee zu ftellen, , ſondern er war noch⸗ wri⸗ 
tet gehende Verbindungen. mit Friedrihd Feinden 
eingegangen. . Hierdurch fanden dieſer König nnd 
feine Alliirten ſich berechtiget, die Lande des Chur⸗ 
fuͤrſten ald feindliche gu behandeln. Herzog Fer; 
Anand von: Braunfchweig, der die mit Preußen 
alliierten Deere befehligte, legte dein Muͤnſterlande 
harte Brandfhagungen auf, Es mußte, Lebens⸗ 
mittel zum Unterhalt der Armee und feine gezwun⸗ 
dene junge Mannfhaft zu deren Ergänzung Tiefer 
Wenn die mit feinem Fürften berbindeten Fran⸗ 
zofen Meifter des Landes waren, behandelten fie 
ed nicht milder: Die Hanptftadt, welche damals 
noch Veſtung und ein für beide Theile wichtigkr 
Punkt war, erlitt mehrere Belagerungen. Gegen 
zz Ende des Krieges farb Clemens Auguſt. Waͤh⸗ 
Gebr. gend der nun eintretenden interimiftifchen Megterung 
bed Domcapiteld wurde die Sage des Landes nicht 
verbeffert. Nach den Befehlen des englifdyen Hofes 
mußte Herzog Ferdinand in allen erledigten Hoch⸗ 
ftiftern, bie e er mit feinem Heer befegt hielt ‚ eine 


2 EN 


neue 
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neue Wahl gewaltſam verhindern. Erſt nach dem 
Frieden wurde Maximilian Friedrich, Durch die 
Einwirkung von Holland und England, in. Chin 
‚and Münfter gewählt. Bald nachher übertrug dies 
fer: die Regierung des leztern Landes. dem zu feinem 
Miniſter ernannten . Domheren vor Fürftenberg, 
und gab ihm damit einen feinem thäsigen und wohl⸗ 
wollenden Geifl:ganz angemeffenen Wirkungskreis. 
Das Grundvermoͤgen des Landes war erſchoͤpft und 

| dieſes mit ſchweren Schulden beladen. Außerdem 
hatte noch jede einzelne Gemeinde, jedes geiſtliche 
Stift, faſt jede adliche Familie Ihre beſondern Schul⸗ 
ben, Erſt nad. :beendigtem Kriege, da der durch 
thn befsrberte fchnelle Umlauf des Geldes und. der 
Gewinn Einzelter:"aufiisrte, fühlse: mar. die 
Stockung ‚aller Gewerbe, denen Menſchen und Kas 
Hitalten fehlten. In ſolcher Lage uͤbernahm Fürs 
ſtenberg die Verwaltung. Sein erſtes Geſchaͤft 
wer, die Wunden des Krieges zueheilen, "und bald 
fing er an, nene Kräfte zu wecken, durch deren 
Thaͤtigkeit ein verjuͤngtes Leben in dem niedergebeug⸗ 
ten Staat entſtand. Er errichtete einen Fonds zur 
Tilgung der Staats ſchulden und unterſtuͤzte die ein⸗ 
gzelnen Corporationen bey Abtragung der ihrigen; ſo 
ſtellte er dem Credit wieder her. Er gab dem Acker⸗ | 
bau.. und: den Gewerben alle nur moͤgliche Ermun⸗ 
v. Dobns Dentw. 1ä0b.. Xtterung; 
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terung; Moraͤſte warden entwäflert und arbar ges 
machtz bie für das Land fo wichtige Prodaktien 
von Leinwand, und der Handel mit demſelben wars 
den men beicht, Gtäbte und platted Sand erholten 
ſich. Die Beſtungswerke der Hauptftabt wurben 
abgetragen; Regierung und Einwohner wetteiferten, 
fie zu verſchoͤnern. Volksmenge und Wohlftaub 
nahmen fihtbar zu, die Menge des umlaufenden 
Geldes mehrte fi, und das gegenfeitige Zutrauen 
wurde bald fo.groß, daß in keinem benachbarten 
Sande ein fo niedriger Zinsfuß war, als in biefem. 
Die Juſtiz wurde unpartheiiſch und fchnell verwal⸗ 
Set, durch gute Polizey wurde das Leben ber Men⸗ 
ſchen wirklich geſichert und verſchoͤnert, nicht unter 
ihrem Namen die Ruhe deſſelben durch entehrendes 
Mistrauen geſtoͤrt. Die Münfterfhe Medicinal⸗ 
Ordnung, unter Fuͤrſtenbergs Leitung von ben bes 
rühmten Arzt Hoffmann ®). entworfen, war nad 
vriginellen Feen abgefaßt, unb bie erfle und vor⸗ 
| | zaͤg⸗ 


5) Ein Mana von origiaellen Geih, zu Aheda in Wen 
pꝓhalen 17231 geboren. Er Ichte mehrere Jahre zu Müne 
Ber in enger Derbindung mit Särkenberg als praktiſcher 
Arzt von ausgezeichnetem Auf. Gpäter ging er na® 
Mainz ald churfurſtlicher Geheimer Rath und Leibarzt. 
Er Rarb 1806 zu Eifeld oder Etopl am Ahein, wohin 
er, ———————— Mainz, io um Alter. 
surädgejogen hatte. oo. 
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arͤglichſte ihrer Art in Deutſchland. Dies Alles 
bewirkte Fuͤrſtenberg Binnen wenigen Jahren ohne, 
Geraͤuſch und Aufſehen Wie der Kranke durch 
allmahlige Belebung und den Gebrauch feiner ges 
ſchwaͤchten Kraͤfte zite natürlichen Gefunbheit zurück⸗ 
kehrt; fo genaß diefes Land, Kein gewaltfames 
Mittel wandte Fürftenberg an. Er-chrte die ur⸗ 
alte Verfaſſung, und ſeine Thaͤtigkeit hielt ſich im⸗ 
mer in den von ihr beſtimmten Schranken. Er 
verlegte nicht die angeerbten Rechte und Worziige des 
Adels, aber er ermunterte ihm, durch edle Geſin⸗ 
ungen und patrlotiſchen Sinn diefe Vorzüge in den 
Augen der Mitbuͤrger beliebt zu machen. "Nicht 
durch Veraubung der höhern Stände begünftigte cr 
den Bürgers und Bauernſtand, fondern er erhob 
diefe zum Gefühl ber eigenthämlichen Ehre und 
Würde jeden Standes, und zu edlen Wetteifer mit 
den höhere für die Sache des gemeinen Wohle, 
Er ünterdrückte und Beraubte nicht die Geiftlichkeit, 
fonbern ermunterte fie, durch höhere Geiſtesbildung 
ſich die Achtung des Volks zu erwerben. Unter 
allen kathouſchen Staaten Deutfehlande gab Fürs 
ſtenderg im Hochflift Muͤnſter das erſte Beiſpiel 
verbeſſerter Schulen· Er ging auch hierin feinen 
fillen, Weg. Der Voltsunterricht wurde 
—J—— weine, aber ‚bie, Religion 


wurde 


224. Sub; — 


wurde gelehrt, um Stuͤtze ber Sittlichkeit zu 
feyn, und den Dienfchen Trek in ben Kuͤmmerniſſen 
diefed Lebens, frohe Hofnungen über baffelbe hin⸗ 
aus zu geben. Die Wegriffe ber Jugend. wurden 
erweitert und geläutert; fie erhielt Kenntniſſe/die 
auf ben Fünftigen Beruf angemandt werben: konnten. 
Aber in den Sand = und Wärgerfchulen wurde uͤber 
ben Kreis diefes Berufs nicht- hinausgegangen; _ in 
den höhern Schulen wurben tuͤchtige Staatsdiener 
gebildet und dem vorzüglichen Genie Gelegenheit 
ber Entwickelung gegeben. Die alte. Litteratur 
weckte den Sinn der Tugend für das Große und 
Schöne; . mathematifcke. Studien. gewöhnten fie : zu 
richtigem Denken 9). Die Lehrer berief Fuͤrſtenberg 
nicht aus fremden fanden; . er. bildete. ſie aus feinen 
eigenen Landsleuten. Fand er einen vorzüglich faͤ⸗ 
bigen Züngling, fo ermunterte er ihn. zu Ausbils 
bung feiner Kräfte, gab im oft felbfk Anleitung 
‚und 





9) ©. eine Verordnung Särkkenbergs über die Stubien ber 
Drdensgeiflihen -in  Schldzers Briefwechſel 
‚Heft 37. ©. 19. In derfeiben empfiehlt er den jungen 
Geiſtlichen auch befonders das Etudium der Ma» 

thematik als den kürzeſten, leichteken und 
. fiperken Weg au sinem feinen Gefühl des 
Wapren, sub su rihtigem Denfen iu ge 
fangen. omas 
N 
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ud erften Vnterrſcht 5), und verſah im“ mit dem 
Mittekaß ohe Schulon des Auslands zu beſuchen. 
5b murbe vr beri Lihrer der Lehrer ſeiner Landsleute, 
rad eben ſo fuͤhrtor or ſAbſt faͤhige Juͤnoͤlirge duch 
Math und Veifpiel ·gur Geſchaͤftsverwaltung an, und 
ſenkte tief in Ihre: Meryen · Befuͤhle der Rechilichkeit, 
ber: Ehre und edler Geſſunumgen. So wurzelte die 
Bildung, die aus ben Eingebornen herdorging, 
deſto tiefen; fie ſcheitt gleichfoͤrmig indden · herſchie⸗ 
denen ‚Claffen'der Sefellſchaft fort,nichts Frembes 
und Aufgedrungen es war in ihr, Nicht Jufrieben, 
ven Wohlſtand des Vaterlandes neugeſchuffen zu 
Haͤbenwollte Flrſtenberg ihn auch fuͤr die Kukunft 
fibern, deshalb defſen Vertheidigung nicht allein 
Son’ ber Verbindung "hit: Maͤchtigern dabhaͤngig 
miachen / ſondern ſeine Vewohner in. Stand: ſetzen, 
ſich ſelbſt gu vertheidigen; Er ‚unterhlele:die der 
Volksmenge des bLandes angemeſſenes, wohlgeuͤbtes 
Tante, und Meg den Officlers guten Unterricht {ht 
EEE nz ag ot allen. 
€ .. 

320) Der durch (ine, Oeeitten Serägene Metbematitet 
‚Bumfley ‚bat mir felbR erzählt, wie Sörftenberg nicht 
nur ihn zum Erusium der "Matbematif  ermuntert, 
"Amber" feiht hm’ Den:erften Unterricht ertheilt babe. 

„:. Sürftenderg, hatte, bie jn dem jungen Wanne (drums 
“. mernden Talente fo riotig erkannt, Daß dieſer in (do 


: fern’ Zeiten 'nieberum fein Zehrer in dem böpern‘ wart 
ve natiſchon Wiſſenſchaften wurde. 
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allen ihnen. nlglidgen Wiffenfiheften ertheileu. 


ging mach weiter. Er ließ bie Tugend das m 


volks in ben Waffen üben, und brachte huen Luſt 


zu dieſen Uebungen und 34 Allem bey, was den 


‚Körper. ſtark und vorzüglich brauchbar machen kann. 


‘ Die Bomms und Feſttage waren biefen : Llebungen 


‚gewidmet; Fuͤrſtenbergs Handlungsweiſe hierin ift 


\ 


sicht wer von eiferfüchtigem Neide, der Im. Gefolge 


jebes ausgezeichneten Mannes ſich : finbet,. bitter 
getadelt ſondern auch von manchem Werſtaͤndigen 


ſehr misverſtanden. FZuͤrſtenberg hatte zu tiefe 
Einfiht, als daß er den. Gedanken hätte faffen fols 
Yen, das kleine Muͤnſterlond je in den Stand fegen 
gu Tonnen, mit eigenen Kraͤften ſich gegen den Uns 


fall eines. Mächtigen zu pertheidigen; noch weniger 
‚war er-bed ſonderbaren Einfalls fähig, dieſem Laͤnd⸗ 


chen eine politiſche Wichtigkeit geben zu wollen, eder 
gar Eroberungsabſichten gegen. feine Nachbarn zu 


‚haben... Dennoch ift man wirklich ſo weit gegangen, 


Dem weiſen Manne dieſe Thorheit beizumeffen, 
Uber nur, wer Fuͤrſtenberg ganz verkannte, vers 
mogte einem Argwohne diefer Art Raum zu geben. 
Jedoch Anlaß zu bemfelben mochte allerdings feine. 

Neigung zu ben Künften des Krieges wohl geben. - 
Fuͤrſtenberg, der bie mathematiſchen Wiffenſchaften 


| aha lichte, idee in feiner Art * Onoße und 


Auss 


Dr 
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Ausgezeichnete mit Achtung und Neigung umfaßte, 
hatte auch die Wiſſenſchaft bed Kriegs ſtudiert. 
Große Talente, Muth und Aufopferung, die in 
Kriegsunternehmungen ſich zeigen, in: alter unb 
nener Zeit, hatten feine Auſmerkſamktit immer 
vorzüglich angesogen unb fid ſeinem Gedaͤchtniß ticf 
eingepsägt; er vedete mit Feuer Bon ihnen une . 
wußte fie, nad; allen Umſtaͤnden, auf dad Lehen⸗ 
digſte darzuſtellen. Während des fichenjährigen 
Krieges, wie die Geſchaͤfte des Landes oft feinen 
Aufenthalt in ben Hauptquartieren der ſtreitenden 
Heere veranlaßten, hatte er geſlſſentlich den Um⸗ 
gang mit Militairs geſucht, die über ihr Sach ge - 
dacht, ober wichtige Erfahrungen gemacht hatten, 
So hatte er den Herzog Ferdinand und den Erbe ⸗ 
vrinz (nachher ‚xegierenden Herzog) von Brauns 
ſchweig, den Marfhall Broglio und. mehrere Felde 
Nerven genau kennen lernen. Vorzuͤglich aber hate 
ten ber englifche General Lloyd, nachher berühmter 
Wersiärtäreber des fenilkeigen Keige "4 
| #4 und 
1)D4 Hauptwerk Aber biefen Denfwärbigen Big iR 
ven Lleyb angefangen, vom preuhilhen General Tem⸗ 
‚velbaf aber aberſeit, berichiiget und fortaeſeit worden, 
Liopb hatte ‚die erhen' Campagnen bey. dem bſterreichi⸗ 
(chen Heere unter Genetal Lacy, die leztern aber, zum 
-Dienk feines Bateeluntet abgerufen, ‚ben. Dem [ 


* 








328 Eiebentes Kapltel, "' 


und der edle Graf Wilhelm von Schaumburg⸗ 
LUppe ) auf ihn gewirkt, Oft und gern rebete er 
von dieſen Männern mit ſichtbarer Freude, in ber 
Erinnerung an die geiſtvolle Unterhaltung, . die er 
mit ihnen gehabt. Graf Wilhelm und er, bie ſich 
einander als verwandte Geifter ehrten und Tiebten, 
hatten burch Wechſel ihrer Ideen fich in ber ebeiften 
Anſicht von Kriegsweſen und. Politik befeftiget, 
Beide glaubten, daß die Fleinen deutſchen Staates 
fih nur Dadurch vor ben Graͤueln ber fie fo oft vers 
wöftenben Baier n und vor‘ garglicher Unterdruͤckung 
Rn u. ſchůhen 





(don 4 PR unter ben. terdiand gemacht. ‚sin 
entftand..eine genaue Bekanntſchaft zwiſchen ihm lung 
Sürftenberg, die au nah dem Kriege “fortdauerte, 
“wie Lloyd zu Huy im Auiſchen vrivatifirte, and eh 
Werk ſchrieh. 


12) Diefer Mann, von originelfem Geiſt und edler Sr 

nung, Mar. geboren 1724 und iR geforben 1777. Aus 

| Ueberjeugung | son der Gerechtigfeit der Sache Friedrichs 

nahm er Theil an dem fleberfjährigen Kriege mit feinem 

Beinen Eorps, das ſich ruͤhmlich auszeichnete, ging 

dann, durch den englifhen Hof veranlaßt, nach Por 

-  ugal, "wurde Wiederderſteler bes portugiefiichen Dilis 

tairs, erbielt Die Wurde eines Feldmarſchals und Here 

good. Noch Hat dieſer wirklich fehr ausgezeichwere 

Mann einen Plutarch nicht gefunden; doch verdienen 

gelefen zu werben; Denfwärbigfeiten bes Gras 

sen Wildelm su Schaumburg» Lippe von 
Schmalz. Hannover 1783. 


Coadjutor⸗Wahl des Euherzegc Maximilian. sup 

Fäden" koͤnnten, wenn fie Hürch mittaietſche N 
bung und Bewaffnung: ihres Mops: ſich in Stand 
ſezten, einen plözlichen Ueberfall abzuwehren, and 
demjenigen Maͤchtigern, : ber "bie 'gexerhte Sacht 
vertheidige, ihren MWeitritt wäinfhensmerth zu har 
chen, Auch "hatten. beide den Glauben an bie mon 
raliſche Kraft der Menſchen, welche; wie die Ge⸗ 
ſchichte bezeuget, auch ein kleines Volk, das eige⸗ 
nen Voden vertheidigt, oft faͤhig macht, ' märhtk 
gen Angriff abzuhälten, ihm "Muth und Stöcke 
giebt und die Achtung berer erwirbt, weldye Bei⸗ 
Hand gewähren kboͤnnen; "dagegen, "soer gar nicht 
verſucht ſich ſelbſt zu vertheidigen, vhnfehlbar ums 
terdruckt wird. Immer erzählte Fuͤrſtenberg! nk 
beſonderm Wohlgefallen die Beiſpiele alter und 
neuer Zeit, welche dieſen Sag bewaͤhren. Hiezu 
kam die Betrachiung, daß koͤrperliche Uebungen ber 
Seſundheit uid Geiſtesſtaͤrke: foͤrderlich ſind ib bet⸗ 
tragen, ein Bolt heiter, frey.nnbiböffer zu machen: 
Solche Betrachtungen wären WE; die Fuͤrſtenberg 
bewogen, ſich mit ber Bildung und Bewaffnung bes 
fiehenden Mulitairs gern zu veſchaͤftigen und die 
kriegeriſchen Uebungen der Unterthahen auf alle 
Meife zu Begänftigen, Aber, Fein underhäftuige 
mäßiger Geldaufmand, Fein Drud bes Landes 
wurde von ihm als Mittel zur Erreichung dieſes 
AXÆ5 Zwecks 


“gen, je offenes Anßerte er ſich, bey jebem Aula, 
über dieſelben. Erhaben üben jede felbftfüdtige 
Neigang almbete er auch bey Anbern nicht leicht 
ſchlechte Beweggruͤnde, und wurbe nur dann ges 
taͤnſcht, wenn ihm Mittel entgegengeſezt waren, 
bie es, als unwuͤrdig, ſich ſelbſt nicht erlaubt hätte, 
deshalb auch von Anbern. nicht erwartete Dod 

Begegnete ihm dieſes nicht oft, benn er, ber in mans 
nichfach verwickelten Verhaͤltniffen von früher Zus 
gend an gelebt hatte, fahe gewöhnlich fremde Abs 
Fichten wohl durch; er pflegte jeboch zu fagen, es 
“ Babe ihn nie gerenet, immer felbft ganz wahr ges 
dandelt zu haben, Er war umfaffender Plaue, 
einer nie ſich verläugnenden Eonfequenz, große Bes 
barrfichkeit in der Ausführung fähig;. er Tannie 
feine andere Erholung von muͤhvoller Anftrengung, 


als Beſchaͤftigung mit den Wiffenfchaften, bern 


Feine ihm unbekannt geblieben und in beren vielen er 


Kenner war. Gein größtes Vergnügen war ber 


Ideenwechſel mit ‚geiftvollen Männern, aber mit 
Jedem, auf welcher Stufe ber Bildung er ſtehen 
mochte, wußte er bie Unterhaltung iniereffant zu 
machen, da er jeden veranlaßte, das Gute, was 
er in ſich hatte, mitzutheilen Freundſchaft war 
feinem Herzen Veduͤrfniß. GSo Iebte er in der Zeit, 

| Ä von 


Eoadjuter, Zah —XRX 931 
Mon welcher bie. Mebe WE, I.icnger Berbladung mie: 


Ser Gattin. des eufftſchen Geſanbten im Haag, der 


Fuͤrſtin Sallizin u), bie in Muͤnſter ihren Aufent⸗ 
halt genommen hatte, mm, zuruckgezogen von bes 
:Berfirenungen hes Hofkd, deſſen Zierbe fie war, 
„ganz ben. Wiſſenſchaften und ber Eriehung threr 
Rinder zu leben. In dem Kreiſe gebilbeter und ges 
Aehrter Maͤnner, welde biefe edle Frau um ſich 
 fatinmelte,”.zeläte ſich Färfenherg in ben kberflite 
enden Reichthunn feines Geiſtes, in ber ganzen 
Liebenswuͤrdigkeit und der. hohen Einfalt ſeines Chas 
rakters. Im gewoͤhnlichen Leben war er. mancher 
Sonderbarkeiten und zuweilen einer Vergeſſenheit 
bes Herkoͤmmlichen und einer. Zerfireutheit fühle, 
bie ben Weltwann Lächeln machen konntez aber 
neben dem hellſten Verſtande wohnte in feinem Her⸗ 
gen eine wahrhaft kindliche Meinheit and Unfchult; 
bie keine Welterfahrung hatte wandeln Eiunen. 
| Dies war ver Mann / der. niät aus , Ehrgeh, 
‚gonbern weil er es für Pflicht hielt, beſchloß, fih den 
Wahl eines oͤſterreichiſchen Prinzen zu widerfegen, 
und für ben Bel des ein koadiuter gwabu werden 
jollte, 


⸗ 





13) ein⸗ Tochter des preußiſchen General: Eieutenanss 
Grafen von Echmettan, 
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ſollte,ſich“ ſelbſt um dieſe Würde zu bewerben; er 
war aber feſt entſchloffen/ um zu feigem Zwecke gu 
gelangen, vurchaus krine: Mittel zu gebrandyen, als die 
ber Verfaſſung bes deutſchen Reichs und dem kanonl⸗ 
ſchen Rechte gemäß waͤre. Rie iſt er vd ber firengs 
ren Befolgmg dieſes Vorſates abgemiqhen. 


Fürftenberg genoß eins Werchrung. nd eines 
Butreiums ‚ tie ſie: dem Manne von: Talent und Bess 
dienſt nicht immer im eigenen Lande beivilligt wer⸗ 
ven. Ein ſehr großer Theil der Unterthanen, auch 
ſehr viele Mitglieder der Ritterſchaft und des Dom⸗ 
capitels wuͤnſchten Tebhaft, daß kein Anderer, als ex, 
zum kuͤnftigen Regenten erwaͤhlt wuͤrde. "heile war 
perſoͤnliche Achtung and Freundſchaft: hievon der Ber 
weggrund, theild aber, und bey Allen, war ed bie 
lebendige Ueberzeugung, Haß fir des Landes Wohl 
nicht beffer:geforgt werben Eönne, als wenn ed dem 
Manne übertragen werde, ‚ber während fiebenzehn 
Jahren, in denen er das Minifterium verwaltete, 
ſcho ſo viel fuͤr daſſelbe gethan hatte“). Dan be 

forgt?, 

IQ) Jedermann wußte, daß alled, was geſchah, ganz allein 
Fuͤrſtenberzs Werk war. Churfürft Marimilian Sries 
drich nahm. fo wenig Antheil an Den Gefchäften, daß im 


Erikift Elm nad ganz andern Brundfägen wie im 
Hoch⸗ 


— — m in zs» 
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ſorgte/ daß bey einem ſremden: Fuͤrſten/ dem. Ab⸗ 
koͤmmling eines großen Hauſes, die. angefangenen 


mohlihätigen Cutwuͤrfe aicha vollendet, das Latd in 


die. Händel -einer großen Monarqhte verwickelt und 


dem Jtrereſſe derfelben aufgtepfert werbeit "möchte: 
Die Miglalligung der. Wahl eines oͤſterrechiſchen 

Prinzen verndem nahen · Preußen · and Holland werte, 
wit man fürchtete, dem Laude mehr ſchaden, als dad 


ferne Heſterreich, wer man ſich ihm auſchloͤſſe, 
nuͤtzen koͤmce. Doch hatten nicht: Alle dieſe Anſi tht 


Einige miggoͤnnten Fürftenberg: bie Erhebung zum: 


Sürftenfichl ,: uıb.d6 fie felbſt auf denſelben zu gelan⸗ 
gen nicht ‚hoffen‘ durften, wollten“fie lieber einen 


Fremden aaf bemfelben ſehen, der durch ben Glong 


hoher Abſtammung denjenigen. verdunkelte, hen Meiſt 


und Zugend einem Manne aus ihrer Mitte gegeben 


hatte. Andere fuͤrchteten die ſtrenge Gerechtigkelts⸗ 
liebe Fuͤrſtenbergs; ſie wußten, daß unter ihm keine 
andre Bee ' als bie des Verdienſtes ſeyn 





l e u, .. D j : E ‘ werde. 
N. 


EL SEE EEE . 
- . Hochife Muͤnſter nerfahren wurde. Dein An jenem 
war die Regierung eben. fo unumſchraͤnkt Belderbuſch, 
wie in’ diefem Fuͤrſtenberg übersrägen; oft wurden 
» + "Baper in beiden Landen einander widerſprechende Maafe 
‚segeln: genommen, 3. B. im. Erifift EbHn, mar ein 


Lotto und wurde ſehr begänfigt; in Mänfter war. aues n 


ton, und. nementlich das couniſche ſtreng verboten.” 


l 
⸗ 


+ 
» 2 
BEE m u. 





ihrem Schooße verbirgt, ſondern nach dem, welcher 
sc, Wahrſcheialichkeit erwartet werden Tann, muͤſſen 
die Entſchluͤſſe und Handlungen der Menfchen beurs 
theift. werben, und nur, wer fich in die Umſtaͤnde ver⸗ 
gaugener Zeit ganz. verfeßen unb das, was uners 
wartet fpäter erfolgt iſt, zu vergeſſen vermag, Tanz 
dad, mad Meuſchen angeſtrebt und en haben, 
sans windigen! 


Feſt ſchloß ſich ein Theil des Domcapitels an 
HE an in der Abfiht, der Wahl des Erzs 
Herzogs ſich entgegen zu ſeßen. Wenn irgend mögs 
Th, mollte diefe Parthey eine Coadjutorie ganz vers 
Bindern, falls aber der Chutfuͤrſt dieſelbe beharrlich 


J verlangte, Niemand anders als Fuͤrſtenberg waͤhlen. 


Dieſer ſelbſt erklaͤrte daß er:mit gleichem Eifer für: 
die Erhebung jedes andern feiner Mitbruͤder arbeiten 
werde. Wirklich foderte er ſelbſt einige der angeſe⸗ 
henſten Mitglieder des Domcapitels zur Bewerbung 
auf, und verſprach ihnen die kraͤſtigſte Unterftüßung. 
Doch Feiner wagte aufzutreten, denn Feiner hatte Hofs 
nung‘, fo viele Stimmen für fich zu vereinen, als. für 

Fürftenberg fich bereits erklärt hatten, 
Während ver Sfterreichifche Gefandte Graf Met: 
ternich in Coͤlln befchäftiget war, war es deffen Lega⸗ 
tions⸗Sekretair Kornrumpf, enem geſchickten und 
ge⸗ 


Eadiutor⸗Wehl des Eerherzozs Mopimilian. 935 


fo Lange, wir dieſes Die Wehauptung deutſcher Ver⸗ 
faffung und Freiheit als Grundmaxiue feiner Poluik 
befolgt haͤtte ). Fuͤrſtenberg iſt nicht Regent ge⸗ 
weorden; er hat das Gute, was man vom ihm hofte, 
nicht bewirken, ben Ungrund der Beſorgniſſe, bie: 
man gegen feine Regierung erregte, nicht thätig dar⸗ 


thnun koͤnnen. Der flatt feiner. gewählte Ersheszog iſt 


dagegen in ber Innern Verwaltung auf Fürftenberge: 
Wege fo gut festgefhristen, und hat, unter druͤcken⸗ 
ben Zeitumſtaͤnden, in den äußern Verhaͤltniſſen fo 
weife Vorficht bewiefen , als es irgend ein Eingeborner, 
als es ſelbſt Fuͤrſtenberg kaum vermocht haben wuͤrde. 
Aber dieſe Begebenbeiten konnte im Jahr 1780 Nie⸗ u 
mand vorausfehen. Die Muͤnſterſchen Patrioten 
hatten Recht, wenn fü e einen fremden Pringen, ben 
fie nicht kannten, nicht zu ihrem Regenten wuͤnſchten, 
ſondern ihm den Eingebornen vorzogen, deſſen Ein⸗ 
ſicht und Tugend ihnen durch Erfahrung erprobt wa⸗ 
men Nicht naU dem —J—— den die Zufauft in 

| nn ihrem 


m Dieſes leztere iu hepelſen FR Farſtenberg PN bie Ge⸗ 
legenbeit gehabt. : Nach dem Tode Ehurfärk Nazimi⸗ 
lians im J. 1801 beforderte Fuͤtſtenderg kraͤftigſt, gegen 

 - Ben Widerſpruch von Preußen, die Wahl des Erzher⸗ 

4096. Anton won Peſtecreich, weil er, mad damaligen: · 

‚ Berhältniffen , bisfes dem Intereffe des Sands am ge⸗ 
wißenſen hielt, \ 





\n 
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Gerade, weil Preußen dieſes wohl einſehe, wider⸗ 
ſpreche es fo eifrig der Wahl eines öfterreichifchen 
Prinzen, und Wolffersborf fey ein fo thätiges Werke 
zeug dieſes Widerſpruchs, weil er fühle, daß ihm 
unter einem folchen Negenten nicht mehr geftattet feye 
werde, was er jezt ungeahnbet wage. - Diefe Anſicht 
war es vorzuͤglich, weldye mehrere wuͤrdige Mitglie⸗ 
der des Domcapitels bewog, ſich fuͤr die oͤſterreichiſche 
Parthey zu erklaͤren. Zu ihnen gehoͤrte beſonders 

der Freiherr von. Spiegel, ein Mann von hellem 
Geiſt, und der Freiherr Morig von Brabeck 9), 
welcher ſelbſt nach Wien reifte,. feine eigene und meh⸗ 
verer Capitularen Stimmen antrug, und die gewiſſte 
Durchfegung der Wahl des Erzherzogs verſprach, 
wenn bie Kuiferin Königin ſtandhaft bey ihrem Plas 
ne beharre, ohne fich durch die Widerfeßung der Ges 
genparthey und burch Preußens und Hollands Einreden 
irren zu laſſen. | 


| Zu Coͤlln wurde die Sache zuerft entſchieden. 

Prinz Joſeph von Hohenlohe wurde, nachdem er 

dem 

16) Er hat nachher den geiſtlichen Stand verlaſſen und ſich 

durch Vertheidigung der Rechte ber Unterthanen in ſei⸗ 

nem Vaterlande, dem Hochſtift Hildesheim, Ruhm er⸗ 

. worben. Als dieſes Land unter preußiſche Herrſchaft 

kam, wurde er 1803 in den Gtafenſtand erhoben; er iR 
seßorben im Januar 1824, 
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dem Churfuͤrſt ſeine Abſicht zu erkennen gegeben, ver⸗ 
anlaſſet, wach Wien zu gehen, um ſich Die Geneigtheit 
und Fuͤrſprache bes Eaiferlichen Hofes zu verſchaffen. 
Gier erfuhr derfelbe zuerft, daß Maria Therefia 
ſelbſt für ihren Sohn die Coadjutorie fuche, daß dies - 
ſes mit Einſtimmung des Churfürften gefähehe ‚und 
Belderbuſch ſich um bie Stimmen bewerbe. Wie 
bie Dionarchin ſelbſt ihm dieſes fagte und verficher®, 
daß fie der Mehrheit im Eöllner Domcapitel bereita 

gewiß ſey, und auch Ihn um feinen Weltritt zu berfelben | 
erfüchte, konnte Prinz Joſeph ihn nicht abfchlagen, 
doch als ihre Geſchaͤftsmaͤnner ihm nachher antrugen, - 
er. möge ſelbſt fi) bemühen, bie Sache des Erzhers 
30986 bey bem Domcapitel vSllig burchgufegen, lehnte 
er diefes, als feiner unwuͤrdig, ab. Er erklärte, 
daß er feine eigene Abſicht nunmehro aufgeben und, 
‚wenn ed wirklich zur Wahl eines Coadjutors kommen 
ſollte, für den Erzherzog flimmen, aber bis dahin, 
daß diefes entfchteben fey, Alles thun werde, um bie 
Soadiutors Wahl überhaupt zu hindern, welde ex 
unnoͤthig und dem Erzftift nachtheilig halte, Mit 
dieſen Worfägen kam Prinz Sofeph nach Goͤlln zurück 
and beharrete ſtandhaft bey deren Ausführung. Graf 
Metternich teug ihm das Erzbisthum Prag ober ein 
anderes ihm annehmlicheres oͤſterreichiſches Bisthum 
an. Er verbat ed. mit der Aeußerung, dag er vom 
da Sale 
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kaiſerlichen Hofe Peine Gnadenbezeugungen verdient 
habe, nody annehmen koͤnne. Nachdem der König 
von Preußen ein eignes nachdruͤckliches Abmahnungbs 
Schreiben an ben Churfürft Maximilian Friedrich 
‚erlaffen und beffen Gefandter von Emminghaus im 
derfammelten Domcapitel alle Gründe nachdruͤcklich 
vorgehalten hatte, welche bie Wahl eines. Öfterreichts 
{hen Prinzen wiberrathen müßten, bemuͤhete Prinz 
Sofeph ſich eifrigſt, vereint mit einigen wenigen Ea⸗ 
pitularen, unter benen Graf Joſeph Truchfes fich 
vorzüglich auszeichnete, den Churfürften zu bewegen, 
fein Verlangen eined Coabjutors zuruͤckzunehmen; 
aber dahin ließ Velderbuſch ed nicht kommen. Sein 
ven Einfluß im Domcapitel war. überwiegend, und bes 
14Juni oiefte den Schluß der Mehrheit, daß am zweiten 
 uguft bie vorgängige Trage, ob ein Coadjutor zu 
wählen fen? in Weberlegung genommen werden folle. 
Im Geheim war and) bereitö deren bejahenbe Ent⸗ 
Theitung, "und die bald baranf folgende wirkliche 
Wahl des Erzherzog feft beſtimnt. 


basen Diefes Erfolgs verſi PER begab Sraf Mets⸗ 
ternich ſich nun nach Muͤnſter, und bewarb ſich foͤrm⸗ 

lich bey allen einzelnen Domcapitularen, den anwe⸗ 
ſenden muͤndlich, den aͤbweſenden ſchriftlich, im Nas 

men feiner Monarchin, tm die Stimmen für ben 
x | Erz 


Eꝛetiater Baht Des @henoge Maple, 839. 


Ä denn Ehurfurſt feine Abſicht zu erkennen gegeben, ver⸗ 
aulaſſet, nach Wien zu gehen, um. fich. bie Geneigtheit 
und Fuͤrſprache bes Faiferlichen Hofes zu verſchaffen. 
Hier erfuhr derſelbe zuerſt, daß Maria Thereſia 
. felöft für ihren Sohn die Coadjutorie füche ; daß dies - 
‚ses mit, Einftimmung des Churfürften geſchehe, und 
Belderbuſch fh um bie Stimmen bewerbe, | Wie _ 
bie Menarchin ſelbſt ihm dieſes fagte und verſicherr, 
daß fie ber Mehrheit im Coͤllner Domcapitel bereit@ - 
gewiß- ſey, und auch Ihn um feinen Beitritt zu derſelben 
erſuchte, konnte Prinz Joſeph ihn nicht abfchlagen, : 
doch als ihre Geſchaͤftsmaͤnner ihm nachher antrugen, 
er möge ſelbſt ſich bemühen, die Sache des Erzhere 
zogs bey dem Domcapitel völlig durchzuſetzen, lehnte 
er dieſes, als feiner, unwuͤrdig, ab, Er erklaͤrte, 
daß er feine eigene Abſicht nunmehro aufgeben und, 
‚wenn es wirklich zur Wahl eines Cvadjutors kommen 
follte, für.den Erzherzog flimmen, aber bis dahin, 
dag diefes entfchleden fey, Alles thun werde, um bie 
Soadiutor Wahl. überhaupt zu hiabern,. welde er 
unnodͤthig und dem Erzftift nachtheilig halte, Mir 
Defen Worfägen. kam · Prinz Joſeph nach Eolla zuruͤck 
and beharrete ſtandhaft bey deren Ausfuͤhrung. Graf 
Metternich trug ihm das Erzbisthum Prag ober eis 
anderes ihm annehmlicheres oͤſterreichiſches Bisthum 
n. Er verbat es mit der Aenheruug, daß er vom 
Pe da 0 Sale 
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kaiſerlichen Hofe keine Gnadenbezeugungen verdient 
‚habe, noch annehmen koͤnne. Nachdem der König 
von Preußen ein elgnes nachdruͤckliches Abmahnungs⸗ 
. Schreiben an den Churfuͤrſt Maximilian Friedrich 
erlaſſen und deſſen Geſaudter von Emminghaus im 
verſammelten Domcapitel alle Gruͤnde nachdrücklich 
vorgehalten hatte, welche die Wahl eines oͤſterreichi⸗ 
ſchen Prinzen widerrathen muͤßten, bemuͤhete Prinz 
Joſeph ſich eifrigſt, vereint mit einigen wenigen Ca⸗ 
pitularen, unter denen Graf Joſeph Truchſes ſich 
vorzuͤglich auszeichnete, den Churfuͤrſten zu bewegen, 
fein Verlangen eines Coabjntors zuruͤckzunehmen; 
aber dahin ließ Bolderbuſch es nicht koͤmmen. Sein 
| Einfluß im Domcapitel war. überwiegend, und bes 
1m wirtte den Schluß der Mehrheit, dag am zweiten 
0 Auguſt die vorgaͤnglge Frage, ob ein Coadjutor zu, 
wählen fen? in Ueberlegung genommen werben folle. 
Im Geheim war and bereits. deren bejahende Ents 
Theitung, und die bald darauf "folgende wirkliche 

wahl des Siherzoge feft Befkimmt, 


dasın Dieſe⸗ Erfolge verfi PER vbegab ef ieh 
ternic) fi nun nach Miünfter, und bewarb ſich foͤrm⸗ 
lich bey, allen einzelnen Domcapftularen den anwe⸗ 
ſenden muͤndlich den abweſenden ſchriftlich, in Na⸗ 
men ſeiner Monarchin, , Km die Stimmen fuͤr ben 
iS Ery 
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ruberzog · Marimilian., der auch ſelhſt jedem Ci: 


zelnen deshalb in verbindlichen Ausbruͤcken ſchrieb. 


Der Geſandte verſicherte, wie dieſe Bewerbung mit 


Genehmigung des Churfuͤrſten geſchehe. Wirklich 


erließ dieſer auch ein Schreiben am das Pomcapitel, 


worin ex, die Wahl eines Coadiutors, deſſen er bey 


berannahendem Alter beduͤrfe, verlangte und den 
Erzherzog empfahl, deſſen Verbindung und Eigen, 


haften dem Lande Schuß und Nutzen verſpraͤchen. 
sm Coͤllniſchen Dowcapitel war beichloſfen worden, 
der Verfaſſung gemaͤß, zuvoͤrderſt zu Entſcheidung 
der vorgaͤngigen Frage: ;oh ein Eoabjutor zu wähleg - 


ſey? cine Generaloerfaumlung.. feftzufegen Zu 
Muͤnfter ging man xaſcher, Die Mehrheit der any 
weſenden Capitularen hielt ſich bey dieſer Vorfrage 
gar nicht auf, nahm ſie als bereits entſchieden an und 
ſezte feſt, daß am ıöten Auguft bie Wahl vorge⸗ 
nomtnen und ber Kaifer erſuicht werden follte , einen 
Commiſſarius zu derſelben abzuordnen. Fuͤrſtenberg 
und ſeine Freunde ſtellten mit Nachdruck vor, daß bie 
Wahl eines. Coadfutors die wichtigſte Angelegenheit 
der Kirche und des Staats ſeh, weiche nicht. von ben 
zufällig ‚gerabe jezt in ber Hauptſtadt anweſenden 
Capitularen ſondern nur in einem Generälcapitul 


entfchieden werden Eönne, zu welchem alle Apiwefende z 
foͤrmlich, mit Anjzeige der Urfache, eine geranme Zeit 


B3 zuvor 
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zuvor eingeladen werben müßten, In foldjem Gene⸗ 


ralcapitul, behaupteten fie ferner, koͤnne nicht ſofort 


bie Wahl: felbft. vorgenommen werben,’ fordern dor 


Allem fen nöthig ; bie hoͤchſtwichtige Vorfrage in’reife 


Ueberlegung zu nehmen: ob die Wahl eines Coadju⸗ 


— 


tors überall’ gerade jezt rathſam und nothwendig fey? 
denn · das kanoniſche Recht erlaube eine ſolche Wahl 


ausdruͤcklich nur im Fall dringender Nothwendigkeit, 


und ganz auffallenden Nutzens 7). eſer Fall, 


führe die Parthey ferner fort; fey offenbar jezt nicht 


vorhanden; ber Churfuͤrſt genieße einer guten Ges 


ſundheit und bebuͤrfe noch keines Gehuͤlfen; es ſey 


alſo rathſam, benfelben zu 'erfüchen die Regierung 


ferner allein ” fükeen und “ Ben, wie das 


VDom⸗ 
37) Urgeng, necessitas aut t oridene utilitas. wird, 08 
"dem. Concilio Tridentino, ausdraͤcklich erfobert, 
Ama eineh Coadjutor ermäpfen zu können. Nach 
Den Grundiägen des römischen: Hofes: war es eigent; 
Sid ber ap, welcher dem Biſchof auf feine Bitte 
“einen Coadjutor gab, und die Wahl deffelben durch das 
Domcapitel wurde nur als Vorſchlag betrachtet, ber 
ert durch bie Beſtätigung des Papſtes Gültigkeit erhielt, 
‚Durch Sulaffung eines Coadjutors beraubte alfo ein 
MDomcapitel ſich tbeils ber interimiftifchen Regierung, 
welche bey erledigtem ige ihm yuftand, tbeil einer 
vbrig frsien Wal ’ dir ei im Innern Sale unfreitig 
sebüßrte, 


— 
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Domcapitel und uͤbrige Landſtaͤnde ſehr bereit ſeyen, 
De Laſt der Regierung auf jede ihm ſelbſt gefaͤllige 
Art zu xrleichtern. Noch ſtellte Fuͤrſtenberg und feine 
VParthey vor: bie namentliche Empfehlung einer‘ bes 
fJimmten Perſon ſey etwas ganz Ungewoͤhnliches und 
dem freisn Wahlrechte zuwider; bie Rechteund Berfafs 
- fung wollten alle and jebe Anbringung entfernt. wiſſen, 
und in allen vorhergehenden Fällen hätten die Bifhöfe - 
fich. inımer begnuͤgt, ihren Wunſch eines Eoadjutors 
im Allgemeinen vorzulegen, oft ausdruͤcklich erklärt, 
bag Jeder, den das Eapitel wähle, ihnen gleich am 
genehm ſeyn wuͤrdez ja man habe Faͤlle, daß bie 
verſuchte Empfehlung einer hefkimmten: Perſon, auf 
gefchehene Vorſtellung, wieber zuruͤckgenommen ſer; 
jezt aber muͤſſe man, wenn man die churfuͤrſtlichs 
Gmdpfehlung mit. dem Antrage des kaiſerlichen Ges 
ſaneten in Verbindung ſetze, ſogar annehmen, der 
Churfuͤrſt verlange nur dann einen Coadjutor, wens 
er ſich gewiß verſichert halten koͤnne, daß kein anderer 
als der Erzherzog gewählt werden würde. - Ein ſo 
beſtunmter und anbringenber Vorſchlag eines erha⸗ 
benen Prinzen beſchtaͤnke das freie Wahlrecht ung 
fo mehr, ba viele Glieder bed Domcapitelä fürdten 
- dürften, durch Verweigerung ihrer Stimmen, ſowohl 
ihrem Biſchofe zu misfallen, als auch ſich dle Ungnade 
des bohen Erzhauſes zuzugiehen. Moncher, der 

94 | wohl 
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wohl felbft ſih beworben haͤtte, wunde es nicht wis 
gen, neben einem ſolchen Competenten aufgetreten 
auch kaͤmen noch wichtige Gruͤnde, welche die. politi⸗ 
ſche Lage des Hochſtifts und ſeine Verhaͤltniſſe mit 
benachbarten Staaten darboͤten, hinzu, bie es Sugerff 
bedenklich machten, gerade einen oͤſterreichiſchen Prim 
gen zum Biſchof und Regenten zu wählen. Alle 
dieſe Betrachtungen, ſchloß die Parthey, machten es 
ſehr rathſam „den Churfuͤrſt dringend zu erfuchen; 
wenn er von bem Begehren eined Condjutors nicht 
ganz abfichen tolle, doch die beſtimnite Empfehlung 
einer Perſon zuruͤckzunehmen, und bemm Domeapitel 
eine ganz frele Wahl, feinem Rohr send; ji zu 
landen 4 
& einleuchtend wichig dieſe rͤnde auch wa⸗ 
ren, machten fie doc) auf die Mehrheit her anwer 
fenden Glieder gar Keinen Einbruch, Unter‘ einges 
lkegter Proteſtation der mindern Zahl: wurde der 
Wahltag feſtgeſezt, das Schreiben an. den Kaiſer 
entworfen und abgeſandt: Die öfterreichifche Parthey 
bed Domcapiteld mar durch ihre Megierbe' zu fiegen, 
and. dem kaiſerlichen Hofe ſich gefaͤllig zu bezeigen, 
zu Unregelmoͤßigkeiten fortgeriſſen, deren ſie nicht 
bedurfte, um unter den Umſtaͤnden, die vorhanden 
waren, ihres‘ Sieges gewiß zu ſetyn. Offenbar 
waren 


7° 


⸗ ⸗ 
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waven die -zufälläg in Muͤnſter anweſenden Domherwen . 
acht berechtiget, ihrre abweſenden Mitbruͤder ihres 
Rechts zu berauben, über die hoͤchſt wichtige Frage; 
. ob. ein Coadjutor gewählt werden. solle, ober nicht? 

auch gehört zu: werben und ihre Stimmen abzugey 
Bei. Eben ſo war die namentliche Empfehlung der 
Merſon ſehr derfaſſungswidrig und: ſehr unnoͤthig. 
Eine geheime Empfehlung bey den Einzelnen, und 
deren Bearbeitung durch den oͤſterveichiſchen Gefanbten 
hätte ganz biefelbe Wirkung hervorgebracht und kei⸗ 
nem Vorwurf ausgeſezt. Man verſicherte auch bald 
nachher, es ſey dieſes in Wien gefuͤhlt und Graf 
Metternich getadelt worden, daß er dieſe Nullitaͤten 
augerathen, ober doch zugelaffen habe, Fuͤrſtenbetg 
und feirte Freunde wollten diefelben benußen, :um bie - 
Wahl des Erzherzog zu verhiadert. Sie beſchloß⸗ 
fen: zu. biefem Zweck folgende rechtliche In ber. Verfaſ⸗ 
fang begründete Mittel zu. gebrauchen. - Dem Ehurs 
fire wollte man das verfaſſungswidrige Verfahren 
ber. Mehrheit ig einem einbringlidyen Schreiben bes 
merklich machen, ihn bitten, baffelbe zu vernichten; 
mo möglich fein Begehren eines Eoadjutors ‚ wenige 
ſtens aber doch die Empfehlung dead Erzherzogs zus. 
ruͤckzunehmen. Aus gleihen Gruͤnden wollte bie 
Minoritaͤt bad Reichsoberhaupt erſuchen, bie amf 
—J und kanoniſch nichtige Am ange⸗ 
‚95 _ fate 
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. zu befördern, einen neuen Krieg in Dentfchland habe 
anfachen wollen. Sicher war biefes nicht die Abſicht 
bes edlen Mannes; aber er hielt dafür, Preußens 
Intereſſe erfobre durchaug, das Gelingen der öfterreis 
chiſchen Abſicht nicht zuzugeben und nach der Wider⸗ 
feßurig ‚ bie es bereits bewiefen, fen es feiner Würde _ 
gemaͤß, eine Sprache zu führen, die glauben made, 
ed werde bei Vergrößerung des Mebenbuhlers hier 
mit eben ken Nachdruck entgegen arbeiten, der in der 
bayerfhen Sache bewährt war. Zürftenberg glaubte 
zugleich ,: daß Preußen um ſo unbedenklicher ſich im 
aͤußerften Falle zum Kriege entichlofien zeigen koͤnne, 
ba man gewiß wiſſe, Maria Thereſia werde es nie 
dazu kommen laſſen, und, wenn ſie den Ernſt ſaͤhe, 
ſteber dem Entwurf der Mutterliebe ertſages. as 


wie bie beſtimmteren Neqhrichten bon den Korte 
fritten, die der Wiener. Hof bereits gemacht hatte, 
nach Berlin kamen und ben bisher gehabten Hofnun⸗ 
gen, ed werde nicht ſchwer ſeyn, mit. Hauͤlfe Hol⸗ 
lands die Ausführung zu vereiteln, widerſprachen, 
war der Koͤnig auf einer feiner gewöhnlichen Mili⸗ 
tair «Reifen von feiner Hauptſtadt entfernt. Ob⸗ 
gleich der Antheil, den ex an den Staatsgefchäften 
nahm, während folcher Reifen nie unterbrochen ward, 
vielmehr ex durch bie Berichte feiner. Miniſter immer 
M von 
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_ often! Boch wollte. die ¶ Minoritaͤt · ſannutliche 
Domeapitel in Deutſchlaub auffodern, gemeine Sache 
zu machen und nicht ein Veiſpiel angnlagen dad der 
Wehifreheit ad geſuhrüch a Ä 


Au⸗ bee Sefihtoffenen Sqcheine. waren PR 
rehtu und konnten, wenn auf Grhaltung derer 
fafſung geſehen werden ſpllte, Ihres Eindrucks nicht 
verfehlen. Aber Fuͤrſtenberg war uͤberzeugt, daß 
er, bey der Uebermacht des Wiener Hofes, keinen 
Erfolg von denſelben ‚hoffen duͤrfe; er ſahe ein, 
daß er bey dem Mislingen fee Freunde und beren 
Familien dem Unwillen dieſes Hofes und doſſen man⸗ 
nichſach: iWlen Folgen ausſetzen werde, wens er nicht 
eines maͤchtigen Weiſtandes yubarı. gewiß werfichect 
wäre. Niemand konnte dieſen Beiſtand leiſten, als 
Friedrich.v Fiurſtenberg machte alſo feine Entwuͤrfe 
den preußiſchen Abgeordueten bekannt, erklaͤrte aber 
Jugleichh,“ daß er die Ausführung nicht cher untere 
nehmen werde, bis er vie: beſtinunte Verficherung 
des Könige habe, daß :berfelbe Die zu thuenden 
Schritte. billige, dieſelben kraͤftigſt unterſtuͤtzen und; 


wenn es noͤthig, alle, auch bie:äußerften Mittel ans, 


wenden wolle, ie Wahl des oͤſterreichiſchen Prinzen 
zu binden, . Man hat Fuͤrſtenberg beſchuldigt, daß 
er, von Ehrgeiz; gerieben, um feine eigene Wabl 

| | zu 


"go : Ehe Baptak. 
zone Fiokenſtein ſehr geneigt, bie. inside des 
Muͤnſterſchen Domcapitels, wenn. gie tive. Befhwers 
ben on den Reichstag brädte, durch beiflinumende 
Erklärungen kraͤftigſt zu ‚nnterftäßen, quch ‚andere 
Meihsftände anfzufodern, ein Gleiches zu thun. 
‚Der fo Iangfame Gang reichstaͤgiger Berathſchla⸗ 
‚gungen, .hofte biefee Minifter, werde die Sache 
‚vorerft aufhalten, und zulezt der. Wiener Hof, um 
sicht Fein Anfehn im Reiche zu verligren, ‚einen Eut⸗ 
wurf ganz aufgeben, : gegen : ben. :er eine allgemein 
twibrige Stimmung bemesten wuͤrde. Herzberg war 
für Teöftigere Maaßregeln. Want, glaubte er, eis 


. | ‚angefehrner Theil des Muͤnſterſchen Domcapitels 


das illegale Benehmen des Churfuͤrſten und ber 
Mehrheit mit guten Griͤnden nechwieſe, ſich dage⸗ 
‚gen an das geſammte Reich wendete, -und beſonders 
‚auch ben Beiſtand des: Koͤnigs, als Churfürften und 
Mitdirektors des weſtuhoͤliſchen Kreifes, nachſuchte; 
ſo ſey dieſer vollkommen befugt, und durch feine Ehre, 
und das Antereffe ſeines Staats ſogar verpflichtet, 
ſolchen wohlgeſinnten Patrioten kraͤftigen ESchutz zu⸗ 
zuſichern, und: ſowohl dem Domcanitel als dem 
hurfürten oͤffentlich zu erklaͤren, daß er: eine Wahl 
acht zugeben koͤnne, die auf: eine verfaſſungswidrige 
Art begonnen wuͤrde / dem Wohl des Hochſtifts 
nr und au deſſen Machbezen nicht gleich⸗ 
ill 
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gültig ſey Wäre-eime ſoiche Erklircuing glelch a 


fangs geſchehen, vielleicht haͤtte der Wiener Hof: die 


Ausführung feinet Abſicht wetigſtens noch ausgeſezt. 
Kaiſer Joſeph II. war. gerade. damals weit entfernt 
auf feiner Reiſe nach Petersburg. Ohne von diefem 


4 Monarchen, unterſtuͤzt zu feyn, wagte Fuͤrſt Kaunitz u 
es nicht, Schritte zu thun, die, den Wuͤnſchen der 
Kaiſerin⸗Koͤnigin gerade entgegen, zur Unterbre⸗ 


chung des Friedens fuͤhren konnten. Aber Sriebrich IL 
war eben fo abgeneigt, wie diefe Donarchin, - gegen 
neuen Krieg. Gern glaubte er feinem Finkenſtein, J 
daß auch ohne Drohungen und ernſtliche Sprache 
Oeſterreichs Abſicht zu. vereiteln ſeyn duͤrfte. Ge 
wurde Herzberg zuruͤckgehalten. Der bayerſche Krieg, 
obgleich. er, wie wir gefehen haben, ganz auf ber. 


eigenen Entſchließung Friedrichs beruhte, wurde all⸗ 


gemein für Herzbergs Werk gehalten, Bey vielen 
des Hofes, felbft bey dem Prinzen des Hauſes, 
hersfchte die Meinung, bie au große Raſchheit dieſes 
Miniſters verwicele den Staat in Kriege, die vers 
mieden werben koͤnnten. Um folchen Verdacht nicht 
von Neuem zu ſtaͤrken, war de ʒers in allen feinen 


Aenherungen aͤußerſt vorſi ag · 


Bey bieſen imern Verbeliniſſen orhielten dien Ä 


jenigen, welche ber preußiſche Hof zu Muͤuſter in 


be 


— 
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L, Mohlſache gebrauchte, durchaus nicht die An⸗ 
wciſungen, wie die Lage der Dinge fie dort erfor 
derte. Sie ſollten die Parthey, welche den öfters 
reichiſchen Abſichten entgegen arbeitete, zum kraͤf⸗ 
tigſten Widerſtande ermuntern, ſie ſollten ſie bewe⸗ 
gen, bie Schritte wirklich zu thun, bie fie befchlofs 
fen hatte; aber dabey follten fie, mit porfichtigfter 
Wahl jedes Ausdrucks, durchaus Alles vermeiben, 
was den Wiener Hof- irgend ‚beleidigen , oder von 
des ‚Königs ‚Unterftägung zuviel erwarten laſſen 
Esunte. Cine ſolche Anweifung konnte wol im Ka⸗ 
binet ertheilt werden, ' aber fie an Ort und Stelle 
wirklich zu.befolgen, war unmöglich, Weber Fürs 
ſtenberg und feinen Freunden, nody feinen Gegnern, 
entging ed, daß man auf Preußens nachdruͤckliches 
Handeln nicht rechnen duͤrfe; auch von Wien aus 
wurde ernſtlich verſichert, man ſey feſt uͤberzeugt, 
Friedrich werde um dieſer Angelegenheit willen ſicher 
nicht wagen, was er der bayerſchen Sache wegen ge⸗ 
than habe, Außer den ſchon aͤngedeuteten Fehlern, 
welche der preußifihe Hof in Betreibung diefer Sache 
beging, waren auch bie Werkzeuge, welche er ges 
brauchte, nicht fo gewählt, um einen guten: Erfolg 
zu ſichirn. Der Direktorial⸗Geſandte von Ems 
minghaus, durch den das Geſchaͤft hauptſaͤchlich und 
officiell betrieben wetden mußte, wer ein Mann 
| Ä | von 
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von: vielen Einſichten, redlichem Charakter und reis 
- nem Dienfteifer , aber er hatte nicht das perſoͤnliche 
Vertrauen erworben, das bey einem biplomatifchen 

Geſchaͤftsmann fo nothwendig iſt, um bem Anſehen, 
welches das Amt verleihet, das tötkige Gewicht zu 
geben. Gewöhnlich erfuhr er fogar dasjenige, was 
im Cbollniſchen Domcapitel und am Vousnfchen Hofe 
vorging, zu ſpaͤt; in Muͤnſter hatte er gar Feine - 
Werbindungen. Der General von Molffersberf, 
welcher vorzüglich am lezterm Orte wirken ſollte and 
nur gar zu thätig ſich bewies, mar zu dieſent Ge⸗ 
ſchaͤft gar nicht gemacht. Seine veruͤbten Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, ſeine harten, unziernlichen Aeußerun⸗ 
gen hatten ihn allgemein verhaßt gemacht. Er war 
mit gar keiner Vollmacht verſehen, die ihn im Na⸗ 
men ſeines Königs zu reden berechtigt hätte, Was 
er zuweilen aus den Schreiben des leztern mittheilte, 
wurde entweder fuͤr untergeſchober angeſehen, oder 
that, wegen zu harter Ausdruͤcke, die Friedrich uur 
gegen ſeinen General ſich erlaubte, nicht zur Mit⸗ 
theilung beſtimmt hatte, eine ganz entgegengeſezte 
Wirkung. Auch ſtatt des Verfaſſers dieſer Ge⸗ 
ſchichte waͤre ein Mann von hoͤhern Range, und mit 
öffentlichen biplomatifchen Charakter und Auftrage 
u verſehen ungleich brauchbarer geweſen. Dohm, 

welcher, wie bereits erwaͤhnt, nur durch Zufall, und 
. Dopms Denk, zäh. 3 um 








. — 


Slieder des Domcapitels ſich und ihre Familien ſehr 


ss. J E —8 
um von ber — der. Sage fü ch zu untereichte, nad 


Muͤnſter gekommen ivar, - hatte: keine Vollmacht, 


alſo auch keine Befugniß, anders als Privatmann 
zu reden. Erſt ſpoͤterhin wurde er von Berlin mit 
einer Vollmacht an das Domcapitel verſehen, aber 


ihm dabey ausdruͤcklich vorgeſchrieben, daß er von 


derſelben nur im Mothfal Gebrauch machen folle. 
Dieſe Vorſchrift, und die Weberzengung, ber Aus 


genbli zum nüzlihen Handeln fey vorüber, bewo⸗ 


gen ihn, ſie ganz zuruͤckzuhalten. So wurde es den 
Gegnern leicht, zu verbreiten, dieſer preußiſche Ge⸗ 


ſchaͤftsmann ſey allein durch Fuͤr rſtenberg veranlaßt, 
in Muͤnſter aufzutreten, und ſowohl er, als der 


General Wolffersdorf handeln nur auf Eingebung 
biefes. Minifiers, ohne Willen. und. Auftrag ihres 


Hofes. 


Doyhm bemuͤhte ſich eifrigſt, alle dieſe widrigen 
Verhaͤltniſſe in ſeinen Berichten deutlich aus einander 
zu feßen, und zu beweifen, daß bie anhefohlnen hal⸗ 
ben Maaßrkgeln zu nichts führen koͤnnten, daß, 
wenn der Koͤnig nicht gut-finde, die Sache mit Nach⸗ 


druck zu betreiben, es der Wärbe deſſelben gemäßer 


und in allen Betracht ungleich beffer fey, gar keinen 
Untheil zu nehmen, Wirklich, da die patriotifchen 


unan⸗ 
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unangenehmen Folgen ausſezten, wenn ſie wagten, 
Der oͤſterreichiſchen Wahl oͤffentlich zu widerſprechen3 
ſo war es ſehr unrecht, zu ſolchen Schritten zu er⸗ 
muntern, wenn Preußen nicht entſchloſſen war, ge⸗ 
gen dieſe Folgen allen von ihm abhaͤngenden Schutz 
zu bewilligen. Vielleicht war es bie Geſinnung eines 
Neulings in der diplomatiſchen Laufbahn, wie Dohm 
‚damals war, wenn es ihm widerſtrebte, bey einem 





entgegengeſezten Verfahren zum Werkzeuge gebraucht 


zu werden. Er wandte daher Alles an, um zu 
uüuͤberzeugen, es ſey nicht nur dem Recht, ſonder 
auch der Winde und dem Vortheil des Hofes zuwi⸗ 
der, wenn man. bie patrlotifche Parthey nur im Ges 
beim zum Widerſtand aufreizen, wicht, aber auch oͤf⸗ 
fentlich fuͤr fie auftreten wollte. Gewiß konnte ein 
ſolches Betragen nur bey ben Freunden das Ver⸗ 
tranen, und bey den Gegnern die Achtung ſchwaͤchen, 
beſonders trug es dazu bey, iR Wien, wo Alles, 
was in Muͤnſter geſchah, genau bekannt wurde, die 
Erbitterung und zugleich die Ueberzeugung, daß: . 
Preußen nicht Eräftig entgegen zu handeln. wage, zu 


vermehren. Uber Alles, was hierüber vorgeſtellt 


wurde, fanb in Berlin wenig Eingang, Der König 

mochte fich, nach dem, was ihm Wolffersdorf bes 

sichtete, immer’ noch beffere Hofnung, als die Umſtaͤnde 

wirklich erlaubten; Graf Finkenſtein blieb bey der 
| 3 2 = Mei⸗ 
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Meinung, daß durch die Schritte, welche die Mi⸗ 
noritaͤt thun wollte, es moͤglich ſeyn werde, auch 
ohne offene Einmiſchung des Koͤnigs, den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Entwurf zu vereiteln. Auch Herzberg ließ ſich 
verleiten, dieſes wahrſcheinlich zu finden, well er es 
fehnlichſt wuͤnſchte. Er hofte, der Koͤnig ſolle all⸗ 
maͤhlig zu einer immer ſtaͤrkern Sprache, am Ende 
auch zu Drohungen des bewafneten Widerſtandes be⸗ 
wogen werben. Solche Drohung, verbunden mit 
Maria Thereſia's frieblicher Sefinnung, ſchmeichelte 
er ſich, werde hinreichen, auch ohne Krieg den Zweck 
zu erreichen. Am Ende hielt biefer Mintfter auch 
den Krieg, fo wenig er ihn jezt wuͤnſchte, doch nicht 
für das größte der Uebel, wenn er für eine fo ges 
rechte Sade, wie ihm biefe erſchien, und für Preu⸗ 
Pens Rahm gefuͤhrt wuͤrde. 


So mußte alſo die patrlotiſche Parthe zu fand» 
haften Wiberſtande fortbauernd ermuntert werben, 
boch wurbe endlich beſchloſſen, den Antheil, den der 

"König an der Sache nehme, Sffeitlicher zu bewähs 
sen. Es follte der Baron von Edelsheim, 
ber ehemals ald preußiſcher Geſandter am Wiener 
Hofe ſich als einen einſichtsvollen Staatsmann be⸗ 
wieſen hätte, in Coͤlln und Muͤnſter auftreten. - Fürs 
ſtenberg ſchlug vor, ihn zum Churfuͤrſten und an das 
| | Coͤll⸗ 


l N 


Coadſutor ⸗Waht des endenege Dorian. 357 


Coͤllner Domcapitel zu ſenden, dagegen ben: Direkto⸗ 1780 
rials Sefandten von Emminghaus nach Muͤnſter 
kommen zu laſſen, neben welchem auch Dohm die 
dortigen Unterhandlungen fortfuͤhren, die Einwirkung 
des Generals von Wolffersdorf in dieſelben aber 
gaͤnzlich aufhoͤren moͤchte. Dieſes wurde in Berlin 
genehmiget. Aber Edelsheim, der nicht mehr in 
preußiſchen Dienſten war, lehnte den Auftrag ab. 

Da man jedoch die Sache in Coͤlln bereits als ver⸗ 
loren anſah, ſo erhielt Emminghaus dennoch Befehl, 
nach Muͤnſter zu gehen, wo auch Dohm bleiben 

| folte. Dee König erließ zugleich ein neues, [cr 
nachdruͤckliches Abmahnungs ſchreiben an ben Chur⸗ 
fürft und an beide Domcapitel, Emminghaus übers eren 
brachte daffelhe nach Muͤnſter, uͤbergab es im ver⸗ Auf, 


fammelten Capitel und ftellte in einbringender Rebe 


bie Gefahren vor‘, welchen das Land durch eine Wohl 
andgefezt wuͤrde, bie ihm das Vertrauen feiner Made 
barn entziehen und es in.mweit: ausfebende Händel 
verwickeln koͤnne. Diefe Worftellungen machten bey 
Manchen Eindruck; einige fhlenen wirklich zu bes 
reuen, ihre Stimmen bereits zu feſt verſprochen za 
haben. Doch die Haͤupter der oſterreichiſchen Par⸗ 
they wandten Alles an, ſie feſt zuſammen zu halten. 
Auch Holland wurde jezt thaͤtiger, und wollte ſeine 
Vemuͤhungen mit den preußiſchen verbinden; aber 
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"3789 bie große Langſamkeit aller Berathungen in ben Ge⸗ 
"neralftaaten, welche zuvoͤrderſt von den Staaten 
ber einzelnen Provinzen inſtruirt werden mußten, 
‚hielt ungemein anf, und bie ängftliche Vorſicht, mit 
welcher die holländifche Regierung alle ihre Schritte 
abmaaß, vereitelte vollends den Erfolg. Diefe Mes 
gierung fuͤrchtete einen oͤſterreichiſchen Prinzen zum 
Nachbar zu erhalten; aber faft noch mehr fuͤrchtete 

- fie, dieſes zu erkennen zu geben und den Wiener Hof 
zu beleidigen. So Fam, nachdem alle Hofnung in 
den Coͤlln aufgegeben war, der dort reſidirende hollaͤn⸗ 
Yin. diſche Geſandte van Lansberg nach Diänften, 
“aber: mit fo befchränfenden Inſtruktionen, daß en 
felbſt kaum wußte, was er dort thun ſollte. Jede 
— "öffentliche Erklaͤrung, faſt das Geſtaͤndniß, die Mes 
publik ſehe die Wahl eines Erzherzogs ungern, war 
ihm unterſagt. Die Aengſtlichkeit, mit welcher der 
Dann; biefen Weiſungen gemäß, ſich benahm , war 

fo groß; daß man unter feinen Augen zu verbreiten 
wagte, ex ſey gas nicht wegen ber Soadjutorie - Ans 
gelegenheit, fondern nur zu Berichtigung gewiſſer 
Graͤnzirrungen nach Muͤnſter gekommen, zu welchen 

er doch Beinen Auftrag hatte, Mur ganz im Stillen 
follte von Lansberg die. einzelnen Glieder des Doms 
capitels zu gewinnen ſuchen. Ehe er mit. ben hierzu 
foderlichen Mitteln verſchen war, verging viele 


Zeit. 
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Seit, Die hollaͤndiſche Regierung wollte auch bey 
Anwendung dieſer Mittel bie ſtrengſte Oekonomie 
beobachtet wiſſen, und nahm den bey fruͤheren Wah⸗ 
Ten ). in Muͤnſter gemachten Aufwand zum Maaß⸗ 
Jiabe des jezt zu machenden. Mit Muͤhe gelang es, 
un Haag begreiflich zu machen, daß dieſer Maaßſtab 
micht paſſend hey einer Wahl ſey, bey welcher einem 
MPrinzen von Oeſterreich entgegengearbeitet werden 
ſolle. Wie van Lansberg endlich im Stande war, 
annehmliche Anerbietungen zu machen, erhielt ex von 
den Meiften. die Antwort, daß es zu fpät fen, weil 
. man bereits Oeſtevreich das Wort gegeben, welches 
zuruͤckzuziehen bie Ehre nicht erlaube. Hoch ein be⸗ 


Fonderer Umſtand erſchwerte Alles, was von He 
Fond geſchahe. Win. fiebzehnten Jahrhundert hatte - 


‘ber Priegerifihe Fuͤrſtbiſchff Bernd van Galen, 
als Verbündeten: von Frankreih und. England, die 
Nepublik auf eine Art angefallen, die ſte mit dem 
Untergange gu bedrohen ſchien. Der Eindruck davon 
war bis auf jegige Zeit geblieben; die Gegner hat⸗ 
ven. dieſes benuzt, und, mit übertriehener Schil⸗ 
derung or Vurſterhergo kriegeriſ chen Neigungen, 
— Ba. hie 
18) Die Wahl Marimilian Friedrichs gu Mänfer Hatte die‘ 
RKepublik mit‘ brepmal hundert tauſend holaͤndiſchen 

en dewirft. nu, Grahak esähie pers 


—— 
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dieſen als einen zweiten Bernd van Galen vorgeſtellt. 
Wirklich hielten manche Glieder der hollaͤndiſchen 
Regierung dieſen Domcapitular fuͤr einen gefaͤhrli⸗ 
chern Nachbar, als einen Erzherzog, Der Gefandte 
erhielt daher Befehl, der Wahl ſowohl des Einen 
als des Andern entgegen zu arbeiten; außerdem aber 
ſollte er ſich nicht begnuͤgen, nur fuͤr jezt eine Coad⸗ 
jutor⸗ Wahl überhaupt zu verhindern (womit doch, 
ſowohl die patriotiſche Parthey, als auch der preu⸗ 
ßiſche Hof zufrieden geweſen wären), ſondern er ſollte 
wirklich einen Mann auf den Fuͤrſtenſtuhl von Muͤn⸗ 


u . fier bringen, von deſſen friedlichen und geneigten Ges 


finnungen man voͤllig verfichert ſeyn koͤnne. Diefe 
Aufgabe zu loͤſen war in der That, unter. den vor⸗ 
handenen Umftänden, ganz unmöglich, und es wurde 
nicht ſchwer, ben hollaͤndiſchen Geſandten zu überzeus 
‚gen, daß, wenn er ed verſuchen wolle, dieſe feine 
Inſtruktion zu. befolgen, er nur nene Trennungen im 
Domcapitel bernorbringen würde, hie am Ende nur 
zu Oeſterreichs Vortheil gereishen koͤnnten. Es ger 
Yang endlich dem preußiſchen Geſandten von Thule⸗ 
meier im Haag, weichen Dohm von allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen genan unterrichtete, die hollaͤndiſche Regierung 
von ihren vorgefaßten Meinungen gegen Fuͤrſtenberg 
zuruͤckzubringen, und zu bewirken, aß der Yan Lans⸗ 
berg angewiefen wurde, ſich mit ben preußifchen Bes 

| voll⸗ 
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vollmoͤchtigten zu eier Benin eifeigf: u ver⸗ 
einen. 


Auch de das hamnibenſche Ditefferiem ‚wollte hierzu 
nunmehr kraͤftigft mitwirken. Obgleich England ſelt 
wieder hergeſtellten Frieden ſich immer mehr an Oe⸗ 
ſterreich anzuſchließen ſuchte, ſo erkannte doch Koͤnig 
Georg III fehr richtig das Intereſſe, ‚welches er ak: 
Churfuͤrſt von Hannover hatte, den vermehrten. . 
Einfluß des Erzhauſes im noͤrdlichen Deutſchland 
zuzugeben. Seine Regierungen in Hanno⸗ 

ver und Obnabruͤck 9) erhielten alſo Befehl, der 
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19) Nach der Beftimmung bes weſtphaͤliſchen zeiebens Wech⸗ 
ſelte im Hochſtift Oſnabruͤck, deſſen Einwohner. in 
Ruͤckſicht der Aeligion gemiſcht waren, immer sin kathoe 
liſcher und ein proteſtantiſcher Biſchof; beide wurden vom 
Domcapitel gewählt, deſſen Glieder auch von beiden 
Religionstheilen waren, Nur mußte der proteſtantiſche 
Biſchof allemal ein Prinz and dem Hauſe Braume 
ſchweig-Lüneburg oder Hannover fepn. Dies 
fer Verfaſſung gemäß war ber zweite Bohn König 
Georg 1117, Prinz Sriedrich Herzog von 
Dort, im Jahr 1764, ſechs Monate nach feiner Ger 
bunt, gewaͤhlt, und während feiner Minberjährigfeit 
Fährte deſſen koͤniglicher Water die vormundſchaft⸗ 
liche RKegierung durch fein Minikerium in Hannse 
ver. Diefe lange Minderiäprigfeit war eine bochſt wohle 
shätige Periode für das Land. König Georg 111 hatte 

den Edelmuid⸗ durchaus nichts für Unterhaft und Er⸗ 
tiehung 


ae Ve Sadenlel Kadliel. 


17380 Wahl des Erzherzogs auf alle ·Weiſe bech nur im 
groͤßten Geheim und ohne irgend einen oͤffentlichen 
Schritt zu thun, entgegen gu arbeiten. Unter dieſer 

| Pedingung wurde alfo dem preußiſchen Hofe thaͤtige 
Mitwirkung angeboten, und derſelbe exmuntert ſei⸗ 
‚nen Widerſpruch und feinen der patriotiſchen Parthey 
den zu hewilligenden offenen Schuß: nicht zu vermindern. 
bin Dohm machte eine Reife nach Osnabruͤck, um mit den 
dortigen Grohe © 0). ron Abrede zu 


a m nd * tref⸗ 


het bes Prinzen vom Lande zu verlangen. Samm⸗ 

liche bedeutende landesherrliche Einkünfte murden zu⸗ 

voͤrderſt zu Abtragung der Schulden, mit denen das 

Land ſchwer belaſtet war, und nachdem dieſe getilgt 

worden, auf mannichfache Weiſe allein zum Beſten des 
Bandes verwandt. 
209 Waͤhrend der⸗ An deriahrigkeit bes engti {dem Prim 

| gen Friedrich ſtand an der Spihe der Regierung von 
Osnabruͤck einer: der. hanndverſchoen Geheimen Raͤthe, 

in ber Zeit, wovon bier die Rede iſt, Freiherr yon 
denm Buſche, ein Mann von fehr edlen und liberalen 
m Befinnungen; - Unter ipm war der wichtigſte Arbeiter — 
„ZZuſtus Moͤſer, ein in der deutſchen Litteratur ver⸗ 
edhrter Name! Durch feine Oſsnabrackſche Ge⸗ 

ſchichte bat Möfer als einer der gruͤndlichſten Ge⸗ 
ſchichtforſcher durch feine: : £leinen Aufläge, die fpäter 
unter deut Ramen pasriotifche- Bhantafien ge⸗ 

ſammelt erſchienen, als ein hellſehender Acht deutſcher 


Politiker ſich immer bleibenden Ruhm erworben. Aber 
* nicht minder gebuͤhrt ihm der Ruhm eines in jedem Be⸗ 
Zu tracht ee, treRichen, Monſchen, eines ein⸗ 


ſichts⸗ 
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r reffen,: Bald nachher kam ein angefehenen osnabruͤ⸗ 1730 
ckiſcher Bafall, Landdroſt von Vink (zugleich Doms 
dechant in preugtfqh Reh | In gleither Abſicht nach 
Muͤn⸗ 
fichtsvouen, edeldentenben Befhdftemanne, Sein 
Verdhaͤltniß im lezterer Hinſicht war ſehr ‚bedeutend, 
Hauptarbeiter in ber Regierung und zugleich Spndifus 
\ der Ritterſchaft, auch im Domcapitel großer Ichtung 
denietend „war er Mann des Zärfen und Mana 
der Stände. Der König von Endland fannte und fchäste 
üb und er befaß allgemeines: Vertrauen. So hatte & 
die Hauptleitung aller Geſchaͤſte. Sehr glaͤcklich benuzte 
er aud ſeme (riftfleferifcpen Talente fär bie Befhäftee 
führung, indem er Durch die ſchon erwähnten Beinen . 
* Beuffäße wichtige Ideen, welche..die: Regierung: autfäh 
‚ven wollte, einleitete, Bedenklichkeiten begegnete und 
die öffentliche Stimmung für fe gewann. Seine Re⸗ 
“ gierungd s Mayimen“ waren benen ‚von Fuͤrſtenberg Abn: 


nich, den Bedarfniffen und .Verbältniffen des "Landes ’ 


ongenmflen, ‚nicht groͤßerz Etaaten Abel nachaßmend. 
So genoſſen die heiden weſtpbaͤliſchen Länder r Mänfter 
und Osnabruͤck, dürch die Fuͤrſorge einer: weifen und 

* qufmerffamen Regierung, ohne Geraͤuſch and Aufſehen, 
eitnos boden, immer zunehmenden feR begründeten Wobl⸗ 
ftandes, Dreißig Jahre dindurch waͤhrte dieſes Killer 
Gluͤck, vom Ende des flebenjaͤhrigen bis zum Anfang des 
franzdfiſchen Revslutiond« Krieges.. Lezterer bat. ua 
manchen harten Drangfalen auch für Diefe beiden Sands 
Aufloſung ihrer bisherigen Verfaſſung zur Folge gehabt; 
aber, obgleich unter ganz verſchiedenen Einrichtungen 
lebend, ‚mäffen auch die fpäsehen Bewohner von Mäm 
 Rer.und, „Osnabruͤck die. Nomen gürfkenberg, vog 
- dem Buſche und Mifer nie ohne dankhare Vereh 

rung nennen, 


* 
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2789 Münfter, zwar ohne Vollmacht, aber mit geheimen 
Aufträgen des hannsverfchen. Miniſteriums verſehen. 
Der thätige Eifer diefes Mannes wurde durch große 
Einſicht und Kenntaiß der Menſchen und Sachen ges 
leitet, Um pie Gefahr, gegen bie man jezt Fämpfte, 
für glle Zeiten vielleicht. abzumenden, machte er ben 
Vorſchlag, bad Domcapitel folle dur ein nenes 

‚ Statut fi für immer verbinden, nie aus einem gros 
Ben Regentenhaufe, fonbern nur aus altem deutſchen 
Adel ernen Biſchof zu wählen; hätte Muͤnſter hierin 
ben rühmlichen Vorgang gemacht, fo duͤrften, hofte 
er, mehrere nachfolgen, und vielleicht endlich ein alle 
gemeiner Berein aller deutſchen Hochſtifter in biefem 
eblen Sinn zu Stande kommen ; hierdurch wärben ber 
Vergubßerungs » Abficht bes Erzhauſes für alle Zeiten 

ı Schranken gefezt, ben deutſchen Hochſtiftern ihre 
Verfaſſung, bem alten deutſchen Adel fein glänzende 
fier Vorzug geſichert. Fuͤrſtenberg und Mehrere 
ſtimmten diefem Gedanken mit Enthufiasmus bey; 
auch bey Preußen und Holland fand er vielen Beifall. 
Wirklich wäre ein. folder gemeinfamer Beſchluß des 
Domcapitels der gluͤcklichſte Ausgang biefer Sache, 
ber ſchoͤnſte Triumph geweſen, den man über Oeſter⸗ 
reich erhalten Fonnte, Nichts Rechtliches konnte einer 
Bon den Domcapiteln felbft beliebten Beſchraͤnkung 
Ihres Wahlrechts entgegengefezt werben, Cine fürms 
liche 


— 
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Tiche Weftätigung eines ſolchen Statuts durch das 1780 
deutſche Reich wurde zwar wahrſcheinlich vom Wiener 
Hofe verhindert, «ber es beburfte auch ſolcher Veſtaͤti⸗ 
gung zu deren Guͤltigkeit nicht. Nichts konnte dagegen 
Preußen, Hannover und andre Reichsſtaͤnde hindern, 
auf Anſuchen der Domcapitel, dieſe neue Verfaſſung 
zu garantiren, und dadurch das Recht zu erwerben, 
jeder kuͤnftigen Wahl in der Folge ſich zu widerfegen, | 
“ die, berfelben entgegen, verfucht wuͤrde. Doch, fo 
Schön der Gedanke beim erſten Blick erfhien, fa . 
ſchwierig, ja wirklich unmoͤglich wurde bey weiterm 
Machdenken die Ausfuͤhrung befunden. Nicht der 
Widberſtand, den mar vom kaiſerlichen Hofe beſorgen 
mußte, war das wichtigſte Hemniß, auch nicht der 
entgegenwirkende Einfluß mehrerer katholiſchen deut⸗ 
ſchen Hoͤfe, die ungern einen Weg zur Verſorgung 
jüngerer Prinzen ſich verfperret fehen mußten. Gin 
anderer tief in der menſchlichen Natur und in perſbn⸗ 
lichem Intereſſe der Einzelnen llegender Grund ließ 
nicht hoffen, die Sache durchzuſeten; ber Umſtand 
nämlich, daß auch Fuͤrſtenſoͤhne zu geiftlichen Landen 
gelangen Tonnten, mar gerabe berjenige, ber unfern 
deutfchen Biſchofswahlen eine politiſche Wichtigkeit 
gab. Große Höfe bewarben ſich um die Wahl eines 
der Ihrigen, andre große Höfe arbeiteten denſelben 
entgegen; beide beſtrebten ſich, die Stimmen derer zu 

gewin⸗ 
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1780 gfeinnen , bon welchen die, Wahl —bint⸗ Dieler u 
Vortheil war in den Augen ber mehrern jezt Sebenden 
zu bebegtend, um ihn ders Unsficht nachzuſetzen, ih⸗ 
ren entfernten Usneffen die Möglichkeit, auf ben Fürs. 
ſtenſtuhl erhoben zu werben, durch Ausſchließung deu 
Prinzenwahl zu erleichtern. Dieſe Betrachtung wur⸗ 

de fo wichtig befunden, daß man bald beſchloß, bie. 
patriotiſche Idee in den kleinen Kreis, in welchem 
ſie zuerſt eroͤffnet war, einzuſchließen, weil man be⸗ 
ſorgte, ihre Aeußerung moͤchte eine Abgeneigtheie 
hervorbringen, welche ſelbſt dem Hauptzweck, um 
ba es jest zu tun war, nachtheilig ſeyn koͤnnte. 


; Dieſen Henptzwec zu arelchen handien die 
Geſchaͤftsfuͤhrer von Preußen, Holland und Hanno⸗ 
yer jezt vereint Alles an, was die fie insgeſammt bes 
ſchruaͤnkenden Inſtruktionen nur immer.erlaubten, Je⸗ 
bes. Mittel wurde verſucht, um bie für Oeſterreich 
gemwönmenen lieber wieder abwendig zu machen, bie, 
noch Wankenden zu befefligen, die gegen Defterreich 
Entſchiedenen zu Eräftigem  Widerftand und entfcheis 
benden Schritten zu ermuntern. Moc bey Feiner 
Biſchofswahl waren ſo bedeutende Geldmittel anges 
wandt, als jezt-bereit Ingen, um. bie Vorftellingen 
zu unterftügen, und jeber andere. Workheil, ber nur 
. Immer von den vereinten Höfen. abhangen Eonnte, 
J wurde 
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wurde angeboten. Aber ed war zu ſpat! Die fies 1784 - 


reichiſche Parttzey war. zu feſt verbunden, als daß 
auch nur Einer: ihr. hätte entgagen werden koͤnnen⸗ 


Ueherdem ſollte nach dem Wilfeh :der Höfe, mit fo | | 


aͤußerſter Schonung Oeſterreichs verfahren, Seh ſich 
aufopfemben. Gliedern des Dontcapiteld follte Schuß 
und Unterſtuͤtzung nur fo unbeſtimmt verſprochen wer⸗e 
den,daß ein guter Erfolg wirklich unmoͤglich wurde. 


Fuͤrſtenberg und ſeine Freunde blieben feſt, ſo lange 


vych einige Hofnung uͤbrig war. Der General von 
Wolffersdorf ſachte noch immer dieſe Hofnung zu. er⸗ 
halten, indem er andeutete, „daß: ber Koͤnig ſchlechter⸗ 
dinge, die Wahl des. Erzherzogs nicht. zugeben, und‘ 


im äußesften Falle fich ihr mis Gewalt wiberfeßen 9 
werde. Er veranlaßte die. Meinung, daß ei mit ges . 


heimen Vefehlen fir dieſen Zweck verfehen fey, und 
um den Glauben as dieſe Meinung zu unterftüßeny 


hieß er mehrmalen feine. Garniſyn bis an bie Muͤnſter⸗ 
ſche⸗ Graͤnze vorrücken, Me Wege, die dahin führten, _ 
genau unterſuchen und ausbeſſern. Der Prinz Sofepy 


von: Hohenlohe, von dieſen Geruͤchten unterrichtet, 


wurde dadurch zu Hofnungen auch noch fuͤt die Eile 


niſche Wahl verleitetz er Fam nach Hamm, und 
mit Wolffersdorf nah Muͤnſter, um über den Grund 


ſolcher Hofnung ſich naͤher zu unterrichten. Cs mau | 
numbeuch⸗ ihn in derſelben zu Bieten, da den 
preu⸗ 


N 


\ 


u. 
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8 meuliſchen Geſchoͤſfrsmaͤnnern in Mänfter die Gefins 


Hung des Koͤnigs befannt war. . Aber Wolffersporf 


‚anzte. diefe Erfcheinung, um anzudeuten, baß er bie 
Stadt Dlünfter bald. militaͤriſch befegen, und alle _ 


Wahl, : die nicht auf ein Glied des Domcapiteld ger 
Achter. fey, mit Gewalt verhindern werbe, wie dieſes 
auch im fiebenjährigen Kriege vom englifhen Hofe 
gefchehen fey. Er umging die Stadt mir. bedeutenden 
Blicken und Worten. Diefe Drohungen dienten. mır, 
eine widrige Stimmung hervorzubringen, welche bie 
Gegner für ihren Zweck zu benutzen nicht unterließen; 
Um falſche Schritte der Art für die Zukunft zu bins 
dern, und um über bad, was die patriotifche Parthey 
zu höffen hätte, endlich gewiß zu werden, wurde bes 
ſchloſſen, bem Könige beſtimmt anzuzeigen, daß ohne 


gewaltſame Mittel die Wahl eines oͤſterreichiſchen 


Prinzen nicht mehr zu hindern ſey. Fuͤrſtenberg hielt 
dieſes noͤthig, ſowohl, um ſeine Freunde und deren 
Familien nicht den nachtheiligen Folgen auszufegen, 
welche ver gereizte Unwille des kaiſerlichen Hofes für 
fie beſorgen ließ, als vornemlich auch, um vom Lan⸗ 
de die noch groͤßern Uebel abzuhalten, welche eine 
ſerittige Wahl hervorbringen mußte, So rechtsbe⸗ 


gruͤndet auch immer der Widerſpruch ver Minoritaͤt 
geweſen wäre, fo war doch fehr wahrſcheinlich vor⸗ 


auszufehen, daß eine durch die Mehrheit zu Stande 
t ge⸗ 
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gefommene vom Reichsoberhaupte begingfiigte Wahl 1780| 
ſchwerlich wieder ruͤckgaͤngig würbe gemacht werben, 
Sollte auch Preußen diefes durchführen wollen, fo 
wärde das Sand einem Kriege ausgefezt feyn, und alle 
deſſen Leiden wuͤrden ber widerftrebenden Parthey des 
Domcapitels allein ‚beigemeffen werden. Kam es 
wicht zum Kriege, fo wurden die patriotiſchen Eapitus ' 
laren und ihre Samilien aufgeopfert; ſchwerlich wurs 
de bey einem Vergleich zwiſchen ben. großen Möchten 
für fie geforgt; und wenn dieſes auch einigermanßen 
geſchah, To blieb doch die Abnelgung bed Megenten, 
bie Trennung zwiſchen der triüumphirenden und ber 
unterliegenden Parthey für immer. Solchen uns 
glücklichen Folgen wollte Fürftenberg durchaus zuvor⸗ 
kommen; er wandte, vereint mit feinen Freunden, 
ſich felbft an den ‚König unb fragte an, welche Unter⸗d auten 
ftüßung bey ben Beſchwerden gehöft werben koͤnne, Ja. 
bio jezt gegen das Merfahren der Mehrheit bes Doms 
capitels dem Kaiſer und Reich vorgelegt werben follten, 
Da, fagte Fürftenberg, der König diefe Beſchwerden 
gerecht befunden habe; fo ſchmeichelte ſich bie Parthey, 
er werde nicht nur kraͤftige Unterſtuͤtzung bey bem Tate 
ſerlichen Hofe zuſichern, ſondern auch dem Churfuaͤr⸗ 
ſten und dem Domcapitel erklaͤren laſſen, daß er, 
bis die Entſcheidung des Reichsoberhanpts erfolgt, 
wäre, Feine Wahl eines Coadjutors zulaſſen koͤnne. 

v. Dohms Denkw. 1X). Ua Ur 


1 Sliebentes Kapitel. 


"1780 Aber der Koͤnig fand nicht für gut, einen ſolchen 
Schritt zit thun; wicht einmal in unmittelbare Unter⸗ 

handlungen mit dem Wiener Hofe wollte er ſich eins 

hoffen, da er vorausſahe, daß dieſelben fruchtlos ſeyn 
wuͤrden, und er, bey erfolgter ablehnenden Antwort, 
entweder die außerſten Mittel des Widerſtandes au⸗ 
wenden, vder, zum Nachtheil ſeiner Wuͤrde, ſich 
zuruͤckziehen muͤßte. Friedrich wollte weder das Eine 

noch das Andere, und ſeine Antwort beſtand alſo nur 
darin: wenn bie patriotiſche Parthey ihre Beſchwer⸗ 
den, die er wohl begründet finde, an den Reichstag 

. bringen wollte, ſo werde der König ſie unterftüßen 
und auf Abhuͤlfe durch einen Schluß des Reichs drins 
gen. Diefe Antwort Eonnte nicht befriedigen. Fuͤr⸗ 
ſtenherg und feine Freunde ſahen wohl ein, daß zu 

- einem ſolchen Reichsſchluſſe gar Feine Hofnung fey. 
Noch che die Beſchwerden bey dem Relchstage anges 
bracht werben, und auf bem dort uͤblichen Wege zur 
Kenntniß aller Reichsſtaͤnde gelangen Tonnten, wärbe 
‚der Coadjutor gewaͤhlt ſeyn. Auch wenn alsdenn 
Preußen ſich weigern ſollte, ihn anzuerkennen, war 
nicht zu erwarten, daß mehrere Reichsſtaͤnde ihm 
hierin beitreten wuͤrden; am Ende, war vorauszufes 
hen, werde auch der König, ober doch beffen Nachfol⸗ 
ger nachgeben. Unter biefen Umſtaͤnden befchloß 
dirſenbers lieber Bi ba es u und feinen Freun⸗ 
| 2... den 
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dem noch als ein Verdienſt angerechnet werden konnte, 1780 


der Wahl beizutreten, als dieſes erft dann zu thun, 


wenn er dog einem freniben Hofe, von dem er ſich ab⸗ 


hãngig gemacht, dazu genoͤthigt ſeyn wuͤrde. Vom 
Anfange dieſes Geſchaͤfts an hatten alle patriotiſchen 
Glieder 2) des Domcapitels ſich feſt verbunden, uns 


ter" allen eintretenden Umſtaͤnden immer vereint zu 
bleiben, und nie andre‘ als ‚gemeinfame Schritte zu. - 


thun. Diefer Verbindung blieben fie bis zum. lezten 


Augenblick tren; Fein einziger zeigte je den mindeften 
Wanbkelmuth. Wie der Entſchluß des Beitritts ges 
faßt war, zeigte ed Fuͤrſtenberg, zwey Tage vor dem 
zür Wahl beftimniten Termin, bem zum kalſerlichen 
Sommiſſarius ernannten Grafen Metternich an, denn 


niur mit dieſem allgemein geachteten Manne, nicht 


— — — 


* u Aa2 | mit 


CXXRVXVXXXCO 9J— 
as. 


„ ad Die Ramen: diefer edlen Männer verdienen in dieſer 


u SGeſchichte aufbehalten zu werden; es waren bie Dont 


capitularen: Franz Friedrich Wilh. Freiherr von Fuͤr⸗ 


enberg, zugleich Miniſter, Carl Graf von Schaes⸗ 


berg, Franz Egon Freiherr von Sürkenberg, 
zugleih Domprobk zu Hilbesbeim, Mag Zerbinand 
- Graf von Mervzld, Sriedrip Carl Greiperr. von 
— gürfenberg, Earl Ludwig von Aſcheberg, Gere 


&.: n. Dinand von Gaten, Friedrich Braf'von Blettene - 


pi! berg» Wistem, ... Spann Friedrich Graf von 


| Hoensbroeck, Cart greiperr von Kerkering, 


t, 2 Matthias von ke tteler, Gafgar Max Freiherr von 
wo Korff genannt Squmieſing. F 


— 


* 
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mit der Oegenparke, auch. nicht mit dem Mirifter 
von VBeldberbuſch, der als Commiſſarlus des Ehur⸗ 
fuͤrſten nach Muͤnſter gekommen war, wollte er un⸗ 
terhandeln. Bey ber Wahr. ſelbſt gab er in ſeinem 
und aller ſeiner Freunde Namen die Erklaͤrung: 
„daß obgleich noch immer ‚völlig uͤberzeugt von den 
guten Gruͤnden ihres bisherigen Widerſpruchs und 
von der Nichtigkeit der von der Mehrheit gegen die ka⸗ 
noniſchen Rechte, und gegen die Verfaſſung gethanen 
Schritte, dennoch die widerſprechenden Capitularen, 
da alle ihre Vorſtellungen nichts bewirken koͤnnen, 
iezt, allein in der Abſicht, den ungluͤcklichen Folgen 


einer ſtrittigen Mahl. zuvorzukommen, durch ihren ice 


tritt. die von ihren Mitbruͤdern begangenen Nichtig⸗ 
keiten aufheben, und durch - eine. einhellige rechtliche 
ı Wahl ihrem Wifchof den von ihm begehrten Coadju⸗ 
tor in ber Perfon des Erzherzogs Maximillañ geben 
wollten.“ Go wurde alfo-bie Wahl dieſes Pruzen, 
brten wie es zu Coͤlln bereits einige Tage vorher geichehen, 
en zu Muͤnſter, ohne einigen Widerſrruqh, zu 
Stande gerad . 


Unmittelbar nah der Baht legte Fleltenben 
ſein Miniſterium nieder, weil er jezt nicht mehr das 
Bertrauen bes Ehurfuͤrſten zu befigen fi fi) ſchmeicheln 
duͤrfe. Man rate ‚ daß für uns um Entlaffung 
ie 2. ders 
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wverfelden begegnet fey; da ber Ehnefärft fie ibm aus 1780 


egeher Bewegung ertheilt habe. Er behielt von al⸗ 
Ten Geſchaͤften mir bie Ihm 'fehr. angelegene Aufſicht 
Aber die Schuler !bey. Als. Glied des’ Domcapitels 
und ber Ritterſchaft blieb tom Äbertoiegender Einfluß 


In allen wichtiger’ Angelegenheiten des Landes. Er u 


brachte ſeine Freunde zu dem —— duhiun 
they zu handeln, vielmehr, unter Algen und 
Fünftigen‘ Zürften, . die Regierung bey jedem guten 
Unternehmen kraͤftigſt zu unterfthgen, ‚und aur dann 
zu. wiberfprechen, wenn das Wohl des andes ſolches 

zu erfodern fhten, ‚Sr gewarb ‚Sünftenberg fich die 


r 
Pe a 04 


fasten fie ihm nicht, ind ber Eräberiog. Drarimilian | 


hat während feiner” ganzen Regierung ihn hohe Ach⸗ 
tung. und Vertrauen bewieſen. Maria Thereſia em⸗ 
vfanb großes Vergnuͤgen uͤber die wuͤrdige Verſor⸗ 


gung ihres juͤngſten Sohns. Sie bezeugte mit Edel⸗ 


muth Allen, die dazu witgewirkt hatten, ihre Er⸗ 
kenntlichkeit, aber Keinem berer, bie entgegengefegt 
‚waren, eine Abneigung. Sie einpfabl vielmehr dei 
Erzherzog Maximilian, welcher ‚bald nachher feine 


kuͤnftigen Lande beſuchte, durch oug gleiche Behands D Din 


Iung Aller den Partheigeift zu erſticken. Der Prinz 
befolgte dieſen Hanke: er unterfchieb mit Auszeichnung 


Yaz | jeden 
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1730 jeden Mann von Verdienſt, und behandelte Belder⸗ 


buſch auf eine Urt, daß dieſer nicht hoffen durſte, 


unter der Eünftigen Reglerung ben biöherigen Einfluß 


zu behaupten‘, beren Anfang biefeer Minifter jedoch 
‚nicht erlebte 2). Erzherzog Marimilian erwarb buch 
dieſes Betragen Achtung, und gab den Unterthaneg 
Hofnungen, bie feine Regierung, welche er nach 


istenpem Abſterben Maximilian Friedriche ib. autrat 
784 erfüllt hat. 


Obgleich der Verſuch, Oeſterreichs Entwinf ig 


dieſer Angelegenheit zu vereiteln, mislungen war, 


wurde doch Preußens Anſehen dadurch nicht vermin⸗ 


bert. Vielinehr wurde die Aufmerkſamkeit weldg 


Friedrich auch hier bewieſen hatte, mit MWohlgefalleg _ 
von Allen bemerkt, denen die Erhaltung beutſche 
Unabhaͤngigkeit werth war. Aber zugleich mußte 


.._ 


man ed melfe finden, baf der König, nicht felnen 


Staat und Deutſchland einem neuen Kriege batte aus⸗ 


ſetzen wollen, um einer Sache willen, die hierzu nicht, fo 
dringend wie die bayerſche, auffoderte. Man konnte 
hier nicht, wie in jener, den Wiener. Hof offenbaren. 
Verlegung bes Rechts und der Verfaſſung befchulble 


J gen. en glelch die der Coabjuton Bat vorge⸗ 


up 
r 1° 


| | 2: wor⸗ 
. W en | 
2) er Ks im Jannar ee. moau vor Dem Ehrr⸗ 
. Türen. _ . 
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worfenen Nichtigkeiten wohl gegruͤndet waren, fo 
konnte doc 'auch Manches zu ihrer Rechtfertigung 
geſagt werden. Kein Reichsgeſetz „ſondern nur bie 
Borfihriften des Fanonifi hen Rechts, € apitular s Gtas 
guten und Dbfervanzen waren verlezt, und man fonng 
te. ſich immer auf frühere Wahlen beziehen, wo eig - 
Gleiches geſcheben fey. Der durch die Wahl erwor⸗ 
bene yergrößerte Einfluß des Wiener Hofes war 
zwar unangenehm, aber doch nicht ſy bedeutend um 
den Koͤnig bewegen zu koͤnnen, ihm mit Gewalt ſich 
zu widerfegen, Indeß war man durch ben Vorgang 
gewarnt / und hofte, wenn Deflerreih im Erwerb 
geiftlichen Lande noch weiter gehen wollte, ed größeren 
Wachſamkeit gelingen werde, bey Zeiten zuvorzukom⸗ 
men. Wirflih war es allgemeine Meinung, dag 
vom Wiener Hofe hezielt werde, entweber-für den 
Erzherzog Martmiltag, cher eintge ber. Söhne des 

Großherzogs von Toskanq (uachherigen Kaiſers Leo⸗ 
Ppold IL), noch mehrere Coadjutorien zu ‚erlangen, 








Die raͤchteen Abfichten glaubte man auf Lüttich, Par 


berborg und Hildesheim gerichtet: Wegen des ers 
fern Hohſtifts verließ man ſich auf Holland, das 
hier entgegen zu arbeiten vorzuͤgliches Intereſſe hatte; 
auch hofte man, ber. frauzöfifche Hof werde nicht zus 
geben, daß noch eig Erzherzog BA nahe au feinen . 
Graͤnzen feſtſche. Um aber in den beiden andern 

| oo. Aa 4 Dada 
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Hochſtiſtern, melde ‘Preußen mod mäher augingen, 
zeitig und wirkjam zuvorzufonmen, erhielt Dohm ben 
Auftrag, fogleich von Muͤnſter (welches er, fo wie 
Enminghaus, Binf und Lansberg noch vor dem Wahl⸗ 
Lage verließ) fich nad) Hamever zu begeben, um ges 
meinfame Gegenbefirebungen zu verabreden. Er 
fand hierzu bey dem hannsverfhen Diinifierium bie 
volllommenfte Bereitwilligkeit und erhielt das Ver⸗ 
ſprechen, daß jebes Mittel, und beſonders ber bes 
deutende Einfluß Hannovers in Hildesheim angewandt 
werben folle, um. bie Wahl eines äfterreichifchen 
Prinzen zn verhindern. Dohm wurbe nun an bem 
Fuͤrſtbiſchof von Hildesheim (Friedrich Wilhelm aus 
den Hauſe ber Freiherrn von Weftphalen), der zus 
gleich Eoadjutor von Paberborn war, abgefandt, um 
ihn in guter Gefinnung zn erhalten, und wo moͤglich 
die Wahl eined Coadjutors aus dem Mittel beiber 
Domcapitel zu Stande zu bringen. Diefe Unterhanbs 
lung wurde vorzüglich mit dem Oberſtallmeiſter Fre i⸗ 
herrn von Weftphalen =), einem einſichtsvol⸗ 
Ien, thättgen Manne, Neffen des Fuͤrſtbiſchofs, bes 
trieben, und hatte gluͤcklichen Erfolg. Man vermieb 

ben 


U] 


33) Er trat nachher in äferreidifhe Dienke, erhielt wide 
tige Geſandſchafts⸗Poſten, wurbe ip den Reichegrafente 
Band erhoben umd zulezt Burggraf von Friedberg. 


PAARE —E N) | 
ben‘ in ein Gegangenen Sa — re 


wahl dem 5 , verſprach aber die —8* 
Mitwirkung MPreußens und Hautiovers, um bie 
Mehrh eit der Stimmen beider Domcapitel für den 
vom Fuoͤrſtbiſchof gewunſchten Machfolger zu gewinnen. 
Fuͤr jezt konnte deshalb nur vorlaͤufige, jedoch feſte, 
Verabredung getroffen, und bie gewonnene Parthe 
gegen alle oͤſterteichiſche Einwirkungen gehörig geſichert 
werden. Die wirkliche Wahl eines Coadintors lonne 
ſchicklich nicht beim Leben des Fuͤrſtbiſchofs don Paders 
born vorgenommen werben, beflen Coadjutor jest ve 
Hildesheimiſche noch war; aber als jener nach einigen 
Jahren ſtarb, wurde Franz Egon Freiherr, 
von Fuͤrſtenberg 4), | Hildesheimiſcher Dom⸗ 
probſt, ein Mann von großer Einſicht und vielem 
Verdienſt, auch erprobter deutſch patriotiſcher Gefim⸗ 
nung, erwaͤhlt, eine Wahl, die um ſo befriedigen⸗ 
der war, weil ber König durch deren Befoͤrderung zu⸗ 
gleich dem Muͤnſterſchen Fürftenberg, Bruder des ge 
> wählten , einen Beweis feiner Achtung geben Tonnte, 
Der Prinz Joſeph von Hohenlohe wurde fuͤr die ver⸗ 
eitelte Ausſi cht in Coͤlln durch das Verſprechen des 
| As Ze - Wie 


— ⸗⸗ 


20 Er war geboren 1737, und gelangte 3789 pur Regierung 
in beiden Hochſtiftern; im Jahr 1902 iR er ſaͤknlariſitt. 


. . 
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Bisthums in Weaslan;entfehäbigt, cin Berſprechen, 

iur. SR ar wen, H eeralt hair. 

u n 

— Verſaſte Biefe, Seföihpe. batte bas Ver⸗ 
* daß fein. Benehmen key. dieſer Unterhand⸗ 
Yung, ‚zu. der mehr, der Zufall als Wahl ihn gefuͤhrt, 
bes mislungenen Hauptzwecks ungeachtet, die Zufvie⸗ 
henheit Friedrichs eriparh,... Der Geſandte von Ems 
minghaus fowohl. als, Dohm erhielten einen Beweis 
davon in einem vom Könige ſelbſt aus eigner Bewe⸗ 
gung beftimmten Geſchenk, und wahrſcheinlich war es 
eh Folge der gefaften guten Meinung, baß lezterer 
immer mehr zu wichtigen Geſchaͤften gebraucht, und 
anılns einige Jahre ſpaͤter nach Emminghaus Tode zum Ger 
ſandten des Koͤnigs bey eben dem Churfuͤrſt von Coͤlln 
ernannt wurde, deſſen Wahl entgegen zu arbeiten fein 

Bi eloetfärt aa . won 
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Zed der Kaiſerin⸗Konigin Maria. Thereſi * 
Blick auf ihren Charakter ‚en return. . 
Nie fange. ‚überlebte, Fr Satferin s Königin 1784 
bie Befriedigung ihrer Mutterliebe. Noch m No⸗ 
vember dieſes Jahrs wurde ‚fie von hoͤchſt ſchmerz⸗ 
hafter Krankheit befallen, und: ſtarb im 64ſten pn 
Jahre ihres Alters?) und Im 4o0ſten ihrer Regie⸗ a 
fung, Nie vielleicht hat eine Frau von fo viel Geiſt 
und fo viel Zugenden einen Toren beſeſſen 3. 


Kalſer 


1 Sie war ir geberen den 1zten mo. my; N: X vu n Besie 
“ rung den aoflen Dftober 200 


...9 Ein Gelehrter, : der um bie Bildung der leſern Ga⸗ 
ſchmacks in Defterreich großes Verdienſt dat, Herr 
von. Sonnenfels, bat eine Lobrede binterlaſſen, 
welche mit edler Beredfamkeit, ohne Schwulſt und 
übertreibende Schmeicheley, bie Tugenden von Maria 
Chereſia darßellt. ©. diefelbe in Dru. v. Gannenfels 
Ä | ge⸗ 


N 


‚380 | 
"Raifee Karl VI, deſſen einziger Sohn früh 
geſtorben war, hinterließ biefer feiner aͤlteſten 
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nit 


Ietren #3 yn 


geſammelten Schriften Er. Th. Wien 1765. ©. a2. 


Wir Gaben Au. Häßrere Biographien Diefer. Monarchin, 


ET ‚Die veräglihfe, mir belanme: if. anftreitig. Diejenige, 


weiche Zreidr. ©. Hormapr {m ſterreichiſchen 
Plu tarch, Wien 1807, 12tes Baͤndchen, geliefert 
dat. Dieſer Schriftſteller giebt mit Begeifterung eine 
Schilderung ber feltnen Tugenden bes Geiſtes und Ders 


ner zens Maria Theriſens ats Frauund als: Menardin; 


.r. ‚gr macht befonderg.beuttich ‚Die großen Verbeſſerungen 


Ihrer innern Regierung. Dieſe Beseiſterung verdient 


u 206 und. Achtung, denn Maria Therefia nößt fie Jedemn 


4 - 


” ein, Der, wuch nicht ihr Unteripan ‚ die Begebenheiten 


.. ‚Ihres Lebens. und ihre Thaten erwägt; Bey einem Un⸗ 


tertban. kaun auch einige partheiiſche Vorliebe für. jeine 
Heldin, einige partheüſche Ahneigung gegen ihren Geg⸗ 
wer wohl entſchuldigt werden. Aber, daß der Verfaſſer 
‚fs durch ſolche Parthetlichfeit hinreigen laffen, einige 
der wichtigſten Begebenheiten durchaus unrichtig zu ers 
zählen, biefes if gerechten Tadels werth. Ich bin es 
der Wahrheit und meinen Leſern ſchuldig, zu ber 
merken, daß beſonders der baparſche Erbfolgekteit 
und die Unterbapdlung über. Die, Theilung Palcns 
fehr unrichtig in- diefer Biographie dargeſtelt find. 
+ Eine: Vergleichung: mit. meiner, . auf gensucher Exfore 
ſchung alter bis jejt. vorbandenen glaubwuͤrdigen Nach⸗ 
richten beruhenden Darſtenung chen -bdiefer Weges 
benbeiten, und ber innere Zuſcamenhang ‚meiner Ers 
säblung wird jedem aufmerkfamen.Sefer. dieſes bewähs _ 


sen. Maria Thereſia bedarf wabrlich Esiner Entſtellung 
der 
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mit dem Großhenog Franz: „Stephan von Tos⸗ 
kana 3), germählten, Tochter, weitlänftige Lande, 
aber nicht hinlänglide Mittel, dieſelben zu be— 
an on haup⸗ 
dr PETER um * Bantıng aller dolgereit * 
zu fepn. . Sie bleibt edel und.groß,.. wenn gleich ein⸗ 
* wird, daß bep der Theilung Polens, und 
. "bep dem Verfilh, Bapern- ar ſich zu reißen, 'ihr unbe⸗ 
wußt, von ibrem Kabinet nach fallcher und d ungeedeef 
went Sehandelt wurde 
Auch die Darftelung der Resierung 9 Maris. aha 
- fens in Eures Geſchichte des Haufes Oeſter⸗ 
ꝛ reich (nad der franzoͤſtſchen ueberſehung, Paris 
en .1809 , bie ich vor mir habe, im— ‚sten Bande) verdient 
vieles Lob. Sie if befonders interöffant Durch mande 
Nachrichten, m melde ber Verfaſſer aus den Bepeſchen 
der engliſchen Geſandten am ‚Wiener Hofe gefchöpft hat, 
1% B. über die wichtige Veraͤnderung des politiſchen 
Softens von Oeſterreich, welche im Jahr 1756 vor⸗ 
"ging, werben delehrende, font ned unbekanntze, RNache 
sichten mitgetheiit. 
" 9) Er war geboren 1708, batte, nalh dem Willen der’ gras 
ben Mächte; fein Erbland, das Herzogtdum Lothrin⸗ 
gen, 1735 gegen” das Großherzjogtdum Totkana Häre 
9 tauicht, wurbe 1736 wit Maria Therefia Hermäblt, 
“nach Antritt ihrer Regierung von’ berfelben zum Mits 
egenten erklärt, 1745 zum Häiler erwählt; Rarb 1765. 
Sranzens Bruder, Herzog Karl von Lothringen, 
war mit der jängern Schweſter ‚der Kaiferin » Königin, 
Maria Anna, vermäpkt, nach deren Tode (1744) 
er Hoch⸗ umd Deutfeameifter wurde. Er farb 1780. 
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uigen von Preußen und. Sardinien. Das Gluͤck 
Begünftigte fe; ſie nahm Bayern ein, ihre Deere 
drangen bis über den Rhein auf franzöfifhen Boden, 
and, obgleid, Friedrich II durd) einen neuen Anfall 
ihren weitern Fortſchritten Einhalt: that, fo bes 
hauptete Maria Thereſia ſich doch durch allgemeinen 
Frieden zu Aachen im Beſitz des größten Theils 
ihrer Erblaude, und hatte noch bereits früher das 
Vergnuͤgen, ihren Gemahl zum Oberhaupt des 
deutſchen Reichs erwaͤhlt zu ſehen. In ihren Erb⸗ 
landen hatte fie dieſen Gemahl zum Mitregenten 
angenommen; mit treuer Zaͤrtlichkeit hing ſie an 
ihm und war eine hoͤchſt gluͤckliche Gattin und Mut⸗ 
ger, die Regierung aber führte fie felbfl. Der 
Gemahl, und nah defien Tode der Sohn, waren 
weirklih nur, was fie hießen, Mitregenten 
Sie nahm ſelbſt von allen wichtigen Gefchäften 
Kenutnig, und, nach gehörtem Rath, faßte fie 
ihre Entfhlüffe nah eigener Einſicht. Ihre obers 
fien Staatsdiener wählte fie für jebes Fach mit 
großer Sorgfalt und ehrte fie nach Verdienſt. Gie 
fezte die Thaͤtigkeit Ihrer Regierung bis auf ben lez⸗ 
ten Augenblick fort. Noch bis in ihre legten Jahre 
land fie im Sommer jeden Morgen um fünf, im 
Winter um ſechs Uhr auf, und nachdem fie dem 
Pflichten ver Andacht Genüge gethan, ging fie ſo⸗ 
TE ge 
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gleich an ihre Gefhäfte, denen fie den größten Theil 
des Tages mit nie nachlaflendem Eifer widmete, 
Gleich Friedrich het fie noch am Tage vor ihrem 
Tode unterzeichnet. "Sie dankte an bemfelben durch 
eigene. Hanbfihreiben den oberften Staatsbehoͤrden, 
und beſouders dem Fuͤrſten Kaunitz, für bie ihr bes 
wiefene Treue und Dienfeifer. Eben fo befahl fie, 
daß der Armee, und auch noch befonders der ungas 
rifchen Nation_in ihrem Namen für die treue Erges 
benheit und nüzlichen Dienfte, welche fie von ihnen 
erfahren, : gebanft werden folle. Wenn, fagte fie 
noch in einem ber Testen Augenblicke ‚während meis 
ner Negierung einige tadelnswerthe Dinge begangen 
find, fo ift es wider meinen Willen geſchehen; ih 
habe immer das Gute gewollt. Sie warb die 
Stammmutter eined erneueten Hauſes Oeſterreich, 
dem fie mehr Glanz erwarb, als das ausgeftorbene 
‚ während‘ der lezten Periode gehabt hatte. Mit 
. Würde und Nachdruck behauptete fie-im politifchen 
Sbhyſtem von Europa bie Stelle, welche Defterreig 
nach feinem Länderumfange gebührte. Zu ihren ers 
ften Kriegen war fie durch Selbſtvertheidigung ges 
zwungen; daß ſie zu dem fi ebenjaͤhrigen, der ein 
Angriffskrieg war und Friedrichs Untergang be⸗ 
zielte, ſich hinreißen ließ, verdient Entſchuldigung. 
Der Verluſt von Schleſien und zwar durch eine fo- 
v.Dopmö Denken. 1%. Bs Eck 
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380 Achtes Capiiel. 
Heine, ſich erſt erhebende Macht, war und blieb 
ihr immer empfindlich. Sie fuͤhlte die Ehre ihres 
Hauſes durch dieſen Verluſt gekraͤnkt. Man ver⸗ 
ſichert, der Aublick eines Schleſiers habe ihr faſt 
jedesmal die Thraͤnen in die Augen gebracht. Noch 
mehr verdient mit Nachſicht beurtheilt zu werden 
Maria Thereſens Betragen bey dem Unternehmen, 
das wir beſchrieben haben, dem Werke ihres Sohns 
und Kaunitzens. In der innern Regierung waren 
Milde und Güte bey Maria Therefia mit edler Hos 
heit gemiſcht. Es war ein Anliegen ihres Herzens, 
glückliche und frohe Menſchen um fich zu fehen. Sie 
machte viele gute Einrichtungen, die den Wohlſtand 
ihrer: Staaten erhöhten. Obgleich der römifchen 
Kirche eifrig ergeben und fireng in ber Erfüllung 
aller Pflichten derfelben trieb fie doch diefe Anhänge 
lichkeit nicht fo weit, um ihre Megentenrechte vers 
letzen zu laffen; weife beſchraͤnkte fie die Vermögens» 
zunahme und ben Einfluß der Geiftlichleit. In den 
Gang ber Gefhäfte, und befonders der Rechts⸗ 
pflege, fuchte fie mehr Einfachheit und Schnelligkeit 
zu bringen, In der Kriminals Zuftiz wurbe nad 
menfchlihern Grundfäßen, als zuvor, verfahren; 
bie Zortur warb abgefhaft. Die Lafk der Abgaben 
wurde, fo weit ed thunlich, gemildert, und in bie 
Verwaltung der Finanzen Drbnung gebracht. Durch 
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Heine Bautergäter gab fie ein wichtiges Weifptel einen. 


weifen Staatswirthſchaft. Vor Allem firebte fie, 
die Sage des Landmanns zu verbeſſern und jebe Gat⸗ 
tung von Induͤſtrie neu zu beleben. Sie milderte 
die Strenge der Lelbeigenſchaft und machte feſte Be⸗ 
ſtimmungen uͤber das, was der Vauer dem Grund⸗ 
herrn zu leiſten ſchuldig war, Die Milde, mit der 
ſie Huͤlfsbeduͤrftige aller Art unterſtuͤzte, ging weit. 


Die Summen, welche fie jährlich auf dieſe Untera 


ftüßung wandte, waren fehr bedeutend. In bem 
höhern Klaffen, deren für die nledern druͤckende Vor⸗ 
zechte fie weiſe beſchraͤnkte, vegte fie edle Geſinnun⸗ 
gen und die bisher wertig befannte Begierde auf, fi 
buch) höhere Bildung und Wiſſenſchaft auszuzeich⸗ 

nen. Alle Klaffen der Unterthanen aber belebte fie 
mit fenriger Lebe des Staats und mit. Anhänglide 
Leit an die Perſon der Monarchin. Diefe Anhaͤng⸗ 


lichkelt war unter ihrer Megierung fo lebendig wir⸗ 


kend, als es wohl felten in einem monarchiſchen 
Staat ver Fall gewefen ſeyn mag. Reber oͤſterrei⸗ 
hifhe Unterthan war mit wirklich kindlicher Liebes: 
jeber Fremde, der ihr näher gekommen, war mit 
Bersunderung und Ehrfurcht Matla Thereſta zuges - 
than. Ohngeachtet der vielen Kriege welche unter 


| Ihrer Regierung geführt werben, ohngeachtet der 
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Laſten, welche dieſelben zur Folge gehabt, ohnge⸗ 
achtet der anſehnlich gemehrten Schulden des Staats 
und ohngeachtet der im lezten Theil ihrer Regierung 
ſehr druͤckend gewordenen Abgaben, lebten die Voͤl⸗ 
ker gluͤcklich unter ihrem milden Scepter, und noch 
die ſpaͤteſten Nachkommen werden das Andenken 
von Maria Thereſia ſegnen. 
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Anfang der Regierung Kaifer Joſeph I. Mer: 1780 
ändertes politifches Syſtem. Rußlands Ent - 
fernung don Preußen. und Annäherung 
zu Oeſterreich. 


Marie Ther2se n'est plus, voila un nou-- 
vel ordre. de choses qui commence, ſchrieb 
Friedrich an fein Kabinets⸗Miniſterium in dem Aus 
genblick, in welchem er bie Nachricht von dem Tode . 
‘der Monarchin erhielt, die zu gleicher Zeit mit ihm 
den Schauplag der Welt betreten ‚hatte, die einft 
von ihm hart bebrängt war, mit der er nachher. um 
fein eignes politifhes Dafeyn kaͤmpfen mußte, deren 
laͤngeres $eben ihm aber jest fehr eb geweſen wäre, 
um bie Ruhe feines Alters zu fihern. Er fügte je⸗ 
nen Worten noch Betrachtungen hinzu, über die Ent⸗ 
‚würfe des Ehrgeizes, bie von bem neuen jest durch 
nichts mehr zurücgehaltenen oͤſterreichiſchen Monar⸗ 
hen erwartet werben müßten, und über die böchft 
wachſame Aufmerſambkeit die ſie erfoderten. 
Bb3 cJoo⸗ 
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Sofeph JI befand ſich in ber. Reife bed maͤnn⸗ 
lichen Alters ). Beine natürlichen ſehr vorzuͤglichen 
Anlagen waren bereits durch Erfahrungen aller Art, 
durch aufmerkſame Bereiſung ſeiner eigenen und auch 
mehrever fremden Lande ausgebilbet ). Cr fing 
feine Alleinvegierung mit einer Thaͤtigkeit an, die 
große Erwartungen erregte. Im Innern ber Ver⸗ 
waltung ſchien größere Aufmerkſamkeit allen Trieb⸗ 
federn, die unter einer welblichen milden Regierung 
etwas erſchlafft ſeyn mochten, neue Kraft zu geben. 
Große Ordnung und mehr Thaͤtigkeit, als bisher, 
wurden von ben Beamten in allen Fächern gefodert. 
Die Finkänfte des Staats. wurden mit größerer 

Streu⸗ 
») Er war geboren den usten Mir 1741, 


8) Die Art, wie Joſeph zT reife, wear ganz harauf einges- 
richtet, mögliche Kenntniffe am erwerben, Er (ab wit - 
Aufmerkſamkeit alle merkwürdigen Anſtalten, unterhielt 
Sch mit Menſchen aus allen Klaſſen, beichrse ſich über 
jebes Gewerbe, vorzüglih auch über den Zuſtand un 
bie Art zu leben des gemeinen Mannes, Desbalb reife 
‘er oft ins wahren Incognito und immer ohne Pracht und 
laͤſtiges Gefolge, wohl aber begleitet won Penntnißreichen 

\ Männern, die feine Nachforſchungen leiten konnten. 
Beter der Große von Nußland bat das erſte Beiſpiel eis 
ner fo wärdigen Selbſtbildung eined Regenten gegeben, 
Man dat sö oft gelobt, aber erſt faſt ein Jahrhundert 
ſpaͤter war Joſeph zT der erſte große Monarch der 
deſci Brifpiel andahutr. 
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Strenge: beigeteiebeni, aber auch durch eine bisher ums 
gewohnte Sparfamkelt in den Ausgaben beffer zu 


‚Mathe gehalten! Die biäherigen Schranken ber Frei⸗ 


beit, ‚feine Gebanten in jeder Art mitzutheilen, wur⸗ 
den weggeraͤumt, dagegen die Handlungen ſchaͤrfer 
beachtet: und enger beſchraͤnkt. Das Kriegsheer be⸗ 
ſchaͤftigte vorzüglich feine Aufmerkſamkeit; es war voll - 
Eifers und wohlgerüftet, jedes Unternehmen auszun 

führen, das ber Ehrgeiz und die Begierde, feine 


Staaten: zw Vergrößern, dem Monarchen eingeben 


möchten. . Joſeph II fehlen über ſolche Begierde nicht 
erhaben zu ſeyn. So welt ausgedehnt feine Staaten 
auch bereits waren, fo gewiß durch Entwickelung der 
in ihnen ſchlummernben Kräfte bie wahre Macht der 
Monarchie am bebentendften. und ficherften erhoͤht 
‚werden konnte, und fo glänzenden, dauernden Ruhm 
auch Joſeph durch Auwendung feiner Talente eines in 

der innern Regierung großen Regenten zu erwerben ver⸗ 


mogte; -fo ſchienen doch ber ſchimmernde Ruhm des 


Kriegers und die Erweiterung der Graͤnzen des Staats I 
durch neue mit Plut erkaufte Propinzen für ihn ſehr 


großen Reiz zu haben. Wie viel gluͤcklicher für Joſeph 


felöft und für feine Lande wäre ohne bieſe Reigung 


- feine zehnjährige Regierung geworben! Die Unruhe, 


\ 


mit welcher währenb derſelben er ſich bald nach die 


ſer, bald nach jener Seite bewegte und mannichfache 
7 Unter⸗ 
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Mnterneinuungen verſuchte, Kat Europa mehr in Bes 
wegung gefezt, als daſſelbe wirklich verändert. Die 
sach ihm folgenden Vegebenheiten haben bie Spuren 
von Joſephs Daſeyn faft verloͤſcht; doch wäre wicht 
bad, was er gethan, boramdgegangen, und hätte er 
es nicht gerade fo gethan, wie es geſchehen if; wahr⸗ 
ſcheinlich Hätte Manches nad) ihr ſich arbers ereignet 
und geſtaltet. 


Unter allen Gegenftänden ber Außern Politik 
sog natürlid; Feiner die Aufmerkſamkeit bes Wiener 
Kabinets mehr an, als das gewaltige wit rafcher 
Külmheit begonnene Emporftreben Rußlands, und 
aichts war den Entwärfen Joſephs mehr entgegen, 
als die enge Verbindung diefer Macht mit Preußen. 
Durch die Theilung Polens war gwar einem Bruch 
zuvorgekommen, aber bie Eiferfucht keinesweges bes 
suhiget. Oeſterreich hatte durch diefelbe eine wichtige, 
fruchtbare, noch großer Ausbildung empfänglide 
Provinz und mehr als drey Millionen neüer Unters 
thanen erworben, bie durch Sitten und Charafter zu 
den alten wohl paßten. Aber Preußen hatte andy 
durch ein neues Sand, obgleich Yon mindern Umfange, 
fi noch beffer ausgerundet und durch den Beſitz des 
Weichfelfiroms neue Quellen des MWohlflandes und 
ein vermehrte Gewicht im europdiſchen Staaten⸗ 

Syſtem 


nf. d. Regier. Zofapi Deraͤnd. polit. —* 393 


Syſtem erworben. Noch Anfehnlicher war dem Um⸗ J 
fange nach der Zuwachs ‚ den Rußland erhalten hats 
te, überbem war Katharinens Geſchoͤpf auf dem pols 
nifchen Thron "behauptet, und die neue Verfaſſung, 
welche fie der fogenannten Republik aufgebrungen, 
gab diefer Monardin das Recht, Polen ald eine eigne 
Provinz zu beherrſchen. Sie uͤbte dieſes Recht und 
ließ es durch ihre Bevollmaͤchtigten üben mit despoti⸗ 
ſcher Willkuͤhr. Bor dem ruffifchen Bothſchafter in 
Woarſchau kroch niedrig der ſtolze polniſche Adel. 
Jener verdunkelte ſogar alles Anſehn des Koͤnigs. 
Die ruſſiſchen Truppen verließen ſeit dem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege Polen nicht mehr und mußten von 
dieſem gedruͤckten Lande ernaͤhrt werden. Auch 
Friedrich II hatte einen zwar untergeordneten, aber 
body immer: bedeutenden Einfluß in die polniſchen 
Angelegenheiten, und lerkte ſie zu dem Vortheil 
ſeiner Staaten. Der Wiener Hof war dagegen 
von allem Einfluß abgeſchnitten. Die von ihm waͤh⸗ 
rend der Unruhen unterſtuͤzte Parthey der Conföbes 
rirten war ganz niedergedruͤckt. Eben fo war auch, 
ohne Deftereeichs Vermittlung, der Friede Rußlands 
‚ mit der Pforte zu Stande gekommen; Katharinens , 
Siege hatten ihn abgebrungen., Go glorreich deffen 
Bedingungen auch immer waren, fo wär bod ber 
Ehrgeiz der Monachtn noch nicht beſriebigt; frucht⸗ 
Bb 5 | bare 
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bare Keime noch weiter gehenber -Mnternehmungen 
lagen in dem Vertrag. Dieb entging Kaunigens 
Blicke nicht. Wo follten biefe Unternehmungen ens 
den? Das Verdringen der ruſſiſchen Macht gegen 
Oeſterreichs Gränzen war noch immer gu fürdhten. 
Die Pforte hatte in dem leztern Kriege ſolche Beweiſe 
innerer Schwäche gegeben, daß ed nur noch eines 
Kampfes zu bebürfen fchien, um fie ganz and Euro⸗ 
pa zu verbrängen. Die von ben Osmanen fihon ger _ 
brachten Opfer gaben Katharinen den Muth, ihnen 
uoch mehrere und noch größere abzufordern. Konnte 
Defterreich hoffen, dies zu hindern, die fd fehr wans 
kende Macht noch zu halten? Sollte es allein dazu 
feine Kräfte aufbieten, da es, bey Frankreichs 
Schwaͤche und Abgeneigtheit, und bey Preußens 
Verbindung mit Rußland, theilnehmende Mitwize 
Fung von Feiner Geite her hoffen durfte? 


Natuͤrlich drang fid hier ber Gedanke auf, daß 
ed wol leichter, zugleih auch vortheilhafter ſeyn 
dürfte, zu Ternichtung des alten Exbfeindes der. Chris 
fienheit, ber auch Oeſterreich fo oft bedraͤngt hatte, 
lieber ſelbſt Die Hände zu bieten und mit Nußlanb die 
ihm absunehmende Beute zu theiln. In Maris 
Thereſens edle Seele fand diefer Gedanke ſchwerlich 
Eingang, War diefe Monarchin auch den Tuͤrken, 

- als 
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als. Unglaͤubigen, abgeneigt, fo konnte fie doch nicht 
vergeſſen, baß dieſelben, wälnenb ihrer ganzen 
Regierung, den kurz vor deren Anfang gefchloffenen 
Trieben immer treu beobachtet und durch Feine Aufre⸗ 
gungen ihrer Gegner ſich je hatten bewegen lafſen, 
nach europaͤtſcher Staats⸗Klugheit gegen fie zu hans 
bein, und, während fie don andern. Seiten hart Bea 
Brängt wurde, fie anzugreifen, ‚melches Ihrem Meiche 
„böchft verderblich hätte werben koͤnuen. Marta Ther 
reſens Herz fühlte den Werth eines folhen Betra« 
gend, und ihre Politik fah ein, daß fie am ders 
jenigen Graͤnze ihrer Gtaaten, wo das Feuer jnne⸗ 
zes Unruhen leicht anzufachen war, keinen beſſern 
Nachbar haben koͤnne, als bie Osmanen. Auch 
mochte die Erinnerung an den lezten ungluͤcklichen 
Krieg, ben ihr Mater Kaiſer Karl VE gemeinſchaft⸗ 
lich mit Rußland gefuͤhrt hatte, noch nicht in ihr er⸗ 


loſchen ſeyn. Hierzu kam bie entſchiedene Abneigung | 


Marie Thereſens gegen Katharinens moralifchen Chas 
rakter, welche jebe nähere Verbindung mit berfelben 
ihr zuwider machte. Wirklich vermogte fie bey Feiner 
Gelegenheit biefe Abnelgung zu unterdruͤcken ımb fie 
golittfcher Raͤckficht unterzuorbnen )). Doch Be⸗ 
| a trach⸗ 
3) Keine Begebendelt konnte dieſer Monarchin poſitiſch er⸗ 


wnſchter ſeyn, als die Enſthronung Kaiſet Peter 111, der 
“ ihren 
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trachtungen dieſer Art konnten nur auf Maria There | 
fia wirken. Nach ihrem Tode vermochten fie Joſephs 
Ehrgeiz und Kaunitzens Politik nicht aufzuhalten. 
Diefer Mlinifter bot bald nach dem Teſchner Krieben 
England feine Wermittelung in dem Kriege wit 
Frankreich an, wohl vorzüglich in der Abficht, um 
durch den englifhen Hof fih Katharina zu nähern, 
deren Vorliebe für England man kannte. Doch biefe 
Abſicht wurde nicht erreicht, ſowohl, weil das brittis 
ſche -Rabinet nicht geneigt war, feinen Zwift durch 
fremde Einwirkung berichtigt zu fehn, als auch, weil 
zwiſchen ihm und bem ruſſiſchen Fein fo enges Baud 
fih. bildete, wie man in Wien vermuthet haben moch⸗ 
te, wovon der Grund in der Folge unfrer Geſchichte 
noch wird entwickelt werden. 


Keine Staaten unſtreitig hatten ein groͤßeres In⸗ 


tereſſe, die Annaͤherung Oeſterreichs und Rußlands 
ihren Bund verlaſſen, die Parthey bes Gegners ergrif⸗ 
fen und alle ihre Entwärfe, gerade in dem Augenblick, 
ba fie deren Ziel erreicht gu haben hoffen durfte, vers, 
eitelt hatte. Alles mußte ihr daran liegen, bie Freund⸗ 
ſchaft der.neuen ruffiihen Kaiferin zu gewinnen; aber 
bey ber erften Audienz, in der Katharinens Bothfchaf⸗ 
ter fein Erebitip überreichte, konnte fie den Abfchen 
nicht zuruͤckhalten, den die Art, wie dieſe den Thron 
befiegen, in ibr erregre; gewiß ein Bug, der dem fitt⸗ 
lichen Gefuͤhl Maria Thereſens große Ehre macht! 
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zu hindern, als Frankreich und Preußen. ‚Aber 
fonderbar beging jeber.von beiden gerabe einen Fehler, 
der folhe Annäherung. vielmehr befördern mußte. 
Bereits im Sahr 1777 theilte das, Wiener Kabiriet 
dem von Verſailles vertraulich die. Weforgniffe mit, 
welche der den Türken abgebrungene Friede zu Kuts 
ſchuck⸗Kainardgi und die immer weitern Unteruchs 
mungen Ratharinens erregten. Man trug an, bie mit 
Frankreich beftehende Allianz zu erneuern und ihr vor⸗ 
zuͤglich die Richtung zu geben, daß den Fortfchritten 
Rußlands Schranken geſezt, und der Pforte fuͤr die 
Zukunft wenigſtens der Beſtand von Macht geſichert 

wuͤrde, in welchem der lezte Friede ſie gelaſſen hatte. 

Ein geſchickter Unterhaͤndler, Baron Thugut, wurde 
nach Paris geſandt, um dieſen Antrag zu thun und. 
eine neue Verbindung in dieſem Sinn zu Stande zu 

bringen. Jede politiſche Betrachtung mußte den frans 

zöfifchen Hof bewegen, biefem Antrage beiſtimniend 
entgegen zu geben, ben er ſelbſt ſchon Längft, als die " 
einzige Bedingung der mit Defterreich beigubehaltenden 

Allianz hätte machen ſollen. Aber Vergennes wies 
den Antrag ab und erwieberter „Rußland ſey durch 
‚„ben leztern Krieg an. Geld and Menſchen zu fehr ers 
vſchoͤpft, als daß es ſobald daran denken Fönne, die 
„Osmanen wieder anzugreifen; es wuͤrde baher für 
„iezt hinlaͤnglich ſeyn, die Schrute dieſer Macht 


N) „genau 
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„genau: zu beobachten, nnd, fellte diefelbe im ber 
„Folge fich wirklich zum neuen Kriege gegen bie 
„Pforte rufen, fo würden dann Frankreich unb 
„Defterreich noch Immer zeitig genng zu ihrem 
Schuß eine Verbindung treffen koͤnnen.“ — Diefe 
Abweifung bewährte dem Kaifer Zofeph, daß er 
von Frankreich nichts zu erwarten habe; aber fie _ 
ſchien ihm aud) zu beweifen, daß er biefe Macht in 
feinen eigenen Unternehurmmgen nicht fuͤrchten dürfe, 
Das nachfolgende Benehmen des franzoͤſiſchen Hofes 
in ber bayerfchen Sache entfernte ihn noch mehr von 
demfelben und unterhielt den Gedanken, ſich Ruß 
Iand zu nähern, beffen Verbindung nüzlicher ſchien. 


Der von Friedrich IT Begangene Fehler war 
von der Art, daß er Katharina zu der Annäherung 
zu Oeſterreich eben fo geneigt machen, als fie von 
Preußen entfernen mußte Der Hauptzweck des 
Königs in der jegigen Periode feines Lebens war, 
ben Rnheſtand von Europa mögfihft dauerhaft zu 
gründen und jede Störung deffelben zu entfernen. 
Die im bayerfchen Kriege gemachte Erfahrung hatte 
biefen Wunſch noch mehr bey ihm beſtaͤrkt. Gem 
überließ er fi ber Hofnung, daß die Erfüllung 
feiner Wuͤnſche durch die damaligen politiſchen Bess. 
haͤltniſſe auch mwahrfcheinlich gemads werde. Mit 


gros 
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zu Ausführung der großen Entwürfe, bie bey dem 
„bisher gehabten Gluͤck aller Unternehmungen im⸗ 
mer vollſtaͤndiger in ihrer Seele ſich ausgebildet 
„hätten. Der Gedanke einer Verbindung mis den 
| „Tuͤrken werbe von Katharina, als Ihren liebſten 
Entwuͤrfen und allen Ihren Neigungen widerſpre⸗ 
„chend, mit hoͤchſtem Widerwillen aufgenommen 
„werden.“ — Der Erfolg rechtfertigte die Wahr⸗ 
heit der Bemerkung bed hellſehenden Staatsmanns. 
Wie er dem ruſſiſchen Staatskanzler Grafen Panin 
bie Eröffnung mit größter Vorſicht machte, keines⸗ 
weges als förmlichen Antrag. fondern nur als eine 
Idee, auf welde der Wunſch, die Ruhe im oͤſtlichen 
| Eurupa befeftiget zu fehen, etwa Leiten koͤnne, und über 
melde ber König die Meinung feiner Allilrten zu 
wiſſen wuͤnſchte; ſo bezeugte Panin die hoͤchſte Ver⸗ 
wunderung, und aͤußerte ohne allen Ruͤckhalt, die 
Pforte ſey eine Macht, mit ber jeder Friede nur 
Waffenſtillſtand, nur momentane Unterbrechung 
des Kriegszuftandes ſey. Eine Allianz mit derfels 
ben fey bem ganzen politiſchen Syſtem Rußlanbs 
und allen perfönlichen Gefinnungen feiner Monarchin 
hoͤchſt zuwider. Gie werde, ſezte Panin hinzu, 
wirklich gar nicht begreifen, wie der Koͤntg eine 
ſolche Verbindung zwwiſchen ihr und dem alten Erb⸗ 
feinde ihres Reichs nur als möglich habe denken 
Dopms nun. ı  - Eco koͤn⸗ 


1 Zu Nenntes Kapliel, 

Eönnen . Friedrich ließ, fobald er bier Geſinnun⸗ 

gen der Kaiſerin erfuhr, die Ibee fallen, und bes 
fahl 


9 Ski wichtige Umſtand, deffen genaue Nichtigkeit, fo 
wie er dier erzoͤdit worden, ich verſichern kan, iſt 
bisher wenig und nad: der. Wahrheit noch nie be⸗ 
kannt geworden. Nur in swep. gedrudten Were 
en finde ich deſſelben ermähnt, in der Histoire 

' de Pierre III, A Paris l’an VI, Tom. III. p. 17=, 
und in den Auffägen über Petemfin den 
Taurier in 9. Ardenpeik Minerva Jabrs. 
2797. ater Bd. ». 230. - Wenn, mie Archenpolg bes 
bauptet,. der anonyme Geſchichtſchreiber Peter 112 
(Lavaux) um die lejfern Auffäge uber Potemkin größe 
tentheils ausgeſchrieben hat, fo beruper die Nayrigt 
nur auf dieſer Zeugniß. In jedem Fall aber ann ich 
Serfidern, Daß die Nachticht in beiden Schriften 
durch Zufäge entſtellet fen, welche durchaus falſch und 
der Potitif Sriedrichd völlig zuwider find. Beide 
Edriftſteller dehaupten nämlid: „Der König habe 
„ſowohl dem ruſſiſchen, als dem tärkifchen Hofe eine 
»Defenſiv-Allianz förmlich antragen laſſen, Und zu⸗ 
„nleid vorgeſchlagen, dad ſchwediſche Sinnland an 
Rußland und das ſchwediſche Pommern an Preußen 
„iu geben, Dagegen Norwegen mit Schweden gu ver⸗ 
„einen, und für dieſen Verluſt ben bänifhen Hof 
osburch die Neichöftädte Hamburg und Luͤbeck, auch das 

». Hochſtift Luͤbeck zu entfhädigen. Die Pforte, heißt 
„es weiter, babe ſich über dieſen Antrag nicht eber er⸗ 

_ ofläsen wollen, dis fie zuvorderſt deshalb Frankreich 
oil Rathe gejogen; Rußland aber babe ihn ganz abge» 
A„lehut, weil Potemkin der Kaiſerin bemerklich gemacht, 

o ts ſei unter, ihrer wäre, einen fremden Plan anzu⸗ 
2 | er ‚ oe 
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fahl feinem Geſandten, dieſes dem ruſſiſchen Hofe 
auf das Beſtimmteſte zu erklaͤren. Aber der Ein⸗ 


nn U) 


Sc 2. drud, 


nehmen, ſtatt einen viel ardhern autzufuͤhren, deſſen | 
„Sqoͤpferin fie ſelbſt ſey.“ — Nie, ich glaube 8. 
auverſichtlich behaupten zu können, nie bat griedrich 


einen fo abentheuerlichen Gedanken gehabt. Derfelbe 
.. wäre feiner Handlungsweiſe, feinem ganzen politiſchen 


Sbpoſtem völlig zuwider geweſen. Disfer Nonarch kannte 


die Menſqhen zu gut, um einen die biöberigen Verhaͤlt⸗ 


j niſſe jerRörenden Entwurf in Vorſchlag zu bringen, der 
durch keine vorbergegangenen Umſtaͤnde vorbereitet war... 
. und gu deſſen Husführung mehrere Mächte vereint: mite 


wirken fouten, Nicht Ummerfung bes jetzigen Beſitz 
Mandes, Sondern deſſen dauerhafte Sicherung war ber. 


BZweck feiner Politik in damaliger Zeit, Die Ermere 


bung von Schwediſch⸗ Pommern, der einzige Vorteil, 


‚ben Friedrich ſelbſt von dem Entwürfe haben follse,“ 


war gewiß nicht wichtig. genug, um fie durch fo gewalt⸗ 


ſame Mittel zu wuͤnſchen. Die Zernichtung der Selbe 


Naͤndigkeit zwep deutſcher fuͤr ſeinen Staat bedeutender 


N 


Handelsſtaͤdte Eonnte nit in dem Plane beffen ſeyn, 
ber für die Hwrechthaltung deutfcher Verfaſſung im 
alten ihren Theilen fo Vieles gewagt hatte. Und was 
hätte es, zu allen dieſen Veränderungen unter den nordi⸗ 
fen Mächten, der Einſtimmung ber dabep noch neuerlich 


gar nicht intereſſirten Pforte-bedurfe? Die Wahrheit 


iſt, daß ven der Defenſiv⸗Aulanr, bie Friedrich in 


ganz anderm, gar keiner Veränderungen bezielenden, 


FR 


Sinne wänfdte, in Conſtantinopel durchaus keine Ero 
öffnung geicheben ift, in Petersburg aber nur eine vor⸗ 
fäufige, bie ohne Solgen blieb, ſobald ber Koͤnig die 
nuibaeigung der Kelliin erfust. 
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druck, den ihre Eröffnung hervorgebracht, war ges 
macht; Katharina wußte jet, daß. fie von dem 
preußiſchen Monarchen durchaus keine Mitwirkung 
zu der Ausfuͤhrung des Lieblings⸗Entwurfs ihres 
Ehrgeizes je erwarten bürfe, daß er. berfelben viele 
mehr, fo viel er Töne, entgegenftreben werbe. 
Auch Eonnte ihrem. Scharffinn nicht entgehen, daß 
dieſes nicht etwa nur auf einer Friedrich eigenthuͤm⸗ 
lichen Anſicht beruhe, fonbern, daß fein ihr mis⸗ 
faͤlliger Vorſchlag ſehr weiſe berechnet, daß er dem 
wahren und bleibenden Intereſſe des preußiſchen 
Staats vollkommen gemaͤß ſey. Sie ſahe in 
dieſem Vorſchlage „bey reiferm Erwaͤgen, nicht 
ſowohl den Wunſch, den Ruheſtand zu befeſti⸗ 
gen, als vielmehr einen Verſuch, ihrer fortgehen⸗ 
den Vergroͤßerung Schranken zu ſetzen, und das 
Beſtehen zweier Maͤchte zu begruͤnden, deren eine 
voͤllig zu unterjochen, bie andere aber vielleicht gam 
aus unferm Erdtheil zu vertreiben, fie immer ernſt⸗ 
licher den Vorſ⸗ atz faßte. 


In keiner für Oeſterreich guͤnſtigern Stimmung 
Katharinens haͤtte alſo die Annaͤherung jener Macht 
verſucht werden koͤnnen. Wenn von Preußen nie 
eine Mitwirkung zu ber Ausführung ihrer liebſten 
Entwürfe zu hoffen war, fo flellte ſich dagegen bie 
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fahl feinem Geſandten, dieſes dem ruſſiſchen Hofe 
auf das Beſtimmteſte zu erklaͤren. Aber der Ein⸗ 
Cc a druck, 


„nehmen, ſtatt einen viel gräßern auszuführen, defem 
„Schöpferin fie felbk fen.“ — Nie, id alaube 8. 
superfihtlih bedaupten zu fönnen, mie bat Friedrich 
einen fo abentheuerlihen Gedanken gehabt. Derſelbe 
‚wäre feiner Handlungeweiſe, feinem ganzen politifhen 
Spftem völlig zuwider gemefen. Dieſer Monarch Fannte 
bie Mengen zu gut, um einen Die biöberigen Werbälts 
niſſe jerabrenden Entwurf in Vorſchlag zu bringen, der 
durch Feine vorhergegangenen Umſtaͤnde vorbereitet war, 
und gu beffen Ausführung mehrere Mächte vereint: mite 
wirken fouten, Nicht Ummerfung des jegigen Beſitz⸗ 
Randes, fondern deffen dauerhafte Sicherung war ber. 
‚Sred feiner Politit im damaliger Zeit, Die Ermere , 
bung von Schwedifch« Pommern, der einzige Vortheil, 
den Griedrih felbk von dem Entwürfe haben folte, 
war gemiß nit wichtig genug, um fie durch fo gemalte 
fame Mittel zu wuͤnſchen. Die Bernichtung der Selbe 
Rändigfeit zmep deutſchet für feinen Staat bedeutender 
Hanbelsädte. konnte nicht in dem Plane deſſen feyn, 
der für die Ausrechthaltung beutfher Verfaſſung im 
alten ihren heilen fo Vieles gewagt hatte. Und mas 
bätte es, ju allen diefen Veränderungen unter den nordie 
fen Mächten, ber Einkimmung der dabep noch neuerlich 

"9 garnicht intersffirten Pforte bedurft? Die MWaprpeit 
ÄR, daß von ber Defenfiv « Allanı, die Sriebrih im 
ganz anderm, gar Feiner Veränderungen bezielenden, 
Sinne mänfgte, im Gonfansinopel durchaus Feine Er⸗ 
öffnung geſchehen ift, in Petersburg aber nur eine vor⸗ 
laͤufige, bie ohne Folgen blieb, ſobald der König die 
Abneigung der Kaiferin erfuhr, 
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Hofe vorzüglich wichtig und anerlaͤgliche Veblagung 
ſeiner Annäherung zu Rußland. Jebes Mittel wurde 
angewandt, um bey Katharina ben Wunſch ſolcher Aus 

naͤherung lebhaſt zu machen. Die ſittliche Verderbt⸗ 
beit des ruſſiſchen Hofes machte bie Wahl folder 
Mittel eben nicht ſchwer. Geit Katharina II ihren: 
Gemahl bes Throns beraubt hatte, ergab fie ſich 
wit ungezügelter Leibenſchaft einem oͤffentlich erklaͤr⸗ 
ten Lieblinge nach bem andern, welche biefe Monar⸗ 
Kin mehr ober weniger unumfchränft beherrſchten. 
In ber langen Folge biefer mit Gregor Orlow (defs 
fen kuͤhnem Verbrechen Katharina vorzüglich ben 
Thron verdankte) anfangenden erklärten Lieb⸗ 
ninge N hat keiner eine ſolche Beherrſchung voliftäns 
diger und laͤnger geuͤbt, als derjenige, welcher in der 
Periode, von der wir hier reden, den Platz behaup⸗ 
tete — Potemkin. Dieſer, als Wachtmeiſter in 
der kaiſerlichen Garde zu Pferde dienend, hatte ſchon 
Bey ber Revolution von 1768, obgleich nur als un⸗ 
tergeordnetes Werkzeug, durch feine einnehmende Fi⸗ 
gur und durch die Kuͤhnheit feines Betragens bie Auf⸗ 
| merkſamkeit ber Kaiſerin auf ſich gezogen, und ſeit⸗ 
dem 





HOHy Man Ändert Diefe Bieblinge und bie rt Ihrer Wederre 
(bung geibilder In dem Baar: Ruffiige Bänke 
Hinge, Kübingen zgıe,. 
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dem Alles gethan, um biefelbe Immer mehr zu feſſeln. 
Als ed ihm gelungen war, zu dem engern Kreiſe der 
Gefellſchaſt Katharinens zugelaſſen zu werben, wandte 
er bald alle Künfte des verſchlagenen Hofmanns an, 
um andere Nebenbuhler, vorzuͤglich bie Gebrüder 
Orlow, zu verbrängen. : Vom Fahr 1776 an war 
er erklaͤrter Liebling, aber er befeftigte feine Herr⸗ 
ſchaft über Katharina‘ gerade dadurch, daß er fih 
von Zeit zu Zeit zuruͤckzog, und eben dadurch, wenn 
er nach eigenen Launen wiederkehrte, Immer neu blieb. 
So errang er eine um fo größere Oemwalt über -bie | 
Kaiferin und die Verwaltung bes Staats, und bes. 
hauptete ſich in berfelben weniger durch die Meigung, 
welche ev eingeflößt, als durch die Meinung, welche 
er von ſeiner Unentbehrlichkeit für ihre elgne Sicher⸗ 
heit Katharinen gegeben hatte. Dieſe Monarchie 
wußte naͤmlich ſehr wohl, daß ihre uͤbel errungene 
Herrſchaft von einem ſehr großen Theil ihrer Unters 
thanen höchft ungern ertragen wurde, und daß felbft 
wichtige Diänner zu den Misvergnügten gehörten; fi —F 
fuͤhlte, daß fie eines kraͤftigen Mannes neben ſich 
bedurfte, der durch das Schrecken, womit er erfuͤllte, 
jeden Gebanfen des Wiberſtandes viederſchluͤge. 
Dieſen Mann fand fie an Potemkin. Aber, um 
durch ihn. ihre Sicherheit voͤllig zu gründen, mußte fie 
nuumſchraͤnkte Gewalt in feine Hände legen. Der 
‚& 4 6% 


4A8 Yaansed Rapikl, 
Gebrauch, hen er von biefer Gewalt machte, konnte, 
fo wie alle, audjwol bie Selbſtherrſchetin ſelbſt, zit, 
gern machen. Die Bereinigung’ feltuer, Eigenſchaften 
unb Umſtaͤnde war allerdings noͤthig, um eine folche 
Mole ſechszehn Jahre hindurch‘ zu fpiefen, und, wie 
| Potemkin es gethan hat, ſich bis an ſeinen Tod in 
per ununnſchraͤnkten Beherrſchung der Monarchin 
gegen alle Gegner zu behaupten. Zwar darf man ſich 
nicht. ausnehmende Vorzuͤge des Geiſtes und Herzens 
Denken, welche Katharina fo anhaltend feflelten; 
"nein, ber hoͤchſte Grad von frecher Unverfchämtheit 


. am einer Seite, und eine groge „weibliche Schwaͤche 


on ber andern erklären Alles. Ohne daß Potems 


Lin bie’ Talente und Kenntniſſe des Feldherrn bes 


ſaß, ſtand das ganze Kriegsheer, ſtanden ſelbſt bie 
erfahrenſten Feldherren , welche im. leztern Kriege den 


ruſſiſchen Waffen Ruhm und Sieg erworben hatten, 





unter ſeinem unumſchraͤnkten Befehl. Ohne gründe 
liche Kenntniß zu haben, weder von den aͤußern Ver⸗ 
kaͤltniſſen des Reiche, noch von dem, was Die innere 
Verwaltung erfoderte entſchied er allein, was bie 
Ebhrſucht und Eitelkeit der Selbſtherrſcherin ſowohl 
„Innerhalb ihres unermeßlichen Reichs unternehmen, 
als was ſie gegen fremde Maͤchte anſtreben ſollte. 
Jeder eblere Ehrgeiz, jedes Verlangen nach hoͤherer 
| Bereinigung bes Bene burch etung ber Schickſale 
5 eines 
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eines großen Theils der Menſchheit, der von ihm 
abhing, war ihm fremd. Potemkin kannte nichts 
OHaheres, als Außen, bie Augen der Menge blen⸗ 
denden Glanz, mit dem auf jede Weiſe, und ſelbſt 
durch den Schein der Verachtung deſſelben, ſich zu 
bedecken, er unermuͤdet beſchaͤftigt war. Jeden an⸗ 
dern Vorzug den perſoͤnliches Verdienſt, Geburt 
oder Reichthum geben kennten, gewaltſam niederzu⸗ 
druͤcken, vorzuͤglich die Großen des Reichs als Skla⸗ 
ven zu mishandeln, und bey jedem Anlaß des ge⸗ 
woͤhnlichen Lebens auf moͤglichſt große Art fühlen zu 
Vaffen, daß er der ‚allein Maͤchtige ſty — — dies 


war Ihm ber roſtlichſte Genuß der errungenen Ueber⸗ 


| macht. Auch gegen die angefehenften Fremden, au 
gegen bie Gefandten unabhängiger Mächte erlaubte 


. er ſich gefliſſentliche Verletzungen des äußern Wohl⸗ 


ſtandes; ihre Antraͤge und Vorſtellungen hörte er an, 
wie Bitten ſeiner Untergebenen mit dem wegwerfen⸗ 
den Stolze eines uͤbermuͤthigen Herrſchers. Die 
Eingebornen ſi cherte kein Rang, feine Wuͤrde gegen 
groͤbſte Mis handlungen mit Worten, und ſogar mie 
Schlaͤgen. | Man bat behauptet, der Unverfhämte 


ſey ſo weit gegangen , felbft feine Gebieterin zu ſchlagen. 


Wenn gleich, wie wir ‚glauben, , biefes Leztere übers 
trieben iſt, fo beweift doch die Sage, wie viel er ſich 


= Mei mit Worten.exlaubt: haben muͤſſe, be man. ba® 


"& 5° | Aerg⸗ 
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Aergſte im Gehelm wenigſtens möglich halten Eonnte. 
Gewiß ift, daß er ben ihm vor der Welt ertheilten 
| Befehlen der Kaiſerin, ober vielmehr: nur ihren geaͤu⸗ 
Gerten Wuͤnſchen, oft mit frecher Stirn ſich laut wis 
derſezte, und gefliffentlich gerade das Gegentheil von 
dem that, was Katharina gewünfcht hatte. Bis 
zum Ueberdruß gefättigt durch jebe finnliche Saft fezte 
er feine Groͤße darin, fich keine verſagen ju dürfen, und, 
mit graͤnzenloſer Wergeubung bee Gelder, 'bie er bem 
Staatskaſſen entzog, mit muthwilliger Aufopferung 
des Lebens und ber Kräfte der Dienfchen, jede Zaune 
. des Augenblicks zu befriedigen. Obgleich die Monar⸗ 
. din jedem feiner Wünfche, den fie nur ahnden konnte, 
zuvorkam, und bie Summen baaren Geldes, bie fie 
ihm ſchenkte, allen Hauben und faft die Berechnung 
überfleigen, war er boch niedrig genug, das ihm für 
andre Zivedke. anvertraute Gelb für ſich gu behalten, 
ſogar Zahlungsbefehle ver Kaiferin an die Kaffen zu 
erdichten, um Gelder an fich zu reißen, die für die 
Webärfniffe des Staats unentbehrlih waren, unb 
J Katharina, wenn ſie es erfuhr, wagte nicht, es ihm 
zu verweiſen. Auch von fremden Maͤchten ließ Po⸗ 
emkin ſich erkaufen, um die Befoͤrderung ihrer Ab⸗ 
ſichten zu verſprechen, deren Einfluß auf das Wohl 
des Reichs zu beurtheilen ſeine Einſicht zu beſchraͤnkt 
war. Im Beſi itz mermehlicher Schaͤtze, und die 
J ‚größten 
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größten Summen mit Verachtung im Spiele, ober - | 


wie es fonft eine vorübergehende Laune gebot, weg⸗ 
werfend, pflegte er diejenigen nicht zu bezahlen, die 
für feine Beduͤrfniſſe gearbeitet hatten. Die Kaufe 
leute achteten ſich für verloren, denen der. Befehl 
wurde, Waaren für Potemkin zu liefen, und kuiend 
fah man fie flehen, fle ihres Eigenthums nicht gang 
zu berauben, und mit ihren Familien fie nicht der bite 
terften Dürftigkeit zu hberliefern, Kein menfchliches: 

Gefühl regte fih in Potemfins Bruſt. Es fihelnt 
ihm oft eine Luft gemwefen zu ſeyn, Menſchen 
gu mishandeln, ohne andern Beweggrund, als 
am zu zeigen, bag er dieſes ungeahndet zu. thum 
vermoͤge. | ' 0 . 
Dies iſt das treue nach zuverläffisen Berich⸗ 
tem gezeichnete Wild ) bed Mannes; dem Kathas ö 
rina II die von ihr beherrſchten Millionen und fi 
ſelbſt untergeordnet hatte, und eben dadurch bewies, 


daß fie auf den ihr von ſchmeicheluden Zeitgenoſſen 


beigelegten Namen der Großen bey der Nachwelt 

nicht Anſpruch machen duͤrfe. Potemkin, der die 
Wötte ſiche Unvlrdigat durch wit Edles gut 
machte, 


\ 
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Aergſte im Geheim wenigſtens moͤglich halten konnte. 
Gewiß iſt, daß er den ihm vor der Welt ertheilten 
Befehlen der Kaiſerin, oder vielmehr nur ihren geaͤu⸗ 
Gerten Wuͤnſchen, oft mit frecher Stirn fi laut wis 
derfezte , und gefliffentlich gerade das Gegentheil von 
dem that, was Katharina gewünfcht hatte. Wis 
gum Ueberdruß gefättigt durch jede finnliche Luſt fezte 
er feine Groͤße darin, fich Keine verſagen zu bürfen, und, 
mit gränzenlofer Vergeudung bee Gelder, bie er ben 
Staatskaſſen entzog, mit muthwilliger Aufopferung 
‚bes Lebens und der Kräfte ber Menſchen, jede Laune 
des Augenblicke zu befriedigen. Obgleich die Monar⸗ 
Hin jedem feiner Wuͤnſche, den fie nur ahnden konnte, 
zuvorkam, und bie Summen baaren Geldes, bie fie 
ihm ſchenkte, allen Glauben und faft die Berechnung 
überfteigen, war er body niedrig genug, das ihn für 
andre Zwecke anvertraute Geld fuͤr ſich zu behalten, 
ſogar Zahlungsbefehle der Kaiſerin an die Kaſſen zu 
erdichten, um Gelder an fi zu reißen, die für bie 
Webürfniffe des Staats unentbehrlih waren, und 
Katharina, wenn fie es erfuhr, wagte nicht, es ihm 
gu verweilen. Auch von fremden Diäten lich Por 
temkin ſich erfaufen, um bie Veförberung ihrer Abs - 
ſichten zu verfprechen, deren Einfluß auf dad Wohl 
des Reiche zu beurtheilen feine Einficht zu befchränkt 
wars Im Beſißtz unermeßlicher Schäße, und bie 
größten 
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erbennen, daß theils biefe Geſtung fm nicht zendge, 
sheild es nur von ihm abhangen würde, fie zu erhals 


sen, ohne deshalb den König zu bemühen. Morems 
Ein, ber überhanpt die ſchnoͤdeſte Beurtheilung frems 
der Souverains fich erlaubte, machte. die Einfahhelt 
. der Lebensart und die firenge Oekonomie Friedrichs 


oft zum Ziel feines Spottes, umd bemuͤhte ſich auf 


alle Weiſe, die Verehrung ‚ ‚welde bie Katferin für 
den König fühlte, zu ſchwaͤchen, und fie dagegen dent 


Mbiener Hofe geneigter zu machen. Diefer leztere 


hatte unſtreitig den Vortheil, ſo wie den ehrgeizigen 


Entwuͤrfen der Monarchin /ſo, auch der Eitelkeit ihres 


Guͤnſtlings weit reizendere Anerbietungen, als Pyen⸗ . 
Ben, thun zu koͤnnen, und es wurde nichts unterlaſ⸗ 


fer, um. diefen. Vorthell zu benußen. Potemlin 


war: wicht das erſte Beiſpiel, daß deutſche Kal⸗ 
ſer die erhabene deutſche Fuͤrſtenwuͤrde herabſez⸗ 


ten, und deren Titel den Guͤnſtlingen der ruſſiſchen 


Kaiſerinnen beilegten. Petemti⸗ erbielt dieſen Titel 


in J. 3776 8), 


. 


ma, daffelbe Poremkin gu geben, fondern auch 

den Herjog Biron, der in Diefem Gau Kurland ver 

Jieren mußte, gu entfchädigen beitragen, indem er ihm 

bedeutende Vorteile für feine ſchleſiſchen Herrſchaften 
aujugefteben ſich bereis erklärte. 

4) Ein anderer ruſſiſcher Staatsmann, Besborodfo, 


v⸗ 


Der 


1 Reuntes Kapitel. 


Der bedeutendſte Schritt, welchen ber Miener 

Hof that, um fi dem vuffsfchen zu nähern, war 
A. ber Befach, den Kaiſer Joſeph felbft bey Katha⸗ 
Sun. tina II ablegte. Die große Wißbegierde dieſes 
3788 Monarchen, und die ihm eigene Keigung, fih durch 
Meifen gu unterrichten, murben' ald bie Bewegs 
gruͤnde gebrauht, um ein allerdings anffallendes 
Unternehmen zu erflären, und die Genehmigung dee. 
damals noch lebenden Katferins Königin für baffelbe 

gu erhalten. Unſtreitig hatten diefe Beweggründe 
und der Wunſch, von ben Kräften und innern Vers 
hältniffen bed für Oeſterreich fo wichtigen Staats 
ſich felbft zu unterrichten, bey Joſeph vielen Eins 

: Auß; aber ficher hatte man auch vorzüglich die Abs 
fit, durch dieſen Beſuch gänftige Eindrüde in 
Metersburg zu machen, und die Annäherung, wels 

che man wünfchte, zu beförbern. Ungemein mußte 

es Katharina ſchmeicheln, daß der erſte Monarch 
von Europa, der Abkoͤmmling eines Hauſes, das 
von jeher durch Stolz und hohe Anſpruͤche ſich aus⸗ 
jeichnete, ihr in Perfon feine Huldigungen darbrach⸗ 

te. Mohilow, eine Stadt am Dnepr, in bem 

u Drups 


U... 


er beſonders nad Yanins Tode großen Einnuß im 
‚ Meteröburger Kabinet erhielt, wurde von Joſeph IB 
sum deutſchen Neichögrafen ernannt, 
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Rußland zugefallenen Theil von Polen, war zu ber 
Bufammentunft beider Souverains beftimmt. Kai⸗ 
fer Joſeph reifte von dort über. Moskau nah Pes 
tersburg wo er Katharina wiederfand. Dieſe 
Monarchin bot Alles auf, was die mit europaͤiſcher 
Werfeinerung verbundene aſiatiſche Pracht ihres 
Hofes vermogte, um ben kaiſerlichen Gaſt zu vers 
gnuͤgen und Ihm bie höchfte Idee von den Kraͤften 
ihres Reichs zu geben. Mohl geuͤbt in der Kunſt 
zu gefallen ſuchte fie durch alle Vorzuͤge ihres mans 
nichfady gebildeten Geiftes ihn für fi einzunehmen. 
Joſeph hatte von feiner. Seite gleichen Zweck. 
Dennoch wurde auch hier beftätigt, was bie Ge⸗ 
fchichte bey den meiften Zuſammenkuͤnften ber: Gros 
Ben ber Erbe bemerkt hat, naͤmlich, daß perſoͤnliche 
Bekanntſchaft ihre gegenfeitige Achtung und Zunel⸗ 
gung nicht zu vermehren pflege. Dem Blicke Jos 
ſephs, der alle merkwürdige Anſtalten aufmerkſam 
beobachtete, und ſich über jede innere Einrichtung 
genau zu unterrichten fuchte, Tonnte ber Schleyer 
bes Äußern Glanzes die wirkliche innere Schwaͤche 
bed ruffifchen Reichs nicht verbergen. Die furchtba⸗ 
sen nachtheiligen Folgen bes leztern Krieges waren 
noch überall ſichtbar; bie Lücken ber Bevoͤlkernug 
‚waren noch nicht erſezt, ber Zuftanp ber Armee 
komte einen Kenner, wie Joſeph, nicht befriedigenz 

Po⸗ | 


1 Rem Kapilüchi. 
Der bebeutendfte Schritt, welchen ber Wiener 
Hof that, um fi dem ruffifhen zu nähern, mar 
Pi der Beſuch, den Katfer Fofeph felbft bey Kathas 
Sn ine II ablegte. Die große Wißbegierde diefes 
— Monarchen, und die ihm eigene Neigung, ſich durch 
Reiſen gu unterrichten, murben' als bie Bemegs 
gruͤnde gebraudt, um ein allerdings auffallendes 
Unternehmen zu erklären, unb die Genehmigung dee. 
‚damals noch lebenden Kaiſerin⸗Koͤnigin für daffelbe 

gu erhalten. Unſtreitig hatten diefe Beweggründe 
und der Wunſch, Yon den Kräften und innern Vers 

‚ ältniffen des für Oeſterreich fo wichtigen Staats 
ſich felbft zu unterrichten, bey Joſeph vielen Eins 

: Muß; aber fiher hatte man auch vorzüglich bie Ab⸗ 
ſicht, durch dieſen Beſuch guͤnſtige Eindruͤcke in 
Petersburg zu machen, und die Annaͤherung, wel⸗ 

che man wuͤnſchte, zu befoͤrdern. Ungemein mußte 

es Katharina ſchmeicheln, daß der erſte Monarch 
von Europa, der Abkoͤmmling eines Hauſes, das 
von jeher durch Stolz und hohe Anſpruͤche ſich aus⸗ 
jeichnete, ihr in Perſon feine Huldigungen darbrach⸗ 
te. Mohilow, eine Stadt am Dnepr, in dem 
Ruß⸗ 


RnB 
t . . j 


der beſonders nach Vanins Tode großen Einfluß im 
„Petersburger Kabinet erhielt, wurde von Joſeph 18 
sum deutſchen Reichsgrafen ernannt, 
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mitgewirkt hatten, auch feihft nach ihrer eignen Er⸗ 
klaͤrung, ſie ben Großfuͤrſt, bey ſeiner ſchon errelch⸗ 
ten Volljährigkeit, den Thron gu überlaffen vers. 
pflichtet ſeyz noch mehr, fie fuͤrchtete ſelbſt Den, 
non welchem allein fie Schutz gegen aller Andern 
Unteruehtnungen hofte. Nur biefe Furcht kann ihre 
| ſaimpflie Abbanglakeit von Potemkin erklaͤren. 


Alles biefed entaing Joſeph 11 Veebachtung 
nicht. Auch bemerkte dieſer Monarch ſehr wohl, 
wie tief die von früher Jugend an genaͤhrte Vereh⸗ 
zang Friedrichs LI in Katharinens Seele gewurzelt 
ſey, wie bie Weisheit ſeines ganzen Benehmens ges 
gen ſie, wieder nuͤzliche Beiſtaud, den er Ihr gelei⸗ 
ſtet, dieſe Verehrung befeſtiget habe, und wie hiegu 
auch Pauins Rathſchlag⸗ beittugen/ bder der preußl⸗ 
ſchen Verbindung ganz ergeben war, der auch gleiche 
Dieigung bey dem Großfuͤrſten feſt gegruͤndet hatte. 
Dieſe Geſiunungen ver Monarchin und ihres erſten 
Miniſters ſchienen Nie Erreichung ber oͤſterrelchiſchen 
Entwuͤrfe fehe zu erſchweren. Aller Gegenwirkung 
Potemkins ohnerachtet, behauptete Panin ſich vor⸗ 
zuͤglich dadurch, daß ikın bie Erziehung des Groß⸗ 
fuͤrſten anvertrauet war, und biefte Prinz eben fo 
ſehr an ihm hing, ala det beſſere Theil der Nation 
Une mit großer Achtung zugethhan war. Dieſer Mi⸗ 

v. Dohms Din, ii ö ni⸗ 
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nifter würde: in der That viel geleiſtet, den Ent⸗ 
ſchließungen fäner Monarchin it den innern Vers 
Keftniffen eine mohlthätigere Richtung, und in den 
aͤußern noch weit mehr Anſehn und Bedeutung gegeben 
‚. haben, wenn nicht der Werth ſeines richtigen Ver⸗ 
ſtandes, feiner. großen Kenntniſſe und audgebreiteten 
Geſchaͤfts⸗Erfahrung, auch feiner wirklichen Liebe 
des Staats durch eine ungemein weitgeenbe Inde⸗ 
lenʒ wäre geſchwoͤcht worden. 


So wie aber dem aiſer oſeph nicht Alles 
gefiel, was er am ruſſtſchen Hofe bemerkte, ſo 
machte auch er nicht ganz ben günfligen Einbruck, 
den er bezielte. Das wirklich Große in ſeinem 
Eharafter, bie eble Einfalt feiner Sitten ‚ bad Her⸗ 

ablaſſende feines Betragens gegen Menſchen aus 
allen, vorzuͤglich aus den niedern Staͤnden, die 
Mannichfaltigkeit von Kenntniſſen , welde er beſaß, 
bie rege Wißbegierde, mit der er ſie noch zu vermeh⸗ 
ren, von Allem ſich zu unterrichten, von Jedem zu 
lernen ſuchte, — dies alles waren nicht Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Potemkins Beifall erwerben konuten, 
ſie machten dieſem vielmehr einen Monarchen wirk⸗ 
lich verhaßt, durch deſſen Anblick fein eigner Mans 
gel an allen ben Tugenden, welche jener befaß, nur 
deſto auffellender wurde. Seine Urtheile wirkten 
| nas 


v 
® 
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natürlich auch auf die Monarchinz warn gkeich x . 


des beutfchen Kaiſers wahren. Werth richtiger ſcha⸗ 


te, fo entgingen ihres. durch den Suͤnſtling geſchaͤrf⸗ 


ten Beobachtung doch auch die Schwuͤchen nichtz 


welche mit jenem Werth verbunden waren. Bey 


einer unruhigen Begierde, ſich durch große und 


+ 


‚glänzende: Unternehmungen ber Intern und äußern 


Regierung anszuzeichnen, fehlte es Joſeph an feftem 


and ftandhaftem Willen, große Entwürfe auch bey 


großen Hinderniſſen durchzuſetzen. Sein Ehrgeiz 


ſtrebte zu Vieles an, um ſich für irgend etwas feſt 


zu beftimmen. Er fing mit Schhaftigfeit an, aber 
führte nicht mit Beharrlichkeit aus; wenn er Wi⸗ 


derſtand fand, gab er nach. Gerade hierin untere 


ſchied fi fein Charakter vorzüglich von dem ber 


Kaiſerin. Dieſe wagte bey ihren Unternehmungen - 


das Aeußerſte; um ein vorgeſtecktes Ziel zu errei⸗ 


chen, nahm ſie auf nichts Anderes Ruͤckſicht. Ihr 


war Leben und Gluͤck ihrer Unterthanen nichts, 
wenn es darauf ankam, ihren Ehrgeiz zu befriedigen. 
Nicht fo Joſeph. Diefer liebte wirklich fein Volk 


and war nicht: geneigt, deffen Wohl aufzuopfern, 


wenn gleich ſeine Leidenſchaft ihn verleiten konnte, 


daſſelbe in Gefahr zu ſetzen. Seinen Ideen fehlte 


— 
- 


zuweilen Driginalität, er ahmte nach, was: er atıe - “ \ 


derswo mit Nußen ausgeuͤbt ſahe, aber er pruͤfte 


Da mie 





wüht fuer, ob auch für feinen Staat und feine 
‚Sage pafle, was anberswo gepaßt hatte. Alles 


deſes mußte aetbarina Die voran für ihn et⸗ 
was mindern. 


\ u” dieſen gegenſeitig Aber einander gemachten 
Beobachtungen iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bie 
Zuſammenkunft der beiden Souderains keine ganz 
heſtimmte und ‚große Reſultate hervorgebracht. babe. 
Gig ift, daß ein Traktat Damals zwiſchen ihnen 
nicht abgefchloffen worden. Es blieb bey mündlichen 
Zuſi icherungen, daß Einer des Andern Ubfichten bes 
. fördern, und daß man, nach Maaßgabe eintreten: 
det Umftände, deshalb feftere Werabrebungen trefs 
. fen molle. . Wie weit man ſich über diefe Abfichten 
gegen einander vertraulich eröffnet habe, iſt natürs 
lich nicht bekannt geworden, da biefe Eröffnungen 
wol meiftend zwiſchen den Souverains felbft, vice 
leicht mur zumeilen mit Zuziehung Potemfins, Statt 
fanden. So viel hat. man erfahren, daß Katharina 
ihrem Gaſte die Auoſicht gab, wenn ihr erlaubt 
wuͤrde, Conſtantinopel fuͤr ſich zu nehmen, ſo koͤnne 
Kaiſer Joſeph dagegen ſich der alten Hauptſtadt der 
Welt, Romo, bemaͤchtigen ). Die Wiederherſtellung 
des 





‚ Kaiſer Joleph ſelbſt dat dem Großfärt Yan geſagt, 
186 Du 
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des alten Zuſtandes ber Welt, eines oͤſtlichen und eis 
nes weſtlichen Kaiſerreichs, war die Siehlingss Fpen, 
welche Katharina's Einbildungskraft damals be⸗ 
ſchaͤftigte; indeß blieb les bey allgemeinen Vetab⸗ 
redungen, wenn es zu einem neuen Kriege mit der 
MPforte kommen follte, fich gegenfeltig anf Koſten 
diefen Macht zu vergrößern. Dem Kalfer Joſeph 
‚Eonnte bie Betrachtung nicht entgehen, daß jeber 
.:Buwadhs, den fein Staat auf biefe Weiſe erhalten 
konne, doch durch die Uebermacht Rußlands is ſei⸗ 
ner Naͤhe bey weitem wuͤrde uͤberwogen werben. 
Au beſchaͤftigten ihn für jezt noch Gegenſtaͤnde ans 
derer Art. Der Entwurf, Bayern zu erwerben, 


-Lag ihm noch immer an, und. es war ohne Zweifel 


Hauptziel feiner Reife, die suffifge Kaiſerin 
dem BVerſprechen zn bringen, fich der Ausfuͤhrung 

dieſes Entwurfs, der im Teſchuer Griechen: uͤber⸗ 
nommenen Perbindlichkeit ohnerachtet, wicht miber⸗ | 
feßen, vielmehr Preußens Widerkaub abkalten.ge 
wollen. Joſeph erhielt auch wirklich diefe Zuſage, 
obgleich auch aut“ man und tem “ Aigemesen 
x - DE 8: denn 


9 ‚Be Reifrin im Son m —* in ‚eenife 

Maaße, die Döerberefigaft über den ganıen Wehen von 
’ Euroda angeträgen dabe. Der Groffuͤrſt vertraute bien 
t : fed nabher Dem preublien Rraprinn 90 vun Din 
u... Mas 


\ 


a 


BE Reunteb Rapiel! 


Um wo möglich eine Verbindung zu erhaften, 


bie für das preußiſche Staats s Intereffe fo wichtig 
"war, fand Friedrich IT gut, bald nad, ber Abreife 
des Kaiferd non Petersburg, felnen Neffen un 


Thronfolger, ben Prinz Friedrich Wilhelm von 


Preußen, dahin abgehen und der Kalſerin einen 
Beſuch machen zu laſſen. Diefer Prinz, in ber 
Bluͤthe des maͤnnlichen Alters, hatte im leztern 
‚Kriege den Ruhm elues Feldhervn von. rihtigem 
Urtheil erworben; er befaß einen burch mannichfache 
Kenntniſſe gebildeten Geiſt und fehr viel Ungenchs 


mes im gefellfihaftlichen Leben. Es war zu hoffen, 


daß er einen vortheilbaften Eindruck machen werde, 


Diefes war wirklich der Fall, Gielleicht geßel 
Friedrich Wilhelm als Mann der Kaiſerin mehr, 
als Joſeph. Zwiſchen jenem und dem Großfärften 


Paul, der Me entſchiedene Vorliebe feines Vaters 


für Prenfen geerbt hatte, wurde eine fehr warme 
Herfönliche Freundſchaft geknuͤpft. Auch bey den 


.. Geoßen des Hofes fand ber Prinz vielen Beifall. 
Panin bewles Ihm bie größte Ergebenheit und ſelbſt 


Potemkin benahm fi artig gegen ihn. Man machto 
die Bemerkung, daß ber. preußiſche Thronerbe, 


welcher unter dieſem Namen reiſte, ohne ſeluer 


Märde zu vergeben, ſich gefaͤlliger und zuvorkom⸗ 
mender beweife, als Kaiſer Joſeph, bey welchem 
| | man 
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man oft mehr Stolz und Zuruͤckgezogenheit hatte 
bemerken wollen, als bem von ihm angenommenen 
Range angemeflen ſchlen. Der Kronprin; i B. 
machte den Erſten des Hofes Weſuche in ihren Woh⸗ | 
‚nungen, wozu bee Graf’ von Falkenſtein ſich nie 
herabgelaſſen hatte, Friedrich Wilhelm wurde 
nicht nur durch mannichfache Feſte unterhaften, eins 
‚gerichtet mit der ausgefuchteften Pracht, ſondern bie 
Kaiſerin bezeugte Ihm and) cin großes perſoͤnlichez 
Mertrauen und hatte mehrere Unterhaltungen mit. 
ihm ohne Zeugen. Sie gab die ſtaͤrkſten Verſtche⸗ 
rungen Ihrer hohen Achtung und ungeminderten 
Freundſchaft für ven großem König. Dieſer wor 
mit bem Erfolge ber Reiſe ſeines Neffen ſehr zufrie⸗ 
den, unb bie preußiſchen Patrioten freueten ſich, 
daß der kunftige Regent eine ſolche Gelegenheit ge⸗ 
babt hatte, bein Staate einen wichtigen Dienſt zu 
lelſten, and eben fo fehr bie Billigung feines Oheims 
durch benſelben ju verdienen, als er fie bereits durch 
fein Veꝛchenen im Kriege erworben hatte ). Man 
| ee 1 2 | Ln | 


” UM Brite einige Belt wa® Prm Nadlunfı des Yriie 
sen ſeht Franf mer, ſagte er: „wielleicht ſterbe ich Diet 
"mal, aber die Zeinde des Staats duͤrfen ſich nice 
„baräber ſreuen, deu ich dinterlaſſe einen Neffen, der 
‚mi villig erfegen wirb“ ‘(qui me recommem- 
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ging fagar.fo weit, ſich zu ſchmoicheln, daß Frie⸗ 
drich Wilhelm den von Joſeph gemachten Eindruck 
um zuffi ſchen Hofe gänzlich verlöfcht habe, und man 
9 wagte es fpottend zu ſagen: „Graf Fallkenſtein fey 
⸗rder ſchlechteſte Geſandte Kaiſer Joſeph II,“ dar⸗ 
auf anſpielend, daß diefer Menarh am ruſſi ſchen 
Hofe eben ſo wenig, als einige Jahre zuvor am 
franzoͤſiſchen, ſehr gefallen habe. Aber dieſes Frohe 
locken war zu voreilig und ſehr ungegruͤndet. Kai⸗ 
Se Jofephs U viele und weite Reifen, die damalo, 
als bey Monarchen ungewoͤhnlich wol gar als uns 
ſchicklich von Manchen getadelt wurden waren für 
ihn und ſeinen Staat von ſehr hedeutendem Nutzen. 
Richt nur erweiterte er auf dieſen Reifen ben Kreis 
feiner. anfchaulichen . Ideen . ſondern auch bie poli⸗ 
tiſchen Zwecke ſeines Hofes wurden durch biefelben 
kraͤftig befördert, Auch wenn diefer. Monarch nicht 
immer günftige Eindruͤcke auf fremde. Souderains 
and Große machte, noch beſtimmte Abſichten ers 
reichte, fo war es doch ein ſehr wichtiger Vortheil, 
‚daß er die innern Verhaͤltniſſe fremder Höfe und bie 
Menſchen auf bie es vorzuͤglich bey denſelben an⸗ 
kam, näher: und gerfsulich Lennen lernte und in ber 
Folge beſſer beiuscheifen Tonnte, wie und burd 
welche Werkzeuge an jedem Hofe zur Erreichung ſei⸗ 


ner ve Ablatæ zu arten ſey. Wie Bali -befonben 
x u die 
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Die ruffiſche Reife für Oeſterreichs Ahfichten geweſen 
fen, hat die Folge. binlänglich bewährt. Meg ° 
gleich Friedrich Wilhelm: perfönkic gefiel, To. war 
Katharing II doch zu fehr ſtaatskluge Herrſcherit, 
und ihre politifgen, Entwürfe Tagen ihr. zu fehr.m, 
daß fie nicht demjenigen Monarchen hätte den Vor⸗ 
zug geben ſollen, ber, zu Ausfuͤhtrrung bieſer En⸗ 

wuͤrfe am beſten mitzuwirken, ſewohl den Willen 
als die Kräße. haste, - | : u 
Ohnerachiet aller Freundſchans⸗ Verſicherun⸗ 
‚gen, die ber. yreugiſche Thronerbe mithrachte, æ ⸗ 
hielt Friedrich bad) immer mehr. Veweiſe der zuneh⸗ 
menden Entfernung unb Kälte feiner bisherigen 
Bundesgenoſſin .; die allmählig ie wirkliche Abneig 
gung übergiugen. Kwar fand Retharina durchaus 
nicht gut; voͤllig und oͤffentlich mit ihm zur brechen, 
Dies. erfolgte nicht, auch. nachdem das preußiſche 
Syſtem ‚feine Hauptſtuͤtze, ben Grafen Panin, veps 
Loren, hatte ); vielmehr lieg die Kaiſerin in ber 
Privat s Eorrefponbenz ‚mit. dem König es an ben 
freundlichſten und. ſchonſten Worten nicht fehlen, die 
Friedrich eben fo lebhaft erwiederte. Uber die As 


a2) Diefer Minifter, geboten 18‘, farb den zuſten Min 
rraz. ESein Einkuß auf Katharina war ſchon vorher 
ſedertend vermindert, 
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Hay wurde nicht ernenert FIR weil Katharina wußie, 
daß deren Erneuerung dem Wiener Hofe misfalles 
werde: Einen ſehr auffallenden Beweis dieſer Ge⸗ 

finnungen gab die Kalſerin noch baburch, bag ber 
Großfuͤrſt Paul, welcher mit ſeiner Gemahlin im 
FJ. 1732 eine Reiſe durch Europa machte, nad 

eausbruͤcklicher Vorſchrift eine geraume Zeit füch in 
Wien aufhalten, Verlin aber gefliſſentlich, und 
ganz ſeinem Wunſche zuwider, vorbeigehen mußte. 
Friedrich fuͤhlte das Beleidigende dieſer Vernach⸗ 
Bin igung, boch ohne ſich beshalb je zu äußern. 
Auch wurde bie Abſicht Katharinens verfehlt, denn 
Paul hing uue um fo fefter'an ben, von welchem 
er abgelenkt werben ſollte. Noch knuͤpfte Katha⸗ 
gina ein neues Band mit dem oͤſterreichtſchen Hofe, | 
Indem fie bie MWermählung: ber - wärtemibergifchen 
Prinzeß Ellſabeth, Schweſter bir Großfärftiu Dias | 
ria, mit dem Erzherzog Frang, Meffen ded Kate | 
ſers, einleitete. Diefe Verbindung fand bey diefes 
Prinzen Eltern, dem Großherzog Lebpold von Tos⸗ 
Zana und deffen Gemahlin, vorzůglich aber bey dem 
muͤtterlichen Großvater, König Karl HI von Spa⸗ 
nien, ſehr große Schwierigkeiten. Es war naͤmlich 
diefen, und beſonders dem Leztern, ungemein ans 
koͤtig, daß bie mürtembeggifche Prinzeſſin nicht In 
cher katholiſchen Religion geboren. im, . übers 


dem 
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bie ruffifche Reiſe für Oeſterreichs Abfichten geweſen 
fey, hat. die Folge binlänglid bewährt. Wenn 
gleich Friedrich Wilhelm perfönlich gefiel, fo. war 
Katharina II doch zu fehr ſtaatskluge Herrfcherim, 
und ihre politifchen Entwürfe lagen ihr zu fehr an, 
daß fie nicht demjenigen Monarchen hätte den» Vors 
gug geben follen, der, zu Ausführung biefer Ents 
würfe am beiten mitzuwirken, fowohl ben Willen 
als die Kräfte hatte, 


| Ohnerachtet aller Freundfchafts s Verficheruns 
gen, die ber preußifche Ihronerbe mitbrachte, ers 
hielt Friedrich doc immer mehr Beweiſe der zuneh⸗ 
menden Entfernung und Kälte feiner biöherigen 
Bundesgensſſin, die allmählig in wirkliche Abneig 
gung übergingen. Zwar fand Katharina durchaus. 
nicht gut, völlig und öffentlich mit ihm zu brechen. 
Dies erfolgte nicht, auch nachdem das preufifche 
Spyſtem feine Hauptſtuͤtze, den Grafen Panin, vers 
Ioren hatte”), vielmehr ließ die Kaiferin in der 
Privat⸗Correſpondenz mit ben König ed an ben 
freundlichften und ſchoͤnſten Worten nicht fehlen, bie 
Friedrich eben fo lebhaft erwiederte. Aber die Als 
J Lanz 


U] 

a2) Diefer Miniſter, geboten zrıg', ſtarb den zuſten März 

3. Sein Einkuß auf Katharina war fchen Yorker 
bedeutend vermindert. 


— 


der katholiſchen Religion geboren ſey, auch übers 


a: Nun Kaplid. 


| lianz warde nicht ernenert, weil Katharina wußie, 
daß deren Erneuerung dem Wiener Hofe misfallen 
werde: Einen ſehr auffallenden Beweis dieſer Ger 


| 


Funungen gab die Kalſerin no dadurch, daß ber 


Großfuͤrſt Paul, welcher mit-feiner Gemahlin im 
J. 1782 eine Meife durch Europa machte, nad 


ansbruͤcklicher Vorſchrift eine geraume Zeit ſich tn 


Wien aufhalten, Verlin aber gefltffentlih, und 


ganz ſeinem Wunſche zuwider, vorbeigehen mußte. 


Friedrich fühlte dad Beleidigende dieſer Vernach⸗ 


Töffigung, doch ohne ſich deshalb fe zu äußern. 


Auch wurde bie Abſicht Katharinens verfehlt, denn 
Paul hing nur um fo fefter'an dem, von welchem 


| ‚er abgelenkt werben ſollte. Noch knuͤpfte Katha⸗ 
‘eins ein neues Band mit dem oͤſterreichiſchen Hofe, 


Indem fie bie Vermaͤhlung der wuͤrtembergiſchen 


Prinzeß Eliſabeth, Schwefter ber Großfuͤrſtin Ma⸗ 


ria, mit dem Erzherzog Franz, Neffen des Kai⸗ 
ſers, einleitete. Dieſe Verbindung fand bey dieſes 


Prinzen Eltern, dem Großherzog Lebpold von Tos⸗ 


‚Sana und beffen Gemahlin, vorzäglich aber bey bem 
muͤtterlichen Großvater, König Karl III von Spas 


nien, fehr große Schwierigkeiten. Es war nämlid 


dieſen, und befonbers bem £ejtern, ungemein ans 
fkößig, daß bie mwürtembergifhe Prinzeffin nicht in 


dem 
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dem ‚don einer nicht, altfürfilichen Großmutter abe 
ſtamme *)e; ¶ Kaiſer Joſeph IL. überwand endlich 
mit nicht geringer Mühe dieſe Schwierigkeiten, aber 
nur dadurch, daß Katharina II die wuͤrtembergiſche 
Pringeffin ‚in bie ruſſiſch⸗ Faiferliche Familie auf⸗ 
nahm und fie fü ihre Tochter erklärte. , Raifer Zos 
feph II erhielt fie deshalb, nicht von ihrem Eltern, 
fondern von der Kafferin, als Braut feines Neffen, 
welden Großherzog Leopold ihm, obgleich ungern, 
überließ, um unter des Kaifers Augen feine fernere 
Ausbildung zu erhalten. - Auch bie junge Prinzeffin 
kam zw gleicher Zeit, gu. Ende des Jahrs 1782, 
nad) dem Willen der Kaiſerin, an den Wiener Hof 
und wurde dort in der katholiſchen Religion erzogen. 
Die 





23) Karl Wlesanderd, Heräogs von Wärtermberg Gemaplin, 
Maria Yugufta, war biefe Großmantter, eine Prinzeffin 
and dem Haufe Thurn und Taxis, welches er in neueren 
Zeit, aus dem privatſtande, zur Meiöfürften « Würbe 
erhoben worden. Obgleich Diefe Erhebung die Folge eines 
Fehr wichtigen Verdien ſtes (ber Einführung des Poſtweſens 
in Deutfhland) war, meldes dato mehr Glanz harte 
geben fetten; fo Kanb doch in deu Augen des ſpaniſchen 
Monarchen das Haus Taxis eben Deshalb, weil ber 
räbmlie Urfptung feiner Erbebung befannt war, tief 
unter jenen Geſchlehtern, deren Adnen fih fo fehr in 
das Dunkel der Beiren verlieren, daß Niemand mehr 
mit Sicperpeit behaupten fann, es fep ein Mann vom 
Merdienk unter Diefen Ahnen geweſen. 
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Beilage A 
zu Saite 17. 





Ueber die erfie Theilung Polens’ und Feidriche 
Andheil an derſelben. 


Die Theilung Polens iſt eine der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Begebenheiten des vorigen Jahrhunderts. Drey 
bis dahin gegen einander eiferſuͤchtige, oft ſich be⸗ 
feindende Maͤchte verbanden ſich, einem vierten 
Staat, mit dem ſie in Frieden lebten, und der ſie 
nicht beleidigt hatte, einen Theil ſeines ſeit Jahrhun⸗ 
derten beſeſſenen Gebiets wegzunehmen, und mit Ge⸗ 
walt ihm die Einwilligung dazu abzudringen. Dieſer 
Vorgang, ohne Beiſpiel in der Vorzeit unter den 
gefitteten Voͤlkern unſers Erdtheils, hat auf die Er⸗ 
eigniſſe der folgenden Zeit großen Einfluß bewieſen, 
and ähnlichen Gewaltthaten wo nicht zum Anlaß, 

bob zum Borwande und zu vermeinter Rechtferti⸗ 
v. Dobus Dento. a  — Ce gung. 
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Geber die erſte Theilung Polens. 435 
Die’ erſte Theilung Polens hat bereits einige 
Se: vor dem Zeitpunkte ſich ereignet, mit welchem”. 
unſre Geſchichte anhebt. Die genatiere Darſtellung zu 
des Hergangs derſelben gehoͤrt alſo nicht zu unſerm 
gwecke. Nur eines Umſtands nähere Entwicke⸗ 
Yung hänge mit demſelben zuſammen und wird den 
Leſern intereſſant ſeyn. Nach einer "ziemlich Algen 
mein: verbreiteten Meinung wird die erſte Idee der 
Theilung Poleno dem König Friedrich 11 beigemeſ⸗ 
ſen; er fon biefelbe‘ den beiben andern Deächten mit⸗ | 
getheilt und dieſe zur gemeinſamen Ausfuͤhrung ver⸗ 
mocht haben. Da ich dieſe Meinung fuͤr falſch halte, 
fo benutze ich gern dieſen Anlaß, einen Wibderſpruch 
einzulegen. Einer partheuſchen Vorliebe, die Frie⸗ 
vrichs moraliſchen Charakter von einem ihn enitftellens 
den Flecken zu reinigen firebe, fürchte ich hierbey 
nicht verdächtig. zu werben, Die Treue und Wahrs 
heitsliebe, mit denen ich in meinem Werke uͤber den 
Koͤnig geredet und, bey aller Verehrung, die ich fuͤr 
ihn hege, feine Schwaͤchen und Fehler nicht verhehlt 
habe, muͤſſen über ſolchen Verdacht mic erheben. 
Auch find es nicht moraliſche und pſycholo⸗ 
giſche Gruͤnde, die mich etwa glauben machen, daß 
Friedrich die erſte Idee der Theilung Polens nicht 
haͤtte haben koͤnnen; nein, aus rein hiſtoriſchen 
Gründen halte ich mich überzeugt, daß er ſie 
Ee 2 nicht 
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nicht gehabt hat, und daß vielmehr von einer 


andern Seite her dieſer Gedanke bey ihm zuerſt ver⸗ 
anlaßt ſey. Der Leſer pruͤfe meine Grunde. J— 


So viel bey fleißigemn Nacforfäen m mir bekannt 
geworben, hat Fein Schriftſteller, von welchem man 
annehmen kann; daß er Zugang zu guten Nachrich⸗ 


"ten gehabt habe, bie Meinung, welche ich hier bes 


fireite, je behauptet; vielmehr finbet fich bey ſoſchen 


das Gegentheil. Dennoch tft jene Gage, aus einem 


allgemeinen Buch uͤber neuere Geſchichte (deren. Vers 


J faſſer nicht jede einzelne Thatſache welche fie aufs 


nehmen ‚ vorher genau prüfen Binnen) in dad andere 
üibergetragen und, vielleicht noch mehr durch muͤnd⸗ 


Tide Ueberlicferung, . foft - allgemeine Meinung des 


I“ 


großen Publitums geworden.‘ In ber hat hat, dies 
felbe bey oberflaͤchlicher Betrachtung viel Schein. 
Unſtreitig war es ein wichtiger Vortheil fuͤr Frie⸗ 
drich, durch Abreißung eines anſehnlichen Theils 
von Polen feinen Staat zu vergrößern, und man 
hielt dafür, _e8 ſey feinen Grundfägen, die man zu 
kennen glaubte, angemefjen, ſolche Vergrößerung zu 
bezielen, wie ungerecht und gewaltſam bie Mittel 
auch immer feyn machten. — An der Wichtigkeit 
diefer Vergrößerung für den preußifchen Staat ift 
nicht zu zweifeln; fie runbete ihn gerabe an ber 

Seite, 


\ 
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Seite, mo er ed am meiften bebinfte, indem fie das 
Königreich init den beitfchen Landen vereinte; fie 
machte den König zum Herrn bed MWeichfels Stroms, 
und ben Handel Polens vor ihm abhängig. Aber 
fo unlängbar biefes tft, folgt aus diefem Umſtande 


doch Feinesweges, was man aus ihm ableiten will, 


Denn, waren etwa bie Vergrößerungen Rußlands 
und Defterreihs minder bedeutend ?. Die Diftrikte, 
welche diefe beiden Mächte an fich riffen, waren uns - 
glei größer, auch, -vorzüglih der Sfterreichifche, 
ausnehmend fruchtbar, und bie Gleichheit berfelben | 
“mit dem Antheil, welchen Preußen erhielt, Tonnte 
nur durch bie biefem leztern Staate fo befonders 
guͤnſtige Lage feined Zuwachſes bewirkt werben. 
Und was bie Begierde nad) Vergrößerung betrifft, 
und die Gleihgültigkeit bey der Wahl ber Mittel, 
um zu berfelben zu gelangen, waren biefe etwa mins 
der bey Katharina IL, bey Joſeph II und bey Kane 
. nitz? Haben jene Souverains, hat dieſer Staats⸗ 
Miniſter, bey irgend einem Anlaß, mehr Achtung 
des Rechts, mehr Schonung der mindermaͤchtigen 
Nachbarn bewiefen?: Gewiß Fein Unpartheiiſcher 
wird dies behaupten wollen. His Maria Thereſta 
war es allerbings etwas anders. Aber wenn biefe 
Monarchin, wie wir nicht bezweifeln, einige Schwie⸗ 
rigkeiten fand y bie Gemwaltthat mit ihren veligiöfen - 
ee . Se 3 mb 
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und moraliſchen Grundſaͤtzen zu vereinigen; ſo wurde 
fie durch den raſtloſen Ehrgeiz des Sohnes und das 
Anſehen des Miniſters, für defien Staatsweisheit 
fie hohe Achtung hatte, bingeriffen.. Staatsgruͤnde 
rechtfertigten bey Monarchen oft fehon, was fie nad 
ihren eigenen Grundfägen nicht billigen konnten. 
Haben doch fogar Philofophen einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Moral der Staaten und der Privatverhälts 
niſſe erfünfteln wollen. Go, ohne Zweifel, ging es 
auh Maria Thereſia. Man madte fie beforgt, 
daß Rußland und Preußen einen Theil von Polen 
an ſich reißen, und was ſie von dieſem Staat noch 
dem Namen nach beſtehen laſſen moͤchten, bach ganz 
abhaͤngig von ſich machen würden. Man bemerkte, 
daß, wenn bie Kaiſerin⸗Koͤnigin dieſes hindern 
wolle, ſie ſich nothwendig einem Kriege ausſetzen 
muͤſſe, deſſen druͤckende Folgen ſie ſo gern ihren Voͤl⸗ 
kern zu erſparen wuͤnſchte, und deſſen Erfolg immer 
ſehr ungewiß waͤre. Wahrſcheinlich wirkte auch die 
Betrachtung, daß, wenn fie. den beiden andern 
Möchten erlaube, die Republik Polen ganz vrach 
Willkuͤhr zu beherrſchen, vielleicht gänzliche -Untens 
druͤckung der Batholifchen Reltgton in Polen davon 
. tie Kolge ſeyn werde, deren. bisherige Vorrechte durch 
die gewaltſamen Unternehmungen Rußlands und ſeine 
Beguͤnſtigung der Diſſidenten bereits wirklich ſehr 
| berab⸗ 


herabgeſezt waren. Dieſes große Uebel zu hindern 


ſchien Maria Thereſia Gentffensfache, und e8 wurde. 


ihr vorgeftellt, wie fie dieſes nur durch Einverftänds 


niß mit ben beiden andern Möchten vermoͤgte. Sie 


Fonnte banır wenigftens in dem von Ihr In Veſitz ges 
nommenen Theile Polens den Anmaaßungen der 


Diſſidenten Einhalt thun, und auch fır den. uͤbrigen 

Theilen zu deren Beſchraͤnkung mitwirken. Auch 
war es nicht ſchwer, der Monarchin deutlich zu ma⸗ 
chen , daß die ihr zufallenden neuen Unterthanen un⸗ 


ter ihrem milden Zepter fi ungleich beffer befinden 


würden, ald wenn. fie unter polnifcher Herrſchaft 


blieben. — Alle dieſe Betrachtungen wirkten auf 
Maria Thereſia ſo ſtark, daß ſie der Theilung Po⸗ 


lens nicht allein beitrat, ſondern daß, wie wir bald | 


fehen werden, fogar | der erfte Anlaß dazu, doch bies 


ſes wahrſcheinlich ohne ihr Weiler, aus em Po 


binet ausgegangen iſt. 

Eine zuſammenhaͤngende authentiſche Geſthicher 
der Theilung Polens fehlt uns noch. Man findet 
ſogar in Schriften, welche eigentlich ben neuern Bes 
gebenheiten dieſes Landes gewidmet find, {ber dieſes 
wichtigſte Creigniß: gar Feine, ober nur unbefriedts 


gende, oberflaͤchliche Belehrung ). Um fo ſorgfaͤl⸗ 


€ 7 tiger 
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und moraliſchen Grundſaͤtzen zu vereinigen; ſo wurde 
fie durch den raſtloſen Ehrgeiz bed Sohnes und das 
Anfchen des Miniſters, für deſſen Staatöweisheit 
fie hohe Achtung hatte, hingeriffen. Gtaatögründe 
schhtfertigten bey Monarchen oft ſchon, was fie nad) 
ihren eigenen Grundfägen nicht billigen konnten. 
Haben doch fogar Philofophen einen Unterfhieb zwis 
(den der Moral der Staaten und der Privatverhälts 
niſſe erkünfteln wollen. Go, ohne Zweifel, ging es 
auch Maria Thereſia. Man machte fie beforgt, 
daß Rußland und Preußen einen Theil von Polen 
an ſich reißen, und was ſie von dieſem Staat noch 

dem Namen nach beſtehen laſſen moͤchten, doch ganz 
abhängig von fich machen wuͤrden. Man bemerkte, 
daß wenn die Kaiſerin⸗Koͤnigin dieſes hindern 
wolle, ſie ſich nothwendig einem Kriege ausſetzen 
muͤſſe, deſſen druͤckende Folgen ſie ſo gern ihren Voͤl⸗ 
kern zu erſparen wuͤnſchte, und deſſen Erfolg immer 
ſehr ungewiß waͤre. Wahrſcheinlich wirkte auch die 
Betrachtung, daß, wenn fie den beiden andern 
Mächten erlaube, bie Republik Polen ganz vad 
Willkuͤhr zu beherrſchen, vielleicht gänzliche Unter⸗ 
drückung der Eatholifchen Reltgion in Polen davon 
tie Folge feyn werde, deren bisherige Vorrechte durch 
die gewaltſamen Unternehmungen Rußlands und ſeine 
Beguͤnſtigung der Diſſidenten berelis wirklich ſehr 
| berab⸗ 


uräeher die erſte Thellung Pond, ag - 


Tobe follte fie erſcheinen. Diefe wärbige Veſtim⸗ 
mung ſchwebte ihm immer por. Er verfichert an 
mehreren Stellen feiner Werke. und ganz befonders - 
nachdruͤcklich grade in der Worsebe zu. bem Theil, 
welcher von biefen Wegebenheiten redet ’), daß er 
mit Wahrheit. gefehrieben habe, ohne dieſe auch nur 
in ben kleinſten Umftänben zu übertreiben. oder zu 
verfälfhen. Je n’ai jamais.trompe personne 
. durant ma vie, encore meins tromperai- je 
la posteritd, Dies find feine eigenen Worte, und 
"ich geftehe, es iſt mir unmöglich zu glauben, daß 
dieſes Heucheley geroefen, und ber. König wiffentlih 
ſolcher Berfiherung entgegen gehandelt habe. Auch 
hat er in feiner Geſchichte andre Fehler von fid ein. 

geſtanden, bie gewiß in feinen Augen bebeutender 
waren. Er laͤugnet nicht, bie Theilung Polens thäs 
_ Higft befördert, die Sangfamkelt und Unentſchloſſenheit 

der beiden andern Höfe bey ber Ausführung eifrigft 
bekaͤmpft zu haben z warum follte er es verſchweigen 
wollen, daß die erſte Idee von ihm ausgegangen ſey, 
wäre dies wirklich ber Fall gewefen? 


Eine nicht minder achtungswerthe Duelle ift die 
Geſchichte ver poiviſchen Unruhen in der neuern Zeit 
€ e 5 don 
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tiger muß man alle diejenige auffuchen und vereinigen, 
die in Schriften enthalten, beren Berfaffer man ale 
wohl unterrichtet betrachten kann. 


An der Spitze von Nachichten, welche wir 
hier dieſe Begebenheit haben, ſtehet billig derjenige 
Bericht, den uns Friedrich II felbft hinterlafien hat 
Er befindet fi in-dem fünften Bande feiner Öeuvres 
posthumes, ver Berliner Ausgabe von 1788 
Nach Friedrichs Darftellung hat er ſelbſt nicht 
bie erfie Speo zu der Theilung Polens 
gegeben. Wollte man dieſes eigne Zeugniß nicht 
als unpartheiifch gelten Laffen, und Friedrich nos 
halten, daß er lieber die Wahrheit verfälfchen, 
ſich felbft einer Handlung habe anklagen wollen, * 
ren Ungerechtigkeit er fühlen mußte; fo bemerke ich 
dagegen, daß alles, was wir von ber Denkungsart 
bes Königs wiffen, ein ſolches Verfahren von ihm 
durchaus nicht wahrfcheinlih made. Cr beſtimmte 
feine Geſchichte für die Nachwelt; erſt nach feinem 

Tode. 


de Pologne depuis la mort d’Auguste III. A Pa. 
zis 1756. Eben fo in dem fonf mit vielem Sei und 
Kenntniß gearbeiteten Tableau de Ja Pologns an» 
cienne et moderüe par Malte Brun. Paris 1807. 
Diefer Verf, fagt p. 469, es fev wadrſcheinlich, daß 
BGriedrich die erſte Idee der Theilung gegeben habe. 


„\ 
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Jedem in die Augen fiel, daß der innere Bufanimens 


bang feiner Staaten durch ben. zwifchen inne liegenden 
Theil von Polen unterbrochen ſey; er wuͤnſchte ohne 
Zweifel, daß ſich eine Gelegenheit darbieten moͤge, 
dieſen Zuſammenhang herzuſtellen, und, da folde 
Gelegenheit ſich wirklich fand, - bennzte er fie mit 
Traftvoller Tätigkeit. Aber hieraus folgt nicht, daß 


‚biefer Entwurf, dem er alled andre untergeordnet, 


ihn: während feiner ganzen Regierung beſchaͤftiget, 


‚daß, mie Rulhitre glaubt, er biefen Entwurf, auch 
wider den Willen Rußlands und Defterreichs, habe aus⸗ 


führen wollen. Dieſes anzunehmen fehlen durchaus alle 


hiftorifchen Beweiſe, und wer bar, ohne dieſe, es ſich 
erlauben, dem Koͤnige Abſichten beizumeſſen, uͤber die 
‚er gegen Niemand ſich geäußert, und bie Feine feiner 


Handlungen verrathen hat? Weit außfehende, in 
‚die ferne Zukunft reichende und fir. verwickelte möge 


liche Umſtaͤnde ‚berechnete Plane im Voraus zu mas 
‚Gen, und ſich viel mit ihnen zu beſchaͤftigen, ſcheint 
nach Allem, was wir von Friedrich wiſſen, nicht in 
feinem Charakter geweſen zu ſeyn. Er kaunte viel zu 
gut die ſtete Wandelbarkeit menſchlicher Geſinnungen 
und den ewigen Wechſel zufälliger-, nicht vorauszuſe⸗ 
hender Ereigniſſe, um nicht folche Im Voraus gemachte 
Dane für fehr umuͤß zu halten. Mit unnuͤtzen 
Dingen. aber ſich zu beſchoſuigen war nicht in ſeiner 
Art. 


— 
⸗ 
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Art. Er fuchte das Iniereſſe feines Staats, nad 
Maaßgabe der Umftände ‚ bie fich barboten, zu be 
fördern und biefe Umftände möglichft zu benußen ; 
hatte auch fhr alle Fälle, bie wahrſcheinlich nahe * 
vorſtanden, ſeine Parthie genommen, und war nie in 
Verlegenheit wegen deſſen, was für ihn zu thun nuͤzlich 
und ſchicklich fegn konute. Gewiß ein großes Talent 
eines Regenten! Friedrich beſaß es im hohen Gra⸗ 
de; dies beweiſet die Geſchichte ſeiner ganzen Regie⸗ 


rung; aber nichts i in berfelben führt auf bie. Vorſtel⸗ 


lung, melde Rulhiere fi von feiner Handlungs⸗ 
weiſe macht. Doch auch dieſe unrichtige Vorſtellung 


‚hält dieſen Schriftſteller nicht ab, beſtimmt zu erklaͤ⸗ 


ren, daß unverwerfliche Zeugniffe gar keinen Zweifel 
darüber laſſen, Friedrich ſey zu der Zeit, von welcher 
‚hier die Mebe iſt, einzig befchäftigt getwefen, "einen 
neuen Krieg, ohne Nachtheil feiner Ehre, zu vermeis 
ben, und er habe damals durchaus keine Abſicht ges 
habt, einige Theile von Polen an ſich ‘zu veißen, bis 
er dazu von einer andern Seite veranlagt worden. 
Diefes. Zeugniß iſt um fo wichtiger, da Rulhitre 
ſehr leicht durch ſeine vorgefaßte falſche Meinung 
haͤtte verleitet werden koͤnnen, den Jerthuw, welchen 
ich beſtreite, zu theilen. 
Ein andrer franzoͤſi ſcher Schriftſteller dem wir 
über bie neuere Oeſchihte viel Belehrung verdanken, 
| Wiaſ⸗ 
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Slaſſan (in ber Hist. de la Diplamatie frangai- 
se &c.), geht über. die Theilung Polens ſchnell und 
oberflaͤchlich weg. In der erſten Ausgabe ſeines 
Werks 5) ſagt er, Katharina II habe den Entwurf 
dazu. gemacht, und Prinz Heinrich von Preußen fey 
nach Petersburg gereift, um deshalb ein ‚Einverftänds 
niß zu treffen. In der zweiten Yusgabe 6) legt er 
‚den Entwurf diefem Prinzen felbft bey, welcher für. 

denfelben die ‚Genehmigung der ruſſiſchen Kaiſerin 
nur nad lebhaftem Widerſtande erhalten habe. 
Sie fand, ſagt dieſer Schriftſteller, bey der Thei⸗ 
lung gar keinen politiſchen Vortheil, gab zu derſelben 
aber doch zulezt ihre Einwilligung. Dieſe Behaup⸗ 
tung ſcheint anzubenten, daß der Entwurf von Frie⸗ 
drich herkomme, ber feinen Bruder mit bdemfelben 
nah Petersburg gefandt habe, Diefes ift durchaus 
durch nichts bewieſen, und wir haben Eeinen Grand, | 
es auf den Glauben eines Schriftftelers als wahr 
anzunehmen, ber über diefen Umftand gar keine Uns 
terfuchung angeftellt und Feine nähere und genauere 
Nachrichten vor Augen gehabt hat, Wahr tft, def 
ber Plan zwifchen ber zuffifchen Monardjin und dem 
Prinzen Heinrich beſtimmter verabredet worden, aber 
Hr. Flaſſan unterlaͤßt zu bemerken r. was Kathas 
j rina 





5 S. T. VI. p. ss. 94 
6) 6. T. VU. p. 84 
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ring II auf die Idee gebracht habe, An einer andern 
Stelle feines Werks: Hält diefer Schriftſteller wahrs 
ſcheinlich, daß bey der Zuſammenkunft Friedrichs II 
mit Kaiſer Joſeph II zu Neuftadt von ter Theilung 
Polens Rebe. gewefen fen; ohne zu beſtimmen, wels 
. her von beiden Monarchen bie Idee angegeben Habe, 
Auch diefes arzunehmen ſind keine Sruͤnde vors 


handen. 

Kein Siripfieler hat vielleicht mit groͤßerer 
Zuverſicht die erſte Idee der Theilung Polens dem 
Koͤnige beigemeſſen, als der Englaͤnder Coxe in ſeiner 


Geſchichte des Hauſes Oeſterreich 7). Derſelbe ver⸗ 
ſichert, als eine ganz ausgemachte Wahrheit: „Frie⸗ 
drich habe bey den Zuſammenkuͤnften mit Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II dieſem Monarchen die Theilung Polens vor⸗ 

ger 


2 Diefe Selbiste des Hanfes Heſterreich it ein — 
Werk, mit Fleiß, gutem Urtheil und guter Auswahl des 
Wichtigern geſchrieden, beſonders enthält es in der 
neuern Zeit gute Aufklaͤrungen, die der Verfaſſer ans 
: ber Minifterialcorrefpendenz der, englifhen Gefandten zu 
Bien gefchöpft, zum Theil auf feinen Reiſen gefammelt 
hat. Unter ben Nachrichten aus lezterer Quelle find freie 
lid auch manche, weniger auverläffige, fo mie befonders 
in den Zeitbeſtimmungen fi viele Unrichtigkeiten ſinden. 
Ich babe. das Werk in der ffanzöfifchen Veberfegung vor 

‘ wir; Histoire de la Maison d’Autriche par Coxe. 


& Paris 1809, Das bier angelahett finder na T. V. 
p. 55% EL 
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geſchlagen, und darauf beſtanden , man muͤſſe Ruß⸗ 
land zur Theilnahme uͤberreden, oder auch — mit 
Gewalt zwingen.‘ Herr Coxe behauptet dieſes ges 
he aus dem eigenen Berichte des Koͤnigs hervor, | 
obgleich er gefteht, daß da, wa ber König von feinen 
Zuſammenkuͤnften mit dem Kaifer redet, der Theis 
lung Polens mit keinem Worte erwähnt werde, Als 
Beweis führt der englifhe Geſchichtſchreiber an, er 

‚ wife von Jemand, der Im Gefolge bed Kaifers zu 
Neuſtadt geweſen, daß bey einer Unterredung beider n 
Monarchen die Charte von Polen auf dem Tiſche auf⸗ 
gefchlagen gewefen. Der Umftand kann wahr ſeyn; 
aber; aus demſelben folgt noch nicht, daß vor einer 
Theilung dieſes Landes die Rede gewefen. Wichtiger 
iſt, daß Hr. Coxe ſich auf Herzberg beruft, der ſelbſt 
ihm geſagt habe: zu Neiße und Neuſtadt ſey die 
Theilung verabredet, mit dem Zufaße, der König has 
be nachher diefen Miniſter deshalb um Rath gefragt, _ 
und wie berfelbe ſich gegen die Zulaffung Defterreichs Zu 
erklärt, habe Friedrich ihn mit den Worten abgemwies | 
fen: ils partageront aussi le bläme, Ich geftche, 
daß ic} hier einen Misverſtand irgend einer Art vers 
muthe, indem ich nicht gern Hrn. Coxe einer abſicht⸗ 
lichen Entftellung der Wahrheit befchuldigen möchte, 
Sch felbft habe mehrmalen den gedachten Minifter 
über bie Theilung Polens vertraulich ſich äußern hoͤ⸗ 
ten, 


% 
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ren, und beſtimmt erinnere ich mich, daß derſelbe der 
Verabredung zu Neiße ober Neuftadt nie erwähnt, 
wohl aber ausdruͤcklich bemerkt habe: es ſey über 
das Vorhaben ber Theilung Polens Niemand um 
Rath gefragt, fondern der König habe nur, wie er 
feinen Entfchluß bereits-gefaßt hatte, von ihm, Merz 
. berg, ein Öutachten über die verſchiedenen Anfprüche, 


bie an einige Theile von Polen gemacht merden koͤnn⸗ 


ten, verlangt. Nach allen Umſtaͤnden ift ed gewiß 
. im hoͤchſten Grabe unwqhrſcheinlich, daß Friedrid 
über einen Gegenftand von dieſer Wichtigkeit ſich 
früher gegen eine Macht, der er nur mit aͤußerſter 
Behutſamkeit ſich zu nähern fo eben anfing, geäußert 
haben follte, als gegen feine Bundsgenoſſin, mit ber 
ex gerade damals im engften Verſtaͤndniß war, baf er 
aber gar vorgefchlagen haben follte, Rußlands Einwil⸗ 
Yigung allenfalls mit Gewalt zu erzwingen; — dies 
muß in ber That Jedem, der Friedrihs Politik nur 
einigermaßen kennt, ganz ungereimt vorkommen. 


Eben fo unzuſammenhaͤngend und in ſich ſelbſt 
widerſprechend iſt die Erzaͤhlung eines andern engli⸗ 
ſche Schriftſtellers Herrn Wraxall 8), ber in ber 

Ä Schil⸗ 





9 Memoirs of the Courts of Berlin, Dresden, - 


Warsav and "Vienna in the 'years' 1777, 1778 
and 
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Schilderung der Menſchen und Gitten der Höfe, 
welche er ſelbſt beobachten koͤnnen, fehr intereffant 
und unterhaltend iſt, aber weniger Vertrauen verdient 
in ben Berichten von Altern Begebenheiten, die ex 
nad) dem, was er in Gefellfhaften über biefelben ges 
hört, zufammenfezt. Mach ihm iſt bie erſte Idee ber 
Theilung Polens ohne allen Zweifel, vom preußifchen 
Hofe ausgegangen, doch giebt er bie Ehre der Erfin⸗ 
bung nicht dem König; noch deſſen Minifterto, ſondern 
dem Prinzen Heinrih, der durch tiefes Nachdenken 
auf. biefelbe geleitet fey. Er habe, verfihert Wra⸗ 
zall, Mühe gehabt, feinen Bruder von der Ausfuͤhr⸗ 
barkeit der Sache zu überzeugen. . Als aber die Bes 
denflichkeiten überwunden worden, hätten Friedrich 
und Heinrich die Ausführung mit gemeinfamen Cifer 
unternommen. Die Sache fey fehr von weiten ber 
angelegt, und der Anfang damit gemacht, daß map 
Katharina II bewogen, nach Auguſt III Tode Polen 
einen von ihr abhängigen König zu geben, und dieſes 
Sand ganz zu unterjochen, Das Misvergnügen, wel⸗ 
cheö hierüber bey einem Theile des polnifchen Adels 

- ent⸗ 


and 1779. by N. William Wrazall. London ı80o, 
II Voll. Diefe Erzählung ſteht im 2ten Bande 
| pP: 19 8. f u 
v Dohms Denfw. 1%. Sf: 
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entſtanden, die Unzufriedenheit ber Pforte, wären 
allein Friedrichs Werk geweſen; der endlich deshalb 
zwiſchen dieſer Macht und Rußland ausgebrochene 
Krieg fey von ihm angefacht worden. Nachdem er 
dieſes erreicht, habe Friedrich die Eiferfüht non Des 
flerreich gegen Hußland aufgeregt, und bey den Zus 
ſammenkuͤnften in Neiße und Neuſtadt nun bie Ider der 
Theilung Polens vorgelegt, wovon bie auf dem Tiſche 
angeblich aufgeſchlagene Karte als alleiniger Beweis 
angeführt wird. Friedrich erhielt, nah dem Ver⸗ 
faſſer, nicht mar die Beiſtiminung bes Kaifer Joſephs, 
fondern auch des Fürften Kaunig, obgleich biefer 
ſtaatskluge Miniſter wohl eingefehen, wie uͤberwie⸗ 


gend der Vortheil Preußens bey dieſem Entwurfe fey, 


und derfelbe fich deshalb lange gefträubt habe, ihr 
anzunehmen. : Aber es fey Friedrich gelungen, biefen 


Minifter zu geroinnen, weil er andy nicht das Fleinfie 


Mittel verfäumt habe, deffen Eitelkeit zu ſchmeicheln. 
Herr Wraxall erzaͤhlt dieſes ſo zuverſi chtlich als 


haͤtte er ſelbſt der geheimen Unterhaltung beigewohnt. 
Eins der kleinen Mittel, die Friedrich gebraucht, fol | 


darin beftanden haben, baß er fehr oft Taback aus 


Kaunitzens Dofe genommen. Das folgende Jahr, 


erzählt Wrarall weiter, hätten num Oeſterreich und 
Preußen der ruffifchen Kaiferin angedeutet, daß fie 
entſchloſſen waͤren, Stuͤcke von Polen an ſich zu rei⸗ 


, gen, 
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Ben, aber anch ihr einen Anthell beſtimut hätten, 
ben fie ihr auriethen in Beſitz zu nehmen. Wenn ſte 
aber hiebey Bedenken faͤnde, haͤtten heide Hoͤfe zu⸗ 
gleich erklaͤrt, wuͤrden fie dennoch nicht minder ihren 
Plan verfolgen, und ſchon Mittel finden, die ruſſi⸗ 
ſche Katferin zu zwingen, ihrem Beiſpiel zu folgen. 
Kathariua hierdurch erſchreckt habe alle Muͤtze ange⸗ 
wandt, Maria Therefis und deren Miniſter zu uͤber⸗ 
geagen., daß fie beide von Friedrich. übel: geleitet wärs 
ben. Aber da ale Norflellangen vergebens ‚gewefen, 
hätte: die uuffifche Kaiſerin endlich fih"bequemt, ah 
dem Raube Theil zu nehmen. — Ein: Iefer, ber 


nur einigen MWegriff- von den: damaligen: Verhältniffen 


der. drey Hoͤfe, und überhaupt von Gefchäftss Vers 
handlungen hat, muß es fuͤhlen, daß ber Theilungs⸗ 
entiwgrfiauf.btefe Weiſe nicht zu Stande gebracht ſeyn 
kann. Es wäre fehr überflüffig, dieſes weiter ans 
einander feßen zu wollen, und die ganze abentheuers - 
Uche Erjaͤhlung hätte. nicht einmal Erwähnung vers 
Bent, wöre nicht mit Grunde zu beſorgen, daß aus 
ſoolchen in der Geſellſchaft aufgegriffenen Sagen, wenn 
fie in Büchern aufbehalten und fortgepflanzt were 
den, die, Verfaͤlſchung Achter Geſchichte entftehe, - 
die, falls fie ohne Widerſpruch bleibt/ endlich fuͤr 
Wabrhen gi u B 


er 7755 Mehr 


453 Ueber die erſte Thellung Polens, 

Mehr Aufmerkſamkeit verdient ber Bericht bes 
ungenaimten, . aber. wohl. unterrichteten Biographen 
des Prinzen Heinrich. 9),. welcher die: Art,:.nie bie 
DJdee zuerft: bey Katharina IE entftanden; vom Prin⸗ 
sen. aber lebhaft entwicelt und bis zu dem beftimmten 
Entſchluß ver Ausführung befoͤrdert fen; umſtaͤndlich 
und mit ſo vielem Detail enzählt, daß man kaum 
gweifeln kann, er habe feine Nachricht vom Prinzen 

ſelbſt erhalten. Cine Beſtaͤtigung derſelben liefert der 
Bericht, welcher unter dem; Titels. Souvenirs. du 
Comte.,de:f *.* sur.le premier demembrement 
de la. Pologne fi in den Lettres.du B,. de'Väos- 
menil sur les: affaires de Pologne, à Paris. 1808, 
befindet, und. welcher ſich⸗auf ‚dasjenige graͤndet, 
was der Verfaſſer vom. Prinzen Heinrich ſelbſt waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts zu. Paris im Jahr 1788 ers 
fahren ke 9 


Die wichtigſte und aupeeläff gſte orig has 
ben wir id erſt durch eine Sammlung von Akten 
ſtaͤcken 


NN 1] 


9 Vie privee ‚ publique et militaire du Prince Henri 
- de Prusse, & Paris 1809, ein. ſchazbares Buch, 
beffen mir unbefannter Verfaſſer gewiß ein Mann if, 

ber den Prinzen genau fannte und fein Vertrauen 0% 

noffen bat. 


Pa 
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ſtaͤcken erhalten, welche ber Graf von Goͤrz 0), der 
nicht lange nach der erſten Theilung Polens preußi⸗ 
ſcher Geſandter in Peteroburg war, mitgetheilt 


tet N.Sie befteht aus ven zwiſchen den theilenden 
ne | 51 3 ' — Son⸗ 





20) Derfelbe, deffen Talente und Verdienſt bereits in der 
vbavperſchen Sache ruͤhmbichſt erwiäntefind. "Im. 1779, 
„ wurde er Geſandter am saffiichen Hofe und. blieb es bis 
1785, im J. 1787 ging er als durbrandenburgifcher 
Comitialgeſandter nach Regensburg und befteidete Diefen 
. often wit Wurde und allgemeiner Achtung bis zur. — 
VAufidſung des deutichen Reichs im I. 1806. 


ED Dirſe Sammlung iſt under dem Tisel: Memoires et 

actes autentiques zelatife aux negechktions, qui 

. ont prögeddes Je.partage de la Pologne tird« du 

portefeyille d’un ancien Ministre du ı8öme Sie- 

.. . ole 1810. ohne Drudort in Weimar erſchienen. Zu 

bedauern iſt, nicht nur, daß viele Dinckfedier oft den 

Sinn entſtellen, ſondern and, daß die Aktenttäde nicht 

. is beſſerer Ordnunz abgedtuckt find. Manche Auffäge ſind 

ohne ein Datum, manche ſpaͤtere den fräberen vorge⸗ 

fejt, manche zuſammengehoͤrende von einander geriſſen. 

0, Der kundige Leſer wird: wohl thun, dieſe Fehler des 

SBGSammlers zu verbeffern und dieſe Auffäge in. chronoto⸗ 

giſcher Solge zu leſen, da ſie nur in dieler ganz ver⸗ 

ftanden werden Fünten’und den wahren Gand der Unter- 

VWVandlung deutlich machen. Ein folder Liefer wird bald 

2. Minden, daß bie fraͤbeſten Aktenſtoͤtke p. soo anfangen, 
und daß erſt nad 2.145 diejenigen foigen, mit t benen 

die Sammlung p:Y andebt. 


/ 
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Souverains felbft gewechfelten Briefen unb Memai- 
res, unb aus ben officiellen Werichten ber bey biefer 
Unterhanblungen gebraudten Miniſter. Vorzuͤglich 
nach biefer leztern authentiſchen Quelle, doch mit Mes 
außung aller übrigen glaubwürbigen Nachrichten , er⸗ 
. zählen wir nun ben Sersang ver Sache. 


In dem 1768 ausgebrochenen Kriege erregten 
bie fiegreichen Fortſchritte ber Ruſſen bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Mächte, denen an Erhaltung der Pforte 
gelegen war, und denen bie über alles Verhaͤltniß 
zunehmende Vergroͤßerung bed ſchon fo mächtigen 
Rußlando gefaͤhrlich werben konnte. Vor allen bes 
trachtete Oeſterreich dieſe Fortſchritte mit lebhafter 
Eiferſucht. Im Jahr 1769 machte Katſer Jos 
ſeph II dem Könige Friedrich II zu Neiße in Schle⸗ 
ſien einen Beſuch. Der öfterreichifche Monarch hatte 

ſchon einige Jahre vorher gewuͤnſcht, die perfönliche 


Bekanntſchaft des von ihm fehr verehrten Koͤnigs zu 


machen; aber die Abneigung feiner Mutter gegen 
‚elle Naͤherung zu dem Erbfeinde ihres, Hauſes 
hatte nicht erlaubt, dieſen Wunſch zu befriedi⸗ 
gen. Jezt fand ſie, ohne Zweifel nach dem Rathe 
Kannitzens, ſolche Annäherung dem Gtaatsintereffe 
. gemäß. Weide Monarchen unterhielten: fich mit offes 
ner Herzlichkeit und gaben ſich, auch nachdem fie wies 
| der 
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ber. getrennt waren; mannichfache Beweiſe ber hoben 
Achtung, bie fie einander eingeflößt hatten. Im 
folgenden Jahre 1770 erwiederte Friedrich ben ihm 
gemachten Beſuch zu Neuftadt. in Mähren. . Bey 
biefer Zuſammenkunft war auch Fuͤrſt Kaunig gegen⸗ 
waͤrtig. Er hatte lange Unterredungen mit dem 
Koͤnige uͤber die damaligen politiſchen Verhaͤltniſſe. 
Mach Friedrichs eigenem BVexicht ſchilderte er ſehr 
lebhaft die Gefahren, welche von der Uebermacht 
Rußlands fuͤr das Gleichgewicht von Europa zu be⸗ 
ſorgen ſeyen, und wandte alles an, um den König zu 
überzeugen, daß nur eine enge Verbindung Defters 
veichs und Preußens ſolche Gefahren abwenben koͤnne, 
und bag biefe Verbindung‘ dringend noͤthig ſey. 
Kauniß erklaͤrte beſtimmt, „ſein Hof werde nie zu⸗ 
„geben, daß die ruſſiſchen Heere die Donau übers 
„fhritten und Rußland unmittelbarer Nachbar von 
„Ungarn buch Erwerb der Moldau und Wallachey 
„werde. Friedrich gefland die Michtigkeit biefed 
Raiſomements völlig ein, fand indeß gut, mit Dfe 
fenheit hinzuzuſetzen, wie er in nichts eingehen koͤnne, 
. was feinen mit der ruffifhen Kaiferin beftehenden 
Berbindungen entgegen ſey, welche er in jedem Fall 
treu erfüllen werde, fo fehr er übrigens wuͤnſche, eis 
ner weitern Ansbehumg des Krieges zuvorzulommen, 
Er verſicherte v6 baß er gern alles, was von 
de ihm 
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| ihm nur abhangen Tönne, beitragen tolle, und ben 
Ausbruch eines Misverſtaͤndniſſes zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und: Rußland zu verhuͤten. Dies war keines⸗ 
weges blos Aeußerung der Klugheit, ſondern, wie 
aus der ganzen Erzaͤhlung hervorgeht ‚, die wahre 
Gefinnung des großen Könige, Gewiß entging es 
ihm nicht, daß ein zu großes Uebergewicht feines 
Alliirten für das Staatenfuftem von Europa gerechte 
Beſorgniß erwecken mäffe, daß beſonders audy feir 
nem Staat ſolches Uebergewicht bereinft fehr nach⸗ 
theifig werben koͤnne. Er fühlte ganz das Unbes 
queme feiner Sage, und bereit beim Anfange des 
Tuͤrkenkriegs dachte er auf Mittel‘, einer zu bebeus 
tenden Wergrößerung Rußlande‘; der Ausfährung 
feiner weitgehenden "Wlane, gegen: die Pforte und 
feiner bespotifchen Beherrſchung old Graͤnzen 
zu ſetzen. Aber die Lage, worin er ſich jezt 
befand, war ſchwierig. Ohne engere Verbin⸗ 
dung mit irgend einer andern Macht, bey den 
Schwierigkeiten, welche er fand, fi“ derjenigen 
zu nähern, welche ber natuͤrliche Allürte Preußens 
war, und bey dem durch eigne Schuld ſo ſehr geſun⸗ 
kenen Einfluß eben dieſer Macht mußte Friedrich alles 
daran gelegen ſeyn, bie einzige Alta, die er zu 
knuͤpfen das Gluͤck gehabt hatte, feſt zu ertyälten, 
Er mußte es eben fo fehr feiner Ehre, als feinem 

. eo - | poli⸗ 
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politlſchen Interefſe gemaͤß ſtaden, Ste Verbindlich 
keͤten feines Bundes mit Rußland treu zu erfuͤllem 
Friedrichs Politik war einfach und! grade ‚, eben des⸗ 
halb eine währe, ferien Verbätiniffen angemeflene 
MPolitik. Nicht ſchwankende Unentſchloſſenheit nicht 
zweidentiges Schweben zwiſchen zwey zu nehmenden 
entgegengeſezten Parthieen zeigte ſich in ſeinen Hand⸗ 
Iungen. Aller politiſchen Bedenken ohnerachtet war 
Erfüllung bei Allianz mit Rußland int jeßigen Au⸗ 
genblick das Rechte und Nuͤzliche. Alſo zahlte er 
‘bie traftatenmäßigen Gubfidien, gab weiſe Rath⸗ 
ſchlaͤge zu Führung des Krieges ‚ "erlaubte feinen Of⸗ 
Ficteren ; im rufſiſchen Heere ale Freiwillige zu die⸗ 
‚en, und verſprach, wenn Oeſterreich zum Vortheil 
der Türken fi enmſchen ſollte, dagegen feinen kraͤf 
tigften Beiſtand; er ˖ verſprach dieſes nicht nur feiner 
Allirten, fondern er verhehlte es auch dem Wiener 
Hofe ſelbſt nicht Friedrich ſahe ein, daß in diefem 
Kalle neutraf bleiben zu wollen, ihn um Achtung und 
Vertrauen bringen: werde; und zulezt das Gefaͤhr⸗ 
lichſte von allem Fre idn ſeyn konne. War ein’ nener 
Krieg unvermeldlich, , fo wollte er Ah "Weber führten, 
indem er die Pflichten ſeiner Allianz erfüllte und das 
durch deren Dauer ficherte, als, dieſer Allianz zu⸗ 
wider, nene Verbindungen inte Oeſterreich eingehen, 
‚de, wie leicht vorauszuſehen war; zu keinem feſten 

S5 . poli⸗ 
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volitiſchen Syſtem führen und hoͤchſt nachthellkge Kol 
sen haben kounten. Bey allem dem war ihm bie 
fid) harbietende freuͤndliche Annäherung Oeſterreichs 
. Beb, und wahrſcheinlich bemerkte ex nicht ohne Ber⸗ 
gmuͤgen bie fo lebhafte Eiferſucht dieſer Macht gegen 
Rußland. Katharina II mußte bey den ihr erregten 
Beforgniffen um fo mehr das Webhrfnig feiner Als | 
Han; fühlen. Auch konnte ex hoffen, daß, wenn er 
bie Pflichten eines Bundesgenoſſen treu erfuͤllete, 
aber zugleich ein freundſchaftliches Vernehmen mit 
. Defterreih unterhielt, er am Teichteften Mittel fine 
den werde, ben gu weit gehenden Unternehinungen 
Mußlands Gränzen zu fegen, und zugleih einem 
Kriege zwifchen ben beiben Mächten zuvorzukommen, 
in dem er verwickelt werben mußte. Dieſes leztere 
au vermeiben war damals fein höchfter Zweck. Noch 
in Neuftabt zeigte .fich hierzu die Hofnung. Die bert 
nereinigten Souverains erhielten die wichtige Nach⸗ 
richt, daß ſowohl die. großen Stege der Ruffen zu 
Sande, ald die Verbrennung des Osmannifchen Flotte 
bey Tſchesme bie Pforte in bie Außerfte Verlegenheit 
‚gebraht, und fie bewogen habe, die Vermittlung 
der Hoͤfe von Wien und Berlin nachzuſuchen, um 
einen billigen Frieden mit Rußland zu erhalten. Am 
Tage nach einer wichtigen und langen Conferenz des 
Koͤnigs mit Kaunitz kam dieſer Antrag zu Neuſtadt 
an. 


i 





be, die erſte Theilung Melmt. — 
an. Die Herſtellung bes Friebens ſchien jezt von 


‚den beiden Höfen: abzuhangen, und ihre Vermittlung 


das fo fehr gewuͤnſchte Mittel barzubieten, um ben 
Beforgten, zu weit gebenben Lnternehmungen bet 
Ruſſen Schranken zu fegen und die Criftenz ber 


Pforte für die Zukunft zu ſichern. Immer konnte 
dieſelbe noch: eine bedeutende Macht bleiben, wenn 


gleich fie wichtige Opfer bringen mußte. Daß dieſes 
nothwendig fe, und man der ruſſiſchen Kaiferin eis 
nige dem Gluͤck ihrer Waffen angemeffenen Vorthelle 
werde zugeftehen muͤſſen, machte Friedrich dem Kal⸗ 
fer") und dem Fuͤrſten Kaunitz bemerklich. Dieſer 
Miuniſter ſchien auch hiervon uͤberzeugt zu ſeyn; nur 


erklaͤrte er, wie bey allem, was man. Rußland eins 


‚räumen koͤnne, doch dad Intereſſe feines Hofes uns 
umgaͤnglich exfordere, daß die Wallachey und Mol⸗ 
bau unter tuͤrkiſcher Herrſchaft blieben. Auch von 
:den volntfigen Angeigenheiten a war in Neuſtadt die 
Mebe, 





22) Sriedrid bemerkt, dieler Monarch > elle mit feinen 


militairiſchen Einrichtungen befcäftigt, babe fi auf 
bolitik nicht eingelaſſen, ſondern ſcherzend gefagt: 
dieſe überlaffe ich meiner Muster.“ Bach wohnte er 
ben Eonferenzeri Kaunsgens mit dem Könige nicht bey, 
Doch fand diefer gut, von deren Reſultat jedesmal dem 
Kaifer voWRändige Kenntniß zu geben; eine Aufmerk⸗ 
 famfeit, weiche auf benfelben einen fehr guten Eindruck 

au machen ſchien. 
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Rede. : MWereitö bey der erften Zuſammenkunft in 
Neiße, im 3. 1769, war biefes ber Fall geweſen. 
Der König hatte von dort, unmittelbar. nach einer 
Unterredung mit dem Kaiſer, die einige Stunden ges 
bauert, einen Kourier an feinen Mefidenten in Wars 
ſchau abgefandt. Diefer Umfland war nicht unbe⸗ 
merkt geblieben und. hatte zu mancherley Vermuthun⸗ 
‚gen Anlaß gegeben, und in der Folge wollte man es 
wahrſcheinlich finden, daß bereits in Neiße die: Thei⸗ 
lung Polens verabrebet fey ; welche einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter auögeführt wurde. - Es läßt ſich aber nicht wohl 
benken, daß eine folche Verabredung zwiſchen beiden 
Monarchen, die. hier. zum erftenmal ſich fahen und 
ohne Raunig waren, geſchehen ſey. Wäre es aber 
der Fall geweſen, ſo war: wenigſtens in Warſchau 
beöhalb gewiß noch mit Niemand etwas zu verhan⸗ 
bein. . Aus der Abfertigung des preußifhen Kouriers 
folgt nichts weiter, als daß ber Kaiſer Aeußerungen 
fallen Laffen, welche den König bewogen, feinem Res 
fidenten in Warſchau Inſtruktionen zu ertheilen, ober - 
auch nähere Auskunft über irgend einen Gegenftand 
von ihm zu begehren. Bey der Neuflädter Zufams 
menfunft im Jahr 1770 erklärte Kaunitz fich fehr 
nachdruͤcklich gegen den König über ben harten Druck, 
welchen bie Republik ‚Polen erdulden möge, über 
den von Rußland aufgedrungenen König Stanislaus 

| ————— 


Under die erſte "Chetung Polens. sur 
Porintowstghind bie gewaltthaͤtig durchgeſezten· rte 
Anberimgen:im. ber alten: Werfaffung. Aber weiter 
als zu allgemeinen Aeunßerungen uber biefe Gegen 
ſtoͤnde ſcheint es zu, Nerſiadt durchaus nicht gekom⸗ 
men zu ſeyn. t Wäre die: üben; ſich gemeinſam auf 
Koften: Polens zu vergrößern, anch ſchon damals in 
ber Seele des. oͤſterrelchiſchen: Miniſters entſtanden 
ſo wurde derftlben dochtgegen den Koͤnig von Preußen 
nicht erwähnt: Wied: erlanbte der von dieſem Monar⸗ 
chen fo: dentlich erklaͤrre Morfatz, ſich von der rufſt⸗ 
ſchen Kaiſerin nicht trennen zu wollen, undb:bie da⸗ 
mals belſehende Spannung zwiſchen Deftetreidh : ab 
Nußlandnicht,r und ohtegupiehung der Lezteru Macht 
war: eine Theilung Polensuganinicht denkbar. Der 
Seneral Dumonriez, weicher Iumals! vom franzöfle 
fchen Hofe bey ber polnifchen Eonföberation acereditiot 
war, bverfichert zwar 3) „daß bey der Zufammens 


kunft in Neuſtabt don- der Theilung Polens: wirklich i 


die Rede geweſen ſey. Er hube, ſagt er, dieſes aus 
einem von ihm aufgefangenen an den Koͤnig von Po⸗ 
len gerichteten: Brief in Chiffern, den er entziffert, 
gefehen;; und nach deu hlevaus bey ihm entſtandenen 
Vermuthungen habe er dem Herzoge von Choiſenl 
eine Karte von Polen ate ſardt auf wacher er die 
BR ab 





y. 
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abzureißenden Theile ungefähr fo bezeichnet, wie fie 
nachher wirklich von den drey Mächten in Wefig ges 
nommen worden. Diefe Behauptung fcheint zu uns 
beftimmt, iſt auch zu wenig. begründet, um uns zu 
bewegen, etwas anzunehmen, wad, nach dem gan⸗ 
zen Zuſammenhange diefer Begebenheiten, und bey 
den Stillſchweigen des Königs, gär nicht wahrſchein⸗ 
lich if. Dumouriez ſagt nicht, wußte: auch viels 
leicht nicht, von wen ber: von ihm erſt im folgens 
den: Jahre aufgefangene Brief gefchriehen gewefen. 
Auch fagt er nicht,. ob in dem Briefe beflimmt ges 
ſagt worben, daß: bie Idee einer Theilung Polens 
Icon bey ben Eonferenzen. zu Neuſtadt verabredet fep, 
oder ob dieſes nur eine Wermuthung des ungenannten 
Verfaſſers des Briefes, oder gar nur bie ſeinige ges 
weſen? | 


Dee von der Pforte geſchehene Antrag der 
Bermittlung wurde von beiden Höfen der ruffifchen 
Monarchin vorgelegt, Der König gab derfelben zu 
erfeitnen, wie er felbft dieſer Medlation gern übers 
boben wäre, und nur um Gelegenheit zu haben, ihr 
nuͤzlich gu feyn, fie annaͤhme. Er bemerkte aber zus 
gleich, daß, wenn die Kaiſerin diefe Mediation abs 
lehnen wollte, dieſes den Wiener Hof fehr beleidigen. 
werde, un leicht ihn bewegen koͤme,/ die Parthey 

der 
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der Tuͤrken zu ergreifen; ein Entfchluß, welchen bey 
ihm zu bewirken · der franzöfifihe Sof bereits auf alle 
Weiſe ſich bemuͤhe. "Auch eroͤffnete Friedrich feiner 
Alllirten, daß, wenn gleich Maria Thereſia und 
Fuͤrſt Kaunitz nicht in der freundſchaftlichſten Stun⸗ 
mung fuͤr Katharina waͤren, er doch bey dem jungen 
Kaiſer eine lebhafte Neigung ſich auf Koſten ˖ der 
Dsmannen zu vergrößern, bemerkt und nicht vergeſe 
"fen habe, dieſen Monarchen aufmerkſam zu machen, 
wie es zum Gelingen ſolcher Plane feines Ehrgelzes 
nöthig fey, ſich Nußland zu nähern, wozu die jezt 
angetragene Vermittlung einen erwůrſchten Aulaß 
darbiete. 


Kath arina kannte die Kugpett dieſer Rath⸗ 
ſchlaͤgge. War fie gleich anfangs mit ben ſich bildens . 
ben freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen zwiſchen Defters 
reich und Preußen nicht zuftieden geweſen; ſo wurde 
ſie doch jezt uͤberzeugt, daß Friedrich ſich als treuer 
Allürter bewieſen und bey der Zuſammenkunft in 
Neuſtadt ihr nuͤzliche Dienſte zu. leiſten bemüht gewe⸗ 
fen ſey. Sie bezeugte deshalb dem Könige ihre 
Dankbarkeit, und bey jeder Gelegenheit aͤußerte ſie 
die hoͤchſte Achtung für ihn, 


Allerdings war, wie Friedtich richtig vermuthet 
“hatte, die Mediation der beiden Höfe Katharinen 
| Bu | keis⸗ 
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keinesweges angenehm. Sie beſorgte durch dieſelbe 
behindert zu werden ‚. ben Frieden auf ſo harte Bes 
dingungen für: bie. Pforte abzufchliegen, als ſie es 
willens wars Doc magte fie ‚nicht, die Mediation 
pöllig abzulehnen... ‚Sie bezeugte. nur: ben Wunſch, 


daß. der Name und die Form einer eigentlihen Dies 


diation vermicben werben möchte. Sie fey dieſes, 
lagte ſie, England ſchuldig, welchem ſie fuͤr die vie⸗ 
len ihr waͤhrend des Krieges geleiſteten Dienſte die 
größte Verbindlichkeit habe, und welches, einem .ges 
gebnen Verfprechen gemäß, fie nicht vorbeigehem 
bürfe, fubald von fürmlicher Mediation die Rede fey. 
Diefes, behauptete die Katferin, fege fie in Verles 
genheit ‚da vorauszuſehen ſey, daß, fobalb England 
zur Vermittlung Zugelaffen werde, auch Frankreich 
daran werde Theil nehmen wollen, , fie aber irgend 


eine Cinmifchung dieſer Macht ſchlechterdings nicht 


zugeben koͤnne, da ſie derſelben ihr ſo abgeneigte Ge⸗ 
ſinnungen kenne. Sie bat alfo , dag Defterreich und 
Preußen, mit Wermeidung des Worte Mediation y 
nur ihre freundſchaftliche Einwirkung (bons offices) 
zur Herftellung bes Friedens eintreten Yaffen möchten. 
- Gie verficherte, daß ſie deſſen ungeachtet das In⸗ 
tereſſe ihres Reichs mit dem voͤlligſten Vertrauen in 
bie Hände ber. beiden Höfe legen werde, Auch Deren 


Meinung über: die vorkommenden Angelegenheiten. 


alles 
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alles Gewicht bey ihr haben folle, - wie es nur im—⸗ 


mer bey der förmlihften Vermittlung ber Sell ſeyn | 


koͤnnte. 


Wirkt eröffnete Katharina mer bh 
zuerſt an Friedrich allein, bie Bedingungen, auf - 


welche fie Frieden zu ſchließen geneigt ſey. So ſehr 
ſie auch ſelbſt ihre durch dieſe Bedingungen bewaͤhrte 


Maͤßigung rühmte, fo fand Friedrich dieſelben doch 
höchft unmaͤßig und uͤberſpannt. Er verhehlte dieſes 


ſeiner Bundsgenoſſin nicht, ſondern erklaͤrte ihr frei⸗ 
muͤthig, daß ſolche Forderungen nicht nur zu Con⸗ 
ſtantinopel, ſondern auch zu Wien nicht vorgelegt 
werden duͤrften; Oeſterreich werde durch dieſelben in 
feinen Beſorgniſſen uͤber die weitgehenden Abſichten 
der Kaiſerin ſo ſehr beſtaͤrkt werden, daß nicht Her⸗ 
ſtellung des Friedens, ſondern weitere Ausbreitung 
des Krieges die Folge ſolcher Mittheilung ſeyn 
duͤrfte. Des Koͤnigs Vorſtellungen waren ſo eindrin⸗ 
gend und ohne Zweifel ſo ſehr in der Wahrhelt bes. 
‚gründet, daß Katharina ihre Bedingungen wenige 


ſtens etwas maͤßigte, che fie diefelben in Wien vor⸗ 


Vegen ließ: Aber auch jezt fanden fie hier noch gang 


die Aufnahme, welde Friedrich voraus gefehen hatte. 


Kaunitz erklärte, die Pforte koͤnne unmöglich dem 


Frieden auf Bedingungen annehmen, in benen fie 


„A Dopms Denfm, X. Gg fruͤ⸗ 
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früher oder fpäter ihren Untergang fehen muͤffe, 
aber auch bein Staatsintereſſe Defterreihs, fezte ex 

hinzu, ſeyen dieſelben fo ſehr zuwider, daß er uns 

möglich fie vorfchlagen und unterftüßen koͤnne. 


Es wurde über diefe Bedingungen noch vieles 
bin und her gefchrieben- und verhandelt. Auch er⸗ 
klaͤrte bie Raiferin, daß fie durchaus nicht eher auf 
frgend eine Unterhandlung fich einlaffen werde, bis 
ihr zu Anfang des Krieges, nad) Sitte der Pforte, 
gefangen genommener: Öefandter Obreskow wies. 
der in Freiheit gefezt fey. Dieſes müffe allen ans 
dern vorgehen, ohne daß fie ihrer Seits fih dage⸗ 
gen zu irgend etwas verbindlich mache. Unterdeß 
ſchritten die Ruſſen immer ſiegreich weiter. Die 

zrıı Krimm und bie Inſel Taman wurden erobert. Die 
Tataren verbanden fidy durch einen förmlichen Trak⸗ 
tat; nie wieder unter bie osmaniſche Herrſchaft zus 
ruͤckkehren zu wollen. Die Kaiſerin erkannte ihre 
Unabhängigkeit an, und verſprach fie bey derfelben 
kraͤftigſt zu fhüßen, | 


277 Endlich, nachdem faſt zwey Jahre ſeit der ans 

Härg. getragenen Vermittlung verfloffen waren, Obreskow 
“aber, nach dem dringenden Verlangen des Wiener 
Hofes, die Freiheit erhalten hatte, wurde eig 
Waffenſtillſtand abgefchloffen und einige Zeit nachher 


- Weber ,Verere Sort Dome: 4623 


Foks ſany, ‚eine: Beinen Orte Inder Moldan, 
ein. Soingreß eroͤffaet Auch oͤſterreichiſche und Sul. 
preußiſche Bevollmaͤchtigte fanden’ ſich zu demfele 
benein. ‚Aber. fogleich: bey Eroͤffnung ber Uns 
rerhaudlungen erklaͤrten bie ruſſiſchen Friedensge⸗ 
Fandten,: Graf Gregory Orlow und Obreskow, den 
tuͤrkiſchen, Osman und Jaſintoſchi Zade Efendi, 
daß ihre Monarchin mit ber Pforte allein unters‘ 
handeln und durchaus keine Vermittlung irgend ei⸗ 
nes Treinden Hofes. zulaffen wolle. Die, türkifchen 
Seſaabten unterſtanden ſich nicht dagegen einzure⸗ 
den.Wirklich wurden alſo der oſterreichlſche und 
preußiſche Vevollmaͤchtigte zu keiner Confexenz zuge⸗ 
laſfen, auch von nichts officiell unterrichtet, was 
zwiſchen den Rufen und Tuͤrken vorging. Nur 
| nggeheim teilte ed. ihnen der. tuͤrkiſche Gefandte 
Ooman Gfendi, fo weiter es gut fanb, mit, So 
wurde Bid von der Pforte nachgeſuchte und von 
Rußlaud angenommene Vermittlung nicht nur dem 
Mamen nad; fonbern auch in der That gaͤnzlich 
vernichtet N. —— grerugen J weil fie mußs 
—W ur 1. ten, 
* 1) Bleſer Umſtand ik wenig befannt getsörden, doch er⸗ 
eibnt deſſelben Aulhidre (T. IV. p. 45). Ganz be⸗ 
. 9— Rimpıt, abet verficheri ip ein gewiß fehr wohl untere 
fichteter särfifher Siaatsmaun, deſſen Geſchichte des 
Krieges, von dm bier die Rede jſt, Hr: v. Dies, 
ehe⸗ 


— ⸗ 





es WUther. jle etfte Thellang Polens: 


ım ten, biefe beleidigende Zurůͤckſetzng , amd: nie’ ber 
*5 erſte Congreß zerriſſen, und half: nachher ein zwei⸗ 
d. Zeenter su Buchareſt eroͤffnet wurde, fanden fich: auf 


dieſem die vermittelnden Bevollmaͤchtigten gar nicht 


wieder ein. Sie wurden ausdruͤcklich vom ruſſiſchen 

und türftfchen Geſandten exſucht, ſich entfernt zu 

halten, doch erhielten fie das Derfpreden daß fie 

/ " re nn vorm 

ehemals rouigl. preuß. Geſandier 17 der forte, une 

ser dem Titel: „Wefentlide Beträchtungen, 

U noder Geſchichte des Ararge zwiſchen Din 

DOamangn und Ruſſen in den Jahren 1769 

„bis 1774 von Resmi Ahmed Efendi, aus 

„dem Kürfifhen überfeit and mit Anmers 

„Lungen erläutert Halle und Berlin 1813518 

beransgegeben. und damit dem Puhlikum ein achtungs⸗ 

werthes Geſchenk gemacht bat... Resmi Achmed Efendi 

iſt eben der tärfifche Gelandte, welcher im Jahr 1764 

in’ Berlin war und nachher. den Grieden von Kudſchuck⸗ 

Kainardgi abſchloß. Dieſe Geſchichte zeigt Ihn, zwar 

von den Verhaͤltniſſen der europaifchen Staaten ſchlecht 

unterrichtet, aber doch Als einen Mann von guter Beur⸗ 

theilungafraft, und einer Sreimäthigfeit, welche beſon⸗ 

ders Die von feinen eigenen Landsleuten begangenen 

Zedler eingeſteht, vielleicht wohl gar fie uͤbertreibt. Die 

EStelle von Ausſchließung der vermittelnden Gefandten 

hebt ©. 179. Der Eundige, ueberſetzer bemerkt noch 

diebep, daß die Vermittlung , auch wenn ſie angenom⸗ 

men waͤre, doch zu nichts hätte führen fönnen ‚ weil 

die Höfe von- Wien und Berlin gar keinen Pian eines 

a Sriedens unter fich verabredet, und ihre Gefandten gar 
io" nich imſteuirt hätten, wolaufſ fir‘ binardeiten ſouten. 
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nom Mefültat der. Conferenzen anterrichtet werden 


Fol. u. Er Ye Fr. on. * le 


Siebe winſchie aufrichtig die, Serftelung, 


det @riebens, und, er bemühte ſich eifrig... ‚die Ruf 
fen, ‚aut Maͤßigung, die Tuͤrken zur Annahme ges 
maͤßigter Bedingungen zu bewegen. Auch behielt 


er: ‚aller WVerzoͤgerungen ungeachtet, ‚noch; lange bie... 


Kofnungz daß der Friede werde hergeſtellt werden, F 


wie viele Aeußerungen in ſeinen vertrauten Briefen 


©s3 mil 





aA, 


Er griedtich fast, die nermittelnden Beseumäßtigten feyen 
Bu barum nicht zugelggen, weil Rußlasd. mit dem öfter 
eichiſchen, Thugut, waͤhrend des hen Congreſſes 
fehr unzufrieden gersefen ſey. Leiteres iſt wadr, und 
pie uUnzufriedenbeit gründete ſich darin, daß man Dies 

: fen Minifter befäktdiäte, er beflärfe durch Die insge⸗ 
Heim] verpeißene Halfe Die Türken in ihrem hartnädie 
gen Widerſpruche ber Forderungen Rußſanbs. Aber 
Thugut hatte, wie wir gemerkt, and den Conferenzen 

| des erften Congreſſes nicht beigewohnt, menn gleich er 

an deffen Orte ſich aufbielt. uebrigeng konnte er in Con⸗ 
ſtantinopel gewlß eben fo gut, oder noch befler, Rußland 
entgegenarbeiteh, wie kim Congreßorte. Die fo eifrig 
betriebene und wirklich durchgeſe jte Entfernülg der vers 


ittelnden Minifter fheint in ber That noch mehr eine -. 


‚Sulge der Eitelfeit Katbarinens, als pan ‚wirklich po⸗ 
litiſchem Nugen geweſen zu ſeyn. Sie woute bey ihren 
Unterbandlungen von alter Beſchraͤnkung durch fremde 
Mächte nicht nur frey ſebn, ſondern auch — ſæei⸗ 


=, 
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‚während, biefer. Zeit beweifen 9. Aber Fuͤrſt Nau⸗ 
nitz wollte den Frieden noch nicht. JIhn Geſchaͤftig⸗ 
ten damals noch andere Entwaͤrſe· Er wollte die 
Bedraͤngniſſe ber forte benußen;,' um öfefelbe zu 
Aufopferungen fuͤr feinen’ Hof zil bewegen. Necqh 
sehe - Die: Frichenennterhanblungen eröffnet Waren, 
wurde vom oͤſterreichiſchen Geſanbten von Thzugut 
um Yu Conſtantinopel eine geheitne Convention ") abge⸗ 


ten 


st 


en. 


dan ſchloffen/ dirch welche der Wiener Hof ſich berbind⸗ 


Ale ef Tiemes Tee 


lich 


16) So ſchrieb er an d'Alem bert am ı7ten Sept. 1772: 


En ’gualit# de. prophöte: jıanneonce ' la paix, 


queigu’®lle ne soit‘ Point“ ‘däcore conefue. Am 


bten Dn. 1992: quolqu' on "machine," „quoiqu’ on 
| 3 intrigue cette paix se. Iera poursant , et, s’il 


plait au, fatum,. bienpst,. Sm, arten beffeiben 


 Mangfö;. cette paix s’schemims & grahds pas, 
Iea:congräs vient à rononsr: les ndgokiations et 
‚avant la fin de Vhiver 'les troubles de l’orient 
veront pacifiee. Je ne suig qu’un faible instru- 


ment, dont la providence se seit pour Cooperer 


a cette obnvre ſalutaira. Les dispositiens paci- 


Aquæes.de Nwperatriea de-Rnssie font tout dans 
‚eetta faire; le soul honneur. qui peut m’en 
rövewir ost.d'avoir soutenu les iniéréêta de l'Im- 


nr "Peiltride par des negociatioms & Constantinople 


"et dans d’autres Cours. 
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\ * 
Lich machte, alle von Rußland eroberten Provinzen 


wieber zu verfchaffen, entweder durch Linterhands 
Yung, ober durch den Weg der Waffen, auch einen 


Frieden auf dem, Fuß des Cfür die Pforte fo glin⸗ 


ſtigen) Belgrader von 1739, oder doch in jedem _ 
Kal auf ſolche WBebingungen zu bewirken, welche 


der Würde ber Pforte angemeffen und ihrem Ins 


tereffe wicht zu nacıtheilig ſeyn follten. Auch bie 


Unabhängigkeit und Freiheit ber Mepublit Polen 


follten durch den Fünftigen Frieden gefihert werden. 
Gegen diefe übernommenen Verbindlichkeiten ver⸗ 


ſprach die Pforte: 


I) für die Zuräftungen zam Kriege, welche Oeſter⸗ 

reich machen würde, eine bedeutende Summe 
Geldes, nämlih 20,900 Beutel, jeben zu 
500 Piafter Catfo sufammen zo Millionen Pias 
fer). _ 4000 Beutel follten fofort nach Untere 
zeichnung dieſer Gonvention, und bie übrigen 
16,000, Beutel binnen 8 Monaten gezahlt. wers 
ben. Auch wenn der Wiener Hof noch uͤberdem 
s ober 3600 Bentel zu geheimen Zwecken anzus 
wenden nöthig fände, wollte die Pforte fofort, 
auf erhaltene Nachricht, ſi e erſetzen. Ferner 
verſprach die Pforte 


» einen anſehnlichen in ber Convention näher bes 


uw | 824 flimm-⸗ 
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| ‚während, dieſer Zeit beweifen 0)... Uhr 
| niß wollte den Frieden noch nicht. 7 
ten damals noch andere Entwürfe. 
KBebrängniffe ver forte benutzen, ji 
Aufopferungen fuͤr feinen‘ Hof zi "bi 
"ehe - die Fiiebensnnterhandlungen 
wurde vom oͤſterreichiſchen Gefänt: 
m ju Conſtantillopel eine gehetine Eon 


Taten: buvch welche der Wiener 


st oo 


AN So fchrieb er an valemdert 


r Anqualitæ do Propkiäte 
quoĩhu elle ne' soit‘ Bein: . 
ö nbten DR. 1992: quoiquꝰ on 

en intrigue cette paix se ! 


>. ‚plait, au fatum,. bien 
2:0, Mongiö;. cette paix sa 
. sleı:cengrös vient & ren: 
“.. wvaßfla fin de Vhive⸗ 
beroht pacifids. Je n: 
ment, dont la provide N 
a cette obuvre saluta’ N 
, Squæs. del YImperatri “on 
eeennta alleire; le s Art, 
rovomir est-d’avoir 
“ "Perkirice par. des n 
"et dans d’antres c 
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16 weis, Bew. hatte, hie möglichßen. Bap 
wieder a sn, 2 08 Dex jegigen Verwickelung 
Yung, er beweni: sichen,. aber noch nicht ganz 
Frieden fu « ber war, auf welder Gelte 
fligen) Belgmiberue am Teichteften zu erhalten ferg 
Fal auf — —- Jießenkeit des Charakters und 
der Mücke be io . ins Königin und Ihres Sohns 
tereſe u ni  .theit noch vermehren, in wel⸗ 
Unahbänsiie „. =, wegen der zu faſſenden Ente 
Tollten um nn «fi befand... Aus perſoͤnlicher 
Gegen Ei ; aria Thereſia jeder. Verbindung 
Grad de tgegen; "fie wuͤnſchte aufrichtig, 
‚en derſelben Graͤnzen geſezt wärs 


* die Aufrechthaltung der Pforte, 
GL :ee ganzen Megierung ſich ald che 
Er ‚er. Nachbar bewieſen hatte, "deut 
> :onarchie gemäß. Dabey wuͤnſchte 
* ı ben Ausbruch eines neuen Krieges 


ante alfo der Zweck durch Untere 

‚ Demonftrationen erreicht werben, 

de anz in dem Gin der Kaiferins Kb . 

E ar es möglich, durch deren Unwens 

5 nige Erweiterung der Gränzen des 

“ Krieg zu erhalten, fo war dieſes bey 

Bu ‚im fo angenehmer. Jeoſeph TI wuͤnſchte 
2) 9, um den Ruhm eines großen Feld⸗ 
©s5 ‚baren, 


472° Weber die fe Dalung voenn. 
ſtimmten Strich ber Wallachey an. r Defleruchi 


abzutreten; 


» eine neue Gränzbeftimmung ber Moldau und 
Wallachey gegen Siebenbürgen zu völliger Be⸗ 
friedigung ded Wiener Hofes einzugeben 3 


“ 4) im ganzen Umfange der oßmanifchen Herrſchaft 

u bein öfterreichifchen Handel Befreiung von ges 
wiſſen Abgaben und andere Begünftigungen zu 
beivilligen , auch ber oͤſterreichiſchen Schiffahrt 
- Sicherheit. gegen alle Seindfeligfeiten von Als 
gier, Tunis und Tripolis zu gewaͤhren. | | 


| Es wurde. von. Kauniß ausbedungen, daß 
dieſe Convention vorerſt noch geheim gehalten wer⸗ 
den ſollte und dieſes war auch allerdings ſehr noͤ⸗ 

thig, da der Wiener Hof zu eben der Zeit, als er 
dieſe ſo offenbar feindſeligen Verbindungen gegen 
den ruſſiſchen Hof einging, doch demſelben die ſtaͤrk⸗ 
fen Verſicherungen feiner Freundſchaft gab, und, 
‚wenn gleid) er Herabſtimmung der zuerft gemachten 
Bedingungen verlangte, doch, infofern biefe erfolge, 
feine Eräftige Mitwirkung zu einem Rußland vor⸗ 
theilhaften Frieden verſprach. 


Fuͤrſt Kaunitz ſcheint vorzuͤglich beshalb ſo 
zweibentig gehandelt zu haben, weil ex ‚zwar ben 


feeftesn 





Weber die erſte Theilung Polen. 40a 
feften Entfchluß gefaßt hatte, .bie möglichen Box 
tttheile für feinen Hof ans der jetzigen Werwickelaing 
ber Angelegenheiten zu ziehen ,- aber. noch nicht gauz 
eins mit ſich felbft-barüber war’, "auf welcher Seite nn 
‚bie größten Vortheile am; leichtefien zu erhalten feup 


möchten. Die VPerſchiedenheit bes Charakters und 


der Wuͤnſche der Kaiſerin s Königin and ihres Sohns 
mußte die Unbeptmmtheit noch vermehren , in wel⸗ 
cher dieſer Miniſter wegen dex zu faſſenden Ente 
ſchluͤſſe einige Zeit ſich befand. Aus perſoͤnlicher 
Abneigung war Maria Therefi ia jeder. Verbindung 
mit Katharinen entgegen; ſie wuͤnſchte aufrichtig, 
daß den Eroberungen derſelben Graͤnzen geſezt wärs 
den, und fie hielt die Aufrechthaltung der Pforte, 
welche während ihrer ganzen Regierung ſich als ein 
guter und frieblicher. Nachbar bewieſen hatte, deu. 
Intereſſe ihrer Monarchie gemaͤß. Dabey wuͤnſchte 
ſie aber vor allem den Ausbruch eines neuen Krieges 
vermieden. Konnte alſo der Zweck durch Unter⸗ 
handlungen und. Demonſtrationen erreicht werdetz, 
fo war dieſes ganz in dem Ginn der Kaiſerin⸗Ko⸗— 
nigin; und‘ war es möglih, durch deren Anwens 
“bung noch einige Erweiterung der Graͤnzen des 
Staats ohne Krieg zu erhalten, ſo war dieſes hey 
Monarchin um fo angenehmer. Joſeph TI wuͤnſchte 
dagegen Krieg, ‚um den Ruhm eines großen Felb⸗ 
| | 685 berrn, 


474 Ueber die erfie Theilung Polens. 


J herin , ber ihm ber hoͤchſte war, zu erwerben. Da 
. sieben war Vergrößerung des Staats, wenn fie ohme 
Krieg erhalten werben konnts, aud ihm ſehr angeı 
ihm, Seine Wuͤnſche gingen unbeſtimmt auf Größe, 

ſowohl perſoͤnliche als des Staats, und auf bes lez⸗ 
Yen Innere und äußere Zunahme ohne beſtimmtes Ziel 
und feſten Plan. Jede Verbindung, ſey es mit 
Preußen oder Rußland, welche zu dieſem Zwecke 
Fhren-Eönnte, war ihm vecht. Einen Krieg mit Dies 
ven beiden Mächten wuͤnſchte er nicht, und gewiß 
fcheuete er einen Kampf mit Friedrich. Dagegen 
ſchien die Pforte diejenige Macht besen Beftegung, 
zumal in Verbindung mit Rußland, am fiherften zu 
hoffen, deren Beſitzungen fuͤr Defterreich die gelegen« 
ſten waren. Konnten inde einige berfelben vorerſt im 
"gütlichen Were erhalten werben, ſo war auch biefes 
dem Kaifer fehr erwinfht, 


Dieſen verſchiedenen Neigungen feiner beiden 
Souverains hofte ber Miniſter durch bie mit ber 
Pforte abgejchloffene geheime Convention Genuͤge zu 
thun. Durch die zugeficherte Hülfe ermunterte er bie 
Pforte, ſich nicht nachgiehig gegen: Rußlands Forbes 
zungen zu beweiſen, hofte aber" zugleich durch bie 
Kunſt feiner Unterhanblungen den Fall. abzuwenden, 
daß bieſe wäre wirklich geleifter werden . müßte, 

Zus 
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gugleich Bitch die Ausſſcht, durch welche er beſonders 
BDoſephs Neigungen ſchrneichelte, daß ſich in der Zus 
Bunft noch Ereigniffe ſinden duͤrften, welche eine Wer⸗ 
Windung mie Rußland gegen- die Tuͤrken zu noch .grds. 
‚Berm Vortheile Oeſterveichs erlauben wuͤrden, als 
Jezt Bey bem ſchon errungenen Uebergewicht Rußlands 
gehoft werden konnte. Vorerſt erwarb Kaunitz dem 
Staat einen Zuwachs an Sand und eine bedeutende 
Samint Gelves, welche bei ben erſchbpften Finanzen 
Fehr willkonimen feyn müßte; und welche beſonders 
ven Kaiſer noch mehr In Stand ſezte, ſeine Armee zu 
Dermehren und mit allen Beduͤrfniffen im reichſten Ue⸗ 
Verfluſſe gu verſehen, eine Sache, die ihn vor allem 
| angelegen war. | | 
Die übgefätsfee Eonventlon blieb wicküch bis 
ins fölgende Jahr gehehn. Sie blieb es ſogar gegen 
Fraukreich, obgleich einer der Grände, welche Kaus 
wiß zum Abſchluß bewogen, ber war, die Allianz mit 
dem Tranzöfffeien Hofe feft zu halten, indem er dieſem, 
ſobald er ed nöthlg fand, durch Mittheilung biefer 
Eonventton fein: an Erhaltung der Pforte genommen 
nes Intereſſe beweiſen konnte. Der englifihe Hof 
erhielt zuerſt Nachricht von Oeſterreichs mit der 
Pforte eingegangenen Verbindung, und theilte fie. 
dem ruſſiſchen Hofe mit, der, aͤußerſt verwundert 
N Aber 
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Aber die weitgehende Zweideutigkeit, Doch far get 

fond, bie Empfindlichkeit über biefelbe zu uumsterbri 
andern Wege zu gemeinfamer. Gewaltthat zus. wei 

fortgerüdft war, als. dag Rußland bie Ausfüihrum 

. ber gehabten feindlichen Abſichten nun noch weite 

* beſorgen doͤrſen. wu 


⸗ Wett hatte Sauit füon. feiher,den Orun 
gelegt , auch auf dieſem anderu Wege ſeinen Zwech, 
naͤmlich Einhalt der Fortſchritte Rußlandss und eigene 
Vergroͤßerung, zu erreichen. Bereits in der Meiste 
des Sahrs 1770 ruͤckten oͤſterreichifche Truppen in 
Polen ein zur Begleitung einiger Civilbeamten und 
Feldmeſſer, welche einen anfehnlichen Strich unftreis 
tigen polniſchen Gebiets durch gefezte Pfaͤble zu Un 
garn eingraͤnzten. Diefer eigenmaͤchtige Schritt ges 
ſchah, ohne ber polniſchen Regierung einige Kenntulß 
von demſelben und den, Gruͤnden, bie ihn berechtigen 
konnten, zu geben. Als im Monat Oktober ber Koͤ⸗ 
nig von Polen deshalb. bey ber Kaiſerin⸗Koͤnigin Ve⸗ 
ſchwerde fuͤhrte, antwortete dieſe erſt geraume Zeit 
nachher, namlich im Januar 1771: „fie ſey nach 
Wiederherſtellung bes Friebens zwiſchen ben Ruffen 
„und Tuͤrken, und nach gaͤnzlicher Beruhigung Pos 
nlens gern bereit, ſich uͤber die ſchon lange unauwilien 


Ey — 
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under Die etſte Thellung Sons gr 
Greanzen zwiſchen Ungarn und Ber. Kepubtit zu ver⸗ 
zsäleiche; "einfkizeifen aber habe fie noͤthlg gefunden,‘ 
fh in den Beſit einiger Diſtrikte zu‘ ſetzen, auf 
„welche fie gegruͤnbete Rechte habe, ‚ und fie werde 
„auch fi nicht abhalten laſſen; mit den zur Behaup⸗ 


tung ihrer Gerechtſame angefangenen Vorkehrungen u 


„fortzufahren.‘“ Wirklich vuͤckten bie oſterreichiſchen 
Truppen immer tiefer in Polen ein." Die oͤffentlichen 
Einkünfte der befezten Diſtrikte wurden fuͤr Rechnung 

Der Kaiſerin⸗Koͤnigin erhoben, auch die reichen Salz⸗ 
werke von Bochnia und Wielizka in Beſitz genontmen, 
aus denen der Kodnlg feine wichttgſten Einkünfte bezog.’ 
Die Befehlshaber der Truppen erlärten, daß ihre 
Monarchin die Einwohner, welche fie als thre Unters 
thanen betrachte, gegen bie Graͤuel des in Polen aus⸗ | 
gebröchenen bürgerlichen Krieges ſchuͤzen wolle, An’ 
Ver That war das Elend, welches Polen damals 
erduldete, ſo unglaublich groß daß deſſen Einwohner 
jede Art von Schutz, auch einer gewaltſam ſich auf⸗ 
deingenden fremden Regierung als Wohlthat erkennen 


mußten. Wenn man bie Urfache dieſes Elends | 


einen bürgerlichen Krieg trennen konnte, ud 


wenn die eigenen Staatsbuͤrger Teiittötveges ſchuldlos 


an demfelben waren; fo iſt doch nſcht zu verkenuen/ 
daß allein die Eiritfejung ber ruffi ſchen Kalſerin in 
die Anaelonouheiteg: dieſes Lanbes vie Fackn de 
Bürs 
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Aber. bie weitgehende Zweideutigkeit, doch fuͤr gat 
fond, . die Empflindlichteit über dieſelbe zu uuterdruͤ⸗ 
Lem, da Defteryeidh, eben. damals [on auf einem 
andern Wege zu; gemeinſamer Gewaltthat zu. wei 
fortgerüdt war, als daß Rußland die Ausfuͤhrung 
der gehabten feindlichen zn hten- -min- I weite 
aber befongen barfee... Bar 


Witt hatte Kauig Aöpe, —* Fr 
| gelegt, auch auf dieſem gndern Wege feine Zweck, 


nämlich Einhalt der rortſchritte Rußlands und eigene 
Vergroͤßerung, zu erreichen. Bereits in der Mitte 
bes Jahrs 1770 ruͤckten oͤſterreſchifche · Afuppen in 


Polen ein zur Begleitung einiger Civilbeamten und 
Feldmeſſer, welde einen anfehnlichen Strich unfireis 


tigen polniſchen Gebiets durch -gefeste Pfoͤble zu Uns 
garn eiugraͤnzten. Diefer eigenmaͤchtige Schritt ge⸗ 
Tab. ohne der polniſchen Regierung einige-Kenutuig 
von bemfelben und den, Gruͤnden bie. ihn berechtigen 
konnten, zu geben. Als im Mionat-Dftober her Koͤ⸗ 

nig von Polen deshalb,bey ber Kaiſerin / Koͤnigin Ve⸗ 

ſchwerde fuͤhrte, antwortete dieſe erſt geranume Zeit 

nachher, naͤmlich im Januar 1771: „ſie ſey nad 

„Wiederherſtellung bes Friedens zwiſchen ben Ruſſen 

„und Tuͤrken, und nach gaͤnzlicher Beruhigung Po⸗ 

ylens gern bereit,. ſich uͤber die ſchon lange ungewiſſen 
„Graͤn⸗ 


® 
* 
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Seanzen zwiſchen Ungarn und Ber. Mepublik zu ve. 
„gleichen, einſtweilen aber habe fie noͤthig gefunden, | 
fh in den WBefig einiger Stftrifte zu feßen, af 
„welche fie gegtuͤndete Rechte habe, ' und fie werde 

„auch ſich nicht abhalten Iaffet ; mit’ den zur Behaup⸗ 
„tung ihrer Gerechtſame angefangenen Vorkehrungen. 
„fortzufahren.“ Wirklich vuͤckten bie Sfterreichifchen 
Truppen immer tiefer in Polen ein. Die Sffentlichen: | 
Einkünfte der beſezten Diſtrikte wurden für Rechnung 
der Kaiſerin⸗ Königin erhoben, auch die reichen Salz⸗ 
werke von Bochnia und Wieltzka in Beſit genoutmen, 
ans denen ber Koͤnlg feine wichttgſten Einkuͤnfte bezog. 
Die Befehlshaber der Truppen erflärten, daß ihre 
Monarchin die Einwohner, welche fie als thre Unter ' 
thanen betrachte, gegen bie Graͤuel des in Polen aus⸗ u 
gebrochenen bürgerlichen Krieges fügen wolle, An’ 
Ver That war das Elend, welches Polen damals 
erdbuldete, fo unglaublich groß daß deſſen Einwohner 
jede Art von Schutz, auch einer gewaltſam ſich aufs‘ | 
dringenden fremden Megierung als Wohlthat erkennen 
mußten. Wenn man die Urfache dieſes Elends | 
einen bürgerlichen Krieg trennen konnte und‘ 

wenn bie eigenen Staatsbuͤrger Eeineötveges ſchuldlos 
an demfelben waren; ſo iſt doch nſcht zu verkennen, 
daß allein die Einmiſchung der ruffiſchen Kalferin in 
die Angelegenhetten dieſes Lines bie Fat’ vg 
Buͤr⸗ 


478. Ude dr af Leilnog Polent. 


Birgerkrieges entzündet ‚Batte, und bag bie uner⸗ 
‚ hörte Barbarey, welche bie. Ruffen zucrſt ſich erlaub⸗ 
sen und dann. die andern Nachbaren ngchahmten, es 
worzuͤglich war, welche das Land fo nugluͤcklich nrachs 
te. Die Guͤter des Adels, welcher ber Sonfsberas 
tion anhing „wurden verheert, und jeher Strich Lan⸗ 
bes, werin die ruſſiſchen Heere fih auch nur kurze 
Zeit befanden, ward. zur. völligen Wuͤſte gemacht. 
Maͤnner vom erfien Rauge, deren Gefinnungen und 
Eifer für die alte Verfaſſung des Vaterlandes dem 
ruſſiſchen Machthabern misfielen, wurden nach Sibi⸗ 
‚ rien weggeführt, :Zaufende von Familien geringern 
| Standes gewaltſam in das Innere. des ruſſiſchen 

. Reiche verpflanzt. Die Erbitterung, mit welder 
hie Ynterbrückten, wo fie Fonnten, gegen die Rufen 

und beren- Anhänger verfahren, war fehe natürliche. 

Erwiederung. Der’ äußerfte Mangel und eine wirk⸗ 
liche Hungersnoth war Folge der Verheerung und 
dieſer Mangel nebſt den ſchlechten Lebensmitteln ga⸗ 

ken der. Peſt, welche aus. den tuͤrkiſchen Provinzen 

ſich verbreitet hatte, Nabrung. Dieſe fuͤrchterliche 

Krankheit diente dem Könige von Preußen zum Mora, 

wande, um fie noͤmlich von ſeinen Graͤnzen abzuhal⸗ 

"te, Truppen in bie ihm zunaͤchſt gelegenen polniſchen 

Provinʒen einruͤcken zu laſſen. Auch dieſe mishan⸗ 

delten rain die ariertriiet Cinmobae ; fie nah⸗ 

men 





* 
J NL 
’ R 
N} 


x 


Uedher Die erſte Thellang Polens: 40 
men - ‚ihnen febensmittel aller Art, Rindvieh und, 
Pferde, zulezt auch die Jugend heiderley Geſchlechts 
gewaltſam weg. Die jungen Wurſche wurdes zugr: 
Kriegsbienft gezwungen, die Mädchen mupten von- 

ben Eltern mit Vieh, Gelb und Gexaͤth, nach Vor⸗ 
ſchrift ausgeſteuert werden und wurden dann in preu⸗ 
ßiſchen Landen an Männer, welche fie verlangten, 
verheirathet 1), So empoͤrend dieſe Gewaltthat 
auch iſt, ſo moͤgen doch die wider ihren Willen dem: 
heimiſchen Boden Entrifſſenen zoch immer. minder: 
elend geweſen feyn, als bie auf demfelben jeder Mis⸗ 
handlung barbartfcher Soldaten, ‚denen Fein Einhalt 
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25) & ungern man fi aberzeugen mg, 2 feige Bass 


& 


"barep von Friedrich wirklich. verdbs fo, fo find die 


Klagen über biefelbe doch zu laut und su" algemein 
geworden, als daß man ihre Wahrheit begweifehn 
koͤnnte. Man bar bepaupten wollen, Diele" Graͤuel 
feven ohne Wiffen des Könige derübt werden, 
Aber wer, der nur irgenb einen Begriff von xcriedrich⸗ 
Regieruagdart dat, wird dieſes glaublich inden? Doch 
IR nicht zu zweifeln, Daß feine Befehle in ber Unsfüp 
zung noch übertrieben worden und ſchaͤndliche Dinge bes 


gangen ſind, die zu feiner Kenntutß nicht Samen. "Bes 


wis pländersen mande die armen Bölen- nit für 


. ben Staat fordern für ſich ſolvſt. Bifeple'aur ein 


Magqthaber, eing Ungerechtigkeit, “an Richtewärdigen, 


die fie doppelt und dreifach rien, wird ‚os nie 


fehlen: Bu > 


\ . 
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Man: glaubte überbem allgemein: r dasg die Com 
foͤderirten von’ ber oͤſterreichiſchen Regierung Waf⸗ 
: fen und Geldunterſtuͤtzung erhielten, und alle die⸗ 
jenige, welche der franzoͤſiſche und auch der ſaͤchſi ſche 
Hof inen zufließen ließ, ging durch Wiener Han⸗ 
delshaͤuſer. | Auch Kaiſer Joſeph ſelbſt hatte im 
Jahr 1769 zu Eperies ſich mit einigen Haͤuptern die⸗ 
fer Parthey unterredet md ihnen Achtung bezeugt. 
Aber vom Ende des Jahrs 1770 an wurben glle bes 
waffuete polnifhe Saufen von den ‚öfterreichifchen 
Trüppen feindlich behandelt, und dieſe vereinten ſich 


zulezt mit den Rufſen und ‚Preußen, um die Confoͤde⸗ 


rirten überall zu verfolgen und zu verjagen. Bey al⸗ 


ledem gab ber Wiener Hof keine Erklärung, was er 


wolle. 


Bit FOR . allem, was ra j (üner 


zu yrtheilen, ob Fuͤrſt Kaunitz keinen andern Zweck 


eigentlich in Abß hht der eenlecen Polens | 


hatte, als ie jetzige Huͤlfloſigkeit dieſes unterdruͤck⸗ 


ten Staats zu benutzen, um einen an Ungarn graͤn⸗ 
genden Steich kandes ihm abzunehmen? ob er ſich 
ſchmeichelte, daß Rußland, unter Webingung bed 


ihnm dagegen bey den Vermittlungs⸗Geſchaͤft zu bes 


weiſenden guten Willens, bielem nicht: wiberfnrechen 
werde, und “ man, je nachdemman “ mis Rußs 
“on land 





Ueber die erſte Theilung Polens. ass 
Tand Herfiche, jene Vergrößerung minder. oder: mehe 
ausdehnen koͤnne? oder ob Kaunitz ſchon damals der 
. Gedanken nährte, daß Rußland und‘ Preußen fein 
Beifpiel nachahmen und dadurch ihn berechtigen wer⸗ 
den, noch ein weiße Städ von Pal an a in 
weißen? | 


Dig lexeres * Miniſters Abſit geiwefen 
ſeyn, oder nicht, immer bleibt es gewiß, daß die 
von ihm veruͤbte Gewaltthat die erſte war, und daß 
ſie zu den mit den beiden andern Maͤchten verabrede⸗ 
ten noch weiter gehenden Unternehmungen Anlaß ge⸗ 
geben hat. Das eigenmaͤchtige gewaltthaͤtige Ver⸗ 
fahren Oeſterreichs machte allgemeines Auffehen, bie 
Bufammenziehung von noch immer mehrern Truppen " 
in Ungarn erregte noch ätigftlichere Beſorgniſſe bey der 
Megierung von Pelen, Sie wandte fih an bie ruſ⸗ 
ſiſche Kaiſerin und ſuchte Huͤlfe, indem ſie ſich ſchmei⸗ 
chelte dieſe Monarchin werde es wenigſtens ſich allein 
vorbehalten , Polen zu unterdruͤcken und ein Gleiches 
Pick auch andern Nachbaren geſtatten. | 


gaharina u ethielt die geechriht zu fang 
des Jahrs 1771, als Prinz Heinrich von Preußen 
ihr eiven Beſuch machte, den Friedrich veranlaßt hata 
te, nu bie Kaiſerin zu gemäßigtern Bedingungen des 


ba Frie⸗ 
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Friebens mit der Pforte zu bewegen, und beſonders 
den Ausbruch eines Krieges mit Oeſterreich abzuwen⸗ 
ben. Indem die Kaiſerin dem Prinzen die Nachricht 
mittheilte, ſezte ſie hinzu: „Polen ſcheine ein Land, 
hin dem man ſich nur buͤcken duͤrfeß um etwas zu 
„nehmen. Wenn Oeſterreich ſich Stuͤcke dieſes Lan⸗ 
„des zueignen wolle, ſo haͤtten ja die Nachbarn 
„Recht, tin Gleiches zu thun.“Dieſe Aeußerung 
fing Feuer: ben dem Prinzen. Er bemühte füch, die 
Raiſerin gu überzeugen , daß indem, was ihr fo Teicht 
fiheine, grade das gluͤckliche Mittel Tiegen möge, ih⸗ 
ren Ehrgeiz auf eine Art zu befriedigen, die ihrem 
Reich kein Opfer mehr koſten und ſie nicht in Gefahr 
ſetzen werde, neue weit ausſehende Kriege fuͤhren zu 
muͤſſen. „Sie koͤnne, ſagte Heinrich, ſich in den 
„Friedensſbedingungen gegen die Pforte großmuͤthig 
Zbeweiſen, wenn bie Republik Polen gezwungen wuͤr⸗ 
be, die dem ruiffifehen Reiche gelegenften Provinzen 
n„abzutreten, bie- biefem vielleicht: mehr werth ſeyn 
„dürften, als was den Türken zu nehmen ſey. Cin 
„Gleiches koͤnne Defterreich und Preußen zugeſtanden 
„werden. Jenes Vergrößerung auf KRoften Polens 
„habe weit weniger Bedenken, als wenn man ihm 
„osmaniſche Provinzen zugeſtehen wolle, bey deren 
„Auswahl immer das Intereſſe Rußlands und Oe⸗ 
„ſterreichs in Colliſion kommen werde. Daß aber 
‘9 auch | 
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auch Preußen einen verhaͤltnißmaͤßigen Zuwachs er⸗ 
halten. möäffe, erforbeve ‚die Billigkeit, welche ſelbſt 
Oeſterreich nicht verkennen werde, und die Behaup⸗ 
„tung bed Gleichgewichts: zwiſchen ben beiden Maͤch⸗ u 


„ten. Auch biete fich hier das Mittel dar, um den 


freundſchaftlichen Wunſch zu befriebigen , welchem 


bie. Kaiſerin bereits dem Prinzen geäußert, den 
„Koͤnig für bie Aufopferung -entfihäbigen-zu koͤnnen, 


„mit ber er bie Pflichten feiner Allianz erfuͤlle. Died 
. „könne am beften gefhehen, wenn man einige Stuͤcke 


„don Polen mit. bein: prenßifchen. Staat: verbinde, 
„und diefen dadurch noch fähiger mache, : auch in der 


„Folge ſich als einen nuͤzlichen Bundesgenoſſen Ruß⸗ 


„lands zu bewähren.‘ — Der Prinz betrieb die 
Sache mit fo viel Eifer, daß er der Kaiferin bald 
eine Sharte von Polen vorlegte, auf welcher die Theb 
Ye, weiche jebe ber brey Maͤchte ſich zueignen koͤnnte, 
angedentet waren. Er verfehlte ohne Zweifel nicht, 
auch hiebey zu bemerken, daß die uͤbrig bleibende Re⸗ 


publik Polen noch immer groß genug ſey, um bie brey 
Maͤchte gehoͤrig aus einander zu halten, auch, daß 


ber Kaiſerin Einfluß in dieſer fogenannten Republik 
immer'der bebentenhfte feyn werde, und beren innere 
und äußere. Verhaͤltniſſe ganz von Ihrem’ Willen abs 
hängig bleiben würden. Hoͤchſt vermuthlich unterließ 
ber- + Peinz chen ſo wenig auch noch darauf aufmerk⸗ 


8 
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fam zu machen, daß, wenn die Katferin für - biefen 
Augenblick ſich entſchloͤſſe, ihren Entwürfen gegen’ bie 
Pforte Schranken zu feßen, ed body in ber Zukunft 
an Gelegenheit nicht fehlen werbe, auf diefelben wie 
der zuruͤckzukommen, daß aber bie Klugheit. erfordere, 
vorerſt diejenigen Wortheile anzunehmen, welche die 
Weraubung eines Nachbars barbiete, der Feinen Wis 
berftand zu thun im Stande fey, und don keiner Seite 
Veiſtand hoffen koͤnne. 


© ainleuchtend dieſe Vorſtellungen auch waren, 


ſo entging doch natuͤrlich Katharinen die Bemerkung 
nicht, daß ſie jezt wirklich ganz Polen ſchon als eigne 
Provinz beherrſche, daß ſie die gegruͤndete Ausſicht 

habe, nach gluͤcklicher Durchſeßung ihrer Entwuͤrfe 
| gegen bie Pforte, ihre Herrſchaft über Polen noch 
vollendeter auszubilden, ſeiner Verfaffung eine ihr 
beliebige Form ohne Zuziehung andrer Maͤchte zu ge⸗ 
ben, ober auch vielleicht dieſes Land ihrem Reiche 
völlig einzuverleiben, daß alfo, menn fie jezt bem 
Wiener und Berliner Hofe erlanbe, Stücke dieſes 
Landes an ſich zu reißen, dieſes eigentlich nur Ber 
mindesung ihrer eigenen Wortheile ſey. Doc vermuths 
lich fühlte die Katferin diefes alles nur dunkel: Prinz 
Heinrichs Beredſamkeit ließ Betrachtungen biefer Art 
nicht zus Deutlichkeit kommen. Auch wirkte von ber 


I 


| 
} 
. 
| 


an die fe Selig yane a 


andrrn Gaee ber Gedande, daß, wenn Oeſterreich, 
wires ben Worſatz zu haben ſchien, in feinen ange⸗ 
: Nängenen: Unternehmunden ‚gegen Polen fortfahre und 
Preußen fie nachahme die Kaiſerin entweder bei⸗ 
treten oder dagegen kaͤmpfen muͤſſe, ein ſolcher 
Kampf aber fie ihres Alltirten berauben und in neue 
Händel verwickeln werbe, bie fie von ber Verfol⸗ 
ng ihrer Plane gegen die Tuͤrken weit mehr abe 
ziehzen wuͤrden, als wenn fie jezt deren vollſtaͤndiger 
Ausfuͤhrung einigen Aufſchub gäbe. Kurz, Kathas 
vina wurde hingestffen ; ſis genchmigte bie Idee des 
Prinzerf und erlaubte ihm, diefelbe als bie ihrige 
bem König, feinem Vruder, mitzutheilen. Diefer 
(eb fofgrt. in der Idee einer Theilung Polens das 
gluͤcklichſte Mittel, dem ihm ſo unangenehmen Aus⸗ 
bruch eines Krieges zwiſchen Oeſterreich and Rufe 
land vorzukommen; ; auch entgingen ihm die 
großen Vortheile nicht, welche für feinen: Staat 
daraus erwachſen mußten Dieſe, fo wie die Vors - 
theile Oeſterreichs, ſtellten fich ta: den That fo ber 
beutend dar, und die Kailſerin fihien Dagegen aus 
den vorhin angebeufeten Grauͤnden verhaͤltnißmaͤßig 
ſo wenig zu gewinnen, daß Friedrich anfangs bie 
Idee nur für einen augenblicklichen Einfall hielt, 
den die Nachricht von Kaunigens. Werfahren und 


ſeines Venders Veredſamtei bervorgebracht habe, 
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ber bey kaͤlterer Ueberlegung ,. und wenn Panin 2: 
gehoͤrt ſey, wieder zurüdigenoummen merken eg 
\ Mur wie er ſich überzeugt. ‚hatte, daß dieſes 

der Fall nicht ſey, ließ er ſich in ernſtliche Un- 
terhandlung ein. Der: ruffifhe Staats⸗Miniſter 
war, wie Friedrich vermuthet hatte, dem ebenen 
nicht. geneigt, weil eine Zerſplitterung Polens init 
allen frübern Erklaͤrungen ſeines Hofes in ganz offen⸗ 
barem Widerſpruch ſey. Doch giäg er in ben Gedan⸗ 
ken ein, ba er den entſchiedenen Willen feiner. Miewärs 
chin fah, unter ber Bedingung, - daß ber Kenig von 
Preußen den Beitritt Deſterreichs bewirke. rei 
übernahm dieſes. 


Kaumitz ftellte ben ber. erften Sröfung bie Sa⸗ 
* als ungewtin ſchwierig vor und äußerte die Bes 


Herzniß, der Verſuch einer * Zeitung Polens werde 
zu 
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ar) Graf Nikita Vanin war geboten 1713. Nachdem er in 
Geſanudtſchaftspoſten, befonders in Schweben ; “wichtige 
Dienſte geleiftet, wurde ibm 1759 die Erziehung „bes 
Großfürften Paul vertraue, Er wirkte 1762 zu der 
Abronbeſteigung von Katharina 11 mit. Dieſe Monar⸗ 
Sin ſtellte ihn an die Spike der Gefhäfte als Reihe 
kanzler und vertraute ihm befonders das Departement 
Der auswaͤrtigen Yngelegenbeiten. Er befefligte durch 
Hiunheit den maͤchtigen Einfuß, den Katharina in Eus 
sopa erwarb, nım in feinen legten Jahren ſark ſein Une 
ſehen dep derſelben. Er ſtarb im 9. 1783. 
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su. anabſehbayen Verwielelungen führen, Ohne Zwei⸗ 
fol. wollte: dieſer Miniſter munh genoͤchſt .abfehen, Wels 
chen Gang · das Friedensgeſchaͤft nehmen: duͤrſte, und 
ob er vielleitht · durch Unterſtuͤßugg ber. Pforte noch 
eh Vortheila werde erreichen koͤnnen. Diejeni⸗ 

ei, welche hurch Beraubung Polens zu erhalten wa⸗ 
Lei konten ihnenun vicht / mehr entgetzen, da Ka⸗ 
waring: urh Friedrich deshalb eias waren, aber zur 
Ausführung. Oeſterrei Meitritt voͤthig erachteten; 


auch wollte Karnitz durchaus den Schein vermeiden, 
als ſey die Idre von ihm aungegangen; er wollte ſich 


dieſelbe lieber von Andern aufdringen laſſen, um das 


Gehaͤßige auf dieſe Andern werfen zu koͤnnen, auch 
vielleicht, um Marie Sprint Gewiſſenoſtenpel 


deſto befer a befi iegen a), : m WW 

ar e & Frie⸗ 

| * Daß Kaunig oleih Aufanae, R "wie er bie dee gefaßt, 
fie nad nicht der Keiferin « Königin, deren Abneigung 


w er vorausſehen konnte, mitgetheilt, auch bey der erſten 
Beſttzyahme polniſchen Gebiete for noch nicht gefagt 


habewohin er damit ziele, ſcheint mir aus einem Ums 


Rande, den Elaffan aufbewahrt hat, gefolgert wers 


. den gu fönpen, — Die Monarchin verſicherte namlich 


.ach Slaſſan Hist, de la „Diplomatie franc, 
ate· Ausgabe. T. VII, p. 196.) den. frensöfiichen 
u. Morbiebafter Breteuil im Jahr 2775,” „Daß bie Theis 
„lung Polens ihr den ron. semmer ‚gemacht, und 

wien 


" w Under bie effie Theitung Yelent. 


Fehr vurchſchauete den“ afterveſchiſchen Mi⸗ 
riſter er hielt fich feſt Aerzeugt, daß derſelbe den 
fchon gethanen Schritt nicht zurucknehmen werde, 
und er verſicherte bin ruſſiſchen Hof, Defterreih wer⸗ 
de, wenn es die beiben audern Höfe zur Ausführung 
entſchloffen ſehe, gewiß nicht zuvuͤckbleiben. Dies 
wurde erfüllt! unb Kaunitz that recht · große Schritte, 
Aber che er ſie that; wollte dleſer Miniſter, daß 
auch der ſruffiſche Hof: ah ihn untnittelbav etwas 
| Aber“ Me Sache gelangen. lafſen (pllge" Da dieſes 

Hide fs bald sr ! aus er aritnt ehe, fanb. 
| 2 Kau⸗ 

— er z 
in ode Kürft Rammig grzwungen babe, PER: feinen 

„Charakter au handeln, und ſogar feinen Ruf sum Qufer 
„7 nit bringen, indem ihm faͤlſchlich ein Vlan beigemeffen 

—a⸗werde, dem er fih, Ta lange es irgend möglid, mit 
malen Kräften wiberfezt Habe, und nur, durch ben Drang 

. „der Umſtaͤnde gewungen , ihm endlich beigetreten sep.’ 

‚lim die Sachẽ W, vereiteln, ſagte Maria Thereſe, 

ababe fie ſogar für ihren eignen Antheil ganz uͤbertrie⸗ 
yb ene Borderungen gemacht, in der gewiffen Erwartung, 
2... „ber König von VBreußen und die Raarin würden Diefels 
U nben verwerfen, und es werbe-baräber bie ganze Sache 
a nfih gerſchlagen. Aber zu ihrem groͤßten Erſtaunen und 
„bitteren Schmerz fey Alles, was fie gefobert, bewil⸗ 
fig Wir worten nicht beimweifäin, daß die Monarchin 
Ach von der Waghrheit deifen überzeugt hielt, mas fie 
ſagte. Uber wie febr fie getaͤuſcht warden, ergiebt ber 

‚ bier er zaͤhlte wirklicht GSanga der Sacht. 


. 


Ueber die erfte Theilung Polens. for 
Kaunitz endlich gut, ſich felbſt, zwaͤr mit großer 
Vorſicht; doch fo hinlaͤnglich deutlich über feine Ab⸗ 
fichten zu-eröffnen, daß der ruſſtſche Hof jur Erf 
zung gebracht werben mußte, Dieſes geſchah im 
Oktbr. 1771. Kaunitz gab dem ruſſtſchen Grfanb⸗ 
ten, Fuͤrſten Gallitzin, unter dicken Freundſchafts⸗ 
Verſi icherungen: zu erkennen , wie die Friedens⸗ Bir | 
dingungen der Kaiſerin, wenn gleich fie dlofelben 
etwas ermaͤßiget, doch noch immer Yon der Axt 
| feyen, daß ſein Hof ſie unmoͤglich ünterftägen‘ Einnk, 
weil diefe Vedingungen vorzuͤglich die Unabhängtgs 
keit der Krimm und bie Abreißung der Moldan und i 
Wallachey, theild von ber Pforte: nie angenommen 
werben koͤnnten, theild dem eigenen Staatsintereffe 
Oeſterreicho fo fehr zuwider wären," daß dieſes fi 
ihrer Annahme widerſetzen muͤßte, auch wenn bie 
‚Pforte zu derfelben durch fortgehended Kriegs⸗ 
unglüuͤck gezwungen werben ſollte. Er that dagegen 
andre Vorfhläge, melde von ben ruffifhen fehr 
verſchieden waren, unb nad) denen die Kaiferin ihre 
Hauptzwecke aufgeben mußte. Dieſe Vorſchlaͤge, 
verſprach Kaunitz, werde ſein Hof, kraͤftigſt unter⸗ 
ſtuͤtzen, und nach dem vertraulichen Einverſtaͤnduniß, 
welches zwiſchen ihm und ber Pforte jezt beſtehe, 
glaube er gut bafür fagen zu Fönnen, daß auf dieſe 
Vedingangen, ſobald ſie die Kaifeein genehmige, 
Ä bee 
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‚ber Friede abzuſchließen ſeyn werde. Doch koͤnne, 
fezte, Fuͤrſt Kaunitz hinzu, feine. Monarchin, nur 
nuter. ber ausdruͤcklichen Bebingung ihre Mitwir⸗ 
‚Fung. ‚Yerfprechen ı daß ‚Rußland ‚fi verbindlich 
machte, Pqlen zuinvermindert in feinem jegigen Ums 


fang. gu erhalten; und durchaus feinen Theil diefes 


andes, weder für ſich felbft, noch für irgend eine andre 


‚Macht, verlangen zu wollen. Diefe Aeußerung bes 


weiſet, daß Raunig fehr gut wußte, was Rußland 


und Preußen unter. fi. uͤber Polen bereits verab⸗ 


redet hatten. Wirklich war er jg ſchon von. Fries 
drich, wie dieſer es uns ſelbſt ſagt, hiervon, nah 


des ruſſiſchen Hofes Wunſche, voͤllig unterrichtet, 


‚ber Kaunitz wollte, daß lezterer Hof ſich fetbft 


gegen ihn eröffnen und ihn zu der Theilnahme an-ber 


Beraubung Polen einladen ſollte. Er ſtellte ſich 
alſo von nichts zu willen KL , und warf diefe Weußes 


EEE 0 Kung 


| ” Durch Sufaitmenbalten ber in Sriedrias Bericht 
' und in den Böraffgen Aftenſtuͤcken enthaltenen Um⸗ 
ſtaͤnde ergiebt ſich dieſer Gang ber Sache ganz deutlich, 

und durch ihn wird zugleich der ſcheinbare Widerſpruch 
Anfgebellt, da der König erzäbft, er babe, nach dem: 
Verlangen des ruffiichen Hofes, dem Wiener die erfte 
Erbffnung von’ ber Sache gemacht, nach den Akten 

‚ Küden aber dieſe erde. Eröffnung vom ruſſiſchen Ge⸗ 

F fandten, auf bie bon Kaunig gegebne Veranlaffung, 
beldeben it. ne Könige Erzählung iR gam richtig, 
-aur 


ltr die erfte helkiag Se. 


ang: gegen. Sagt hin, um’ den ruſft ae = 
zum Reden" zu bringen; mr biefen Zweck beſto⸗ sd Ä 
föiffer zu erreichen/ feste Ktiunitz noch hinzu? ſo ſehr 
fein Hof aber auch die ezertrennlichkeit Polens er⸗ 
halten wiſſen wolle, ſo ſey er dennoch entſchloſſem 
einen Strich dieſes Landes, der ehemals zu Ungarn 
gehoͤrt habe und! in fruͤhern Zeiten an Polen ver⸗ 
pfaͤndet ey, naͤmlich die Herrſchaft gips, diesel 
Ruͤckzuhlung der Pfandſumme, wieder zuruͤckzuneh⸗ 
men, wilches elne An allen Rechten ſehr erlaubte 
Handlung ſey/ ind” virrchaus ihr: als Verletzung 
ber Gerechtſame der’ Republit angeſehen werden 
koͤnne, ber’ man uͤbrigens alle andere jegt son oſter⸗ 
reichiſchen VTruppen befejte Landſteiche, an welche 
man keine Auſpruͤche habe)" zuruͤckgeben "werde 
Noch muͤſſe er bemerken/ daß die alte Verfaſſung 
Polens zwar aufrecht erhalten werden muͤſſe/ doch 
koͤnne man ihr einige Modifikationen geben, wir fie 
sen en ber Rachbaru gemaß befunden wuͤr⸗ 
Es komme nr, „ol er, darauf an, ſich 
i J a BE 


a 

nur Werbarg gasnig gegen n Galtigin fine Kapınis vr. 
ihm einen Untrag feines Hofes abzuloden, und um 
fagen zu koͤnnen, daß ihm der Beitritt abgedrfungen fen. 

Died war ihm VIER bey Maria Tperefla wichtig. Um 
Die Echleichwege der. Eunkvoklen Volitik dieſes Minikerg 
zu erflären, muß man fein Verhaͤltniß gegen feine bei⸗ 

- ben Souverains immer im Auge behalten. 


ee 
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‚über folhe Modififationen zu vereinigen, dann wuͤr⸗ 

be. Oeſterreich ſehr bereit feyn ‚, mitzuwirken und bie 

Polen zur Annahme einer gutgefundenen Conſtitu⸗ 

tion zu bewegen, und, ‚wenn es noͤthig, zu zwin⸗ 
gem. Ä J 


* 
— . 


vatuͤrich großen Eindruck; man fahe bier nun, 
wohin Kaunitz, der von den Gefinnungen der Kai⸗ 
ferin durd) Preußen ſchon fo gut unterrichtet mar, 
zielte, und hielt noͤthig, ihm auf halben Wege ent⸗ 
gegen zu kommen. Panin Vieß deshalb durch den 
zuffifhen Gefandten in Wien den. Widerſpruch bes 
merklich maden, menn ber Wiener Hof Polen zwar 
underminbert erhalten, aber dennod ein Stuͤck dies 
ſes Landes, wider Willen der Republik, an ſich 
bringen wolle. Es gaͤbe keinen Staat, ſagte der 
ruſũſche Miniſter, der nicht alte Anſpruͤche an feine 
Nachbaren machen koͤnne, und jeder ſey natuͤrlich 
berechtigt, zu gelegener Zeit ſolche Anſpruͤche geltend 
zu machen. Auch Rußland, auch Preußen haben 
an Polen Anſpruͤche, eben ſo gut als Oeſterreich, 
und wenn lezteres jezt von den ſeinigen Gebrauch 
machen wolle, ſo erfordere die Billigkeit und die 
vom Fuͤrſt Kaunitz fo ſehr empfohlne Behauptung 
bed Gleichgewichts, daß die beiden andern Maͤchte 


er en u eben 
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chen fo ‚nerfühsen,. Die ruſſiſche Monardin habe 
nichts dagegen, daß dieſes jezt gefhähe, und fie 
glaube gleiche Geſinnung des Königs von Preußen 
verſichern 39 koͤnnen. Wenn es alſo der Kaiferin⸗ 
Koͤnigin gefaͤllig ſey, ſo koͤnn man ſich uͤber die 
Natur und den Umfang der Anſpruͤche der drey Hoͤfe 
verſtaͤndigen und das noͤthige Verhaͤltniß unter ihnen 
fehfegen. Sobald dieſes geſchehen, werde die ges 
weinſam zu bewirkende Durchſchung dieſer Anſpruͤche 
keinen Schoiergkeiten untermosfen, feon. 


.: 
0 E- 
A 


 Diefe Srtläcung war welche Für Raute: 
erwartete, Sobald er.diefelbe. im. Jenner 177% er⸗ 
hielt, veraͤnderte ſich fofurt fein ganzes Benehmen. 
Alle feine bisher geäußerten Zweifel. und Bedenken 
‚gegen die zuffi fehen Friebend » Bedingungen. waren 
sum auf einmal gehoben, er erklaͤrte ſich jezt bereit, 
dieſelben ‚zu unterſtuͤtzen , und gab nur den Rath der 
Klugheit, daß die Kaiſerin zuerſt noch härtere For⸗ 
derungen, als fie wirklich verlange, aufſtellen möge, 
denen. Oeſterreich nicht beiſtimmen koͤnne. Dieſe 
moͤge ſie daun ſtufenweiſe ermaͤßigen, um endlich zu 
einem Ultimatum zu gefangen, anf deſſen Unnähme 
ber Miener Hof dringend befichen ‚werde, Dieſes 
verſpreche er in der Hofnang, daß man uͤber die 
Theilung Polens ſich vorſtaͤnbigen werde, zu wel⸗ 
cher 
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cher fein Hof in den von dem Grafen Panin ange⸗ 
gebnen Grundſaͤtzen einer zu beobachtenden voͤlligen 
‚Gleichheit fehr bereit fey: Er erbat ſich nur bal⸗ 
dige Eröffnung ‚auf: welche Theite von ‚Polen die 
Abſichten von Rußland und Preußen gerichtet. feyen, 
und verfprach dann ſofort, die nach jenen abzumeſ⸗ 
fenden Forderungen: ſeines Hofes anzuzelgen. Um 
dieſes Verſtaͤndniß möglichft zu beſchleunigen, wollte 
Kaunitz auch ſofort an ben König von Preußen des⸗ 
halb ſich wenden: Cr empfahl die vertvaulichſte 
Offenheit zwiſchen den drey Hoͤfen und möglichfte | 
Velchleunigung der Unterhandlungen, welche zu 
gluͤcklicher Vollendung des Geſchaͤfts noͤthig wäre: 
Auch empfahl er fehr das vollkommenſte Scheinmig; 
bamit beſonders weder. Frankreich noch England 
Kenntniß von den Abfichten der drey Höfe erhielten, 
zu deren Vereitlung jene beiden Mächte gewiß Alles 
aufbieten wuͤrden. Um jedes Misverſtaͤndniß zu 
verhuͤten, hatte Kaunitz felbft das Weſentliche ſei⸗ 
ner Unterhaltung mit dem zuffifchen Geſandten in 
deffen Namen fchriftlich entworfen, und bat. ihn, 
den Auffaß‘, welchen er ihm suftellte, ‚feinem Hofe 
vorzulegen. Doch · ſezte er muͤndlich noch hinzu: folls 
ten ſich Schwierigkeiten finden, um durch dasjenige, 
was man ber Republik Polen abnehmen wolle, dreh 
voͤllig gleiche Theile zu bilden, ſo Eönne inan auch 

. noch 
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noch einem andern Nachbar, der Sand zu viel habe, 
etwas abnehmen, deſſen Einwilligung, wenn die 
drey Hoͤfe ganz eins unter ſich waͤren, wol zu er⸗ 
zwingen ſeyn würde. Als Gallitzin, über dieſe lego 
tere Aeußerung befremdet, erwiederte, dieſer andre 
Nachbar koͤnne doch wol; kein andrer, als die Pforte 
ſeyn, erklaͤrte Kaunitz ausdruͤcklich, er meine aller⸗ 
dings nur dieſen Nachbar, und autoriſire den Ge⸗ 
ſandten, auch dieſen Gedanken ſeinem Hofe mitzu⸗ 
theilen. 


Dieſer Vorſchlag zu gemeinſamer Beraubung, 
ſowohl Polens als der Pforte, geſchah ſechs Mo⸗ 
nate nachdem Oeſterreich ſeinen Beyſtand, zu Ve⸗ 
hauptung aller Beſitzungen der Pforte und zu Wie⸗ 
dereroberung der durch Rußland entzogenen, feyer⸗ 
lich verſprochen oder vielmehr verkauft hatte. Ge⸗ 
rade zu eben der. Zeit”), mie Kaunitz dieſen Vor⸗ 
{lag that, erhielt Panin die Abfchrift der am 
6ten Zul, 1771 abgefchloffenen geheimen Eonvention. 

Er 

24) Dieb Zeitverhaͤltniß adeler aus einem Briefe bes Gra⸗ 
fen Panin, in den Memoires et actes authenti- 
ques etc. p. 234 vom Qul. 1772, worin diefer Mie 
nifter fagt, er babe vor ſechs Manaten Calfo im Jas 


nuar) auf einem Seitenwege (ed war England gemeint) 
eine Abfchrift der Condention erhalten. 0, 
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Er zweifelte anfangs an deren Aechtheit, bie Abm 
indeß auch bald vom ruffifchen Geſandten in Wien 
beftätiget wurde. Obgleich man in St. Petersburg 


gut fond, biefe erhaltene Kenntniß ber boͤſen Abs 


ſichten des Wiener Hofes einftweilen für ſich zu bes 
halten, und obgleich man zweifelhaft war, in wie⸗ 
fern diefer Schritt eine Folge ber ztweibentigen Pos 
litik Kaunitzens, ober des Zwanges ſey, in wels 
Gem dieſer Minifter fi gegen Sofeph HI befinde; 
fo war anf allen Fall doch nun alles Vertrauen zu 
einem Hofe vernichtet, der fo widerſprechend mit 
ſich felbfe zu handeln fähig war. Panin empfahl 


dem ruſſiſchen Geſandten in Wien, in Verbindung 
mit dem preußiſchen alle Schritte Kaunitzens mit 


dem aͤußerſten Mistrauen zu beobachten, und auf 


deſſen Verſicherungen von nun an gar nicht mehr zu 


bauen. So verlor dieſer Miniſter das Zutrauen 
des Hofes, mit dem er wichtige Geſchaͤfte gemein⸗ 


ſam betreiben wollte, in, dem Augenblicke, worin 
er diefed Zutrauend am meiften bedurfte. Auch im 


ber Achtung des osmaniſchen Hofes ſezte ſich der 
oͤſterreichiſche ſehr herab, da er die Ratifikation der 


von ihm ſo ſehr betriebenen Convention weigerte 


und, obgleich er wirklich einen Theil der zugeſicher⸗ 
ten Geldſumme bereits erhalten hatte, dennoch 


| ie wi um ben Inhau zu erfuͤllen, vielmehr 


jest 
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jegt die Förderungen Rußland, wenn glei mit 
wenigem Nachdruck; unterſtuͤzte und ſich mit dieſer 
Macht endlich zur Theiluͤng Polens verband, defa 
fen Aufrechthaltung einer der Punkte jener Eonvens 
tion geiwefeh war, Mey biefen Gefinnungen aller 
Theile konnte des Wiener Hofes Mitwirkung bey dem 
Friedensgeſchaͤft nicht bedeutend feynz er Fam viels 
mehr oft in große Werlegenheit; er fah ſich bald, 
genöthigt, von Rußland noch Ermaͤßigung eben ber 
Bedingungen zu verlangen, zu deren Unterftügung 
er fi) vorher verbindlich gemacht hatte, bald mußte 
er fich beklagen, daß dem Preußifchen Hofe ein groͤ⸗ 
heres Vertrauen wie ihm: bewieſen werde. Dies 
war bie Folge des Verfahrens eines Staats⸗ | 
manned, beffen große Geſchicklichkeit in: Leitung der 
Geſchaͤfte in ganz Europa geglaubt und bewundert 
if! Wahrlich er verbankt dieſe Bewunderung al⸗ 
lein der Dunkelheit, in welche er- ſeine Handlungen 
zu huͤllen gewußt bet! Wie ganz anders erſcheint 


dagegen das Benehmen Friedrichs; er erklärte den . 
Kaiſerin freymäthig und mit Gründen, daß fie ifre 


Friedensbedingungen herabſtimmen muͤſſe, aber er 
befoͤrderte tren und ſtandhaft ihr Intereſſe, wie ex 
es verfprochen hatte, Obgleich der Koͤnig ber of⸗ 
fene Alllirte Rußlands war, bewies die Pforte doch 
mehr Vertrauen zu ihm, als zu Oeſterreich, das 

1F Kia — mit 
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mit ihr ein geheimes Buͤndniß eingegangen war, 
weil ſie richtig einſah, daß Friedrich in der Lage, 
worin er war, ſo handelte, wie er mußte, und weil 
in ſeinen Handlungen nichts Zweideutiges noch Ver⸗ 
ſtecktes war. Auch wie der Gedanke einer Thei⸗ 
lung Polens zuerſt eröffnet wurde, verhehlte ber 
König gar nicht, wie überaus willkommen ihm bers 
felbe ſey. Er betrieb mit- Eifer die Ausführung, 
aber er .fuchte nichts zu erſchleichen. Der einzige 
Punkt, um. den er in ber Unterhanblung init Ruß⸗ 
land lange kaͤmpfte, war ber Beſitz von Danzig und 
Thorn, Die Kaiſerin hatte ſich bewegen laffen, bie 
Verfoffung und Freiheit dieſer Städte zu garans 
tiren. Ihrer Ehre, ſo wie ihrem Intereſſe lag 
daran, daß fie nicht Preußen uͤberlaſſen wuͤrden; 
auch England, da es die Theilung Polens nicht 
abwenden konnte, wandte alles an, um bie Kai⸗ 
ſerin wenigftend in dieſem Punkt ſtandhaft zu erhal⸗ 
ten, daß Danzig, der Hauptſitz des Oſtſee⸗Han⸗ 
dels, nicht dem König von Preußen überlaffen wuͤr⸗ 
‘de. Diefer fah ein, daß der Beſitz des Weichſel⸗ 
ſtroms und der Mündung deffelben, auch ohne Dans 
zig, ben Oſtſeehandel in feine Hände gebe, und auch 
biefe Stadt in der Falge ihm nothmendig zufallen 


.muͤſſe; er wollte alfo um eines eigentlich nur aufges 


ſchobenen Nebenvortheilo willen nicht den wichtigern 
fah⸗ 
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fahren laſſen und uͤber einen Gegenſtand ‚ber bie 
Eitelfeit feiner Allirten intereffirte, nicht mit bers u 
ſelben ſich entzweien. | | 


Sofort. nach der bertraullchen Eroͤffnung gegen 
‘den ruſſiſchen Geſandten hatte Kaunitz, ſeinem Ver⸗ 
ſprechen gemaͤß, auch dem Koͤnige von Preußen t die 
Bereitwilligkeit Oeſterreichs, ſich mit ihm und der | 
ruſſiſchen Kaiſerin zur Theilung Polens zu verbin⸗ 
den, foͤrmlich erklaͤrt und Friedrich um bie Eröffs 
nung bes Umfangs feiner Forderungen erſucht. Der 
König erwiederte mit großer Offenheit, die Idee 
einer Theilung Polens fen, unter vorausgefezter 
Beiſtimmung Oeſterreſichs, von ber ruffif Hohen Kais | 
ſerin feinem Bruder Heinrich mitgetheilt, und. bey 
den daraus für feinen Staat entſtehenden Vorthei⸗ 
len habe er ſehr gern dieſer Idee Beifall gegeben; 
ſein Antheil werde in Polniſch e Preußen und Erme⸗ 
land beſtehen, doch fey gut gefunden, Danzig und 
Thorn auszunehmen, und eben’fo auch bie Stadt 
„Krakau mit ihrem Gebiet bey Polen zu befaffen. 
Der Wiener Hof werde alfo in den zunaͤchſt an Uns | 
garn graͤnzenden fruchtbaren Provinzen die ihm ge⸗ 
Legenften Diftrifte für fi auswählen Fönnen. De 
öfterreichifche Geſandte, Baron van Swieten auf 
dieſe Aeußerung bereits vorbereitet, erwieberte, 


Ji 3 daß, 


+‘ 


\ 


Baifall des Koͤrigs und er fagte, hafı er Ihn fofort 
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bdaß, wenn ſein Hof bey der Ausnahme von Krakan 


fich nicht aͤber das karpathiſche Gebuͤrge werde aud⸗ 
behnen duͤrfen, für ihn kein Antheil herauskomme, 
wie ihn das angenommene Princip völliger Gleich⸗ 
heit unter den drey Maͤchten fordere, er ſey deshalb 


beauftragt, vorzuſchlagen, daß ber König die Graf⸗ 
ſchaft Glaz nebft dem in Boͤhmen eingefchloffenen 


Theil von Oberſchleſien dem Wiener Hofe abtreten 


und ſich durch ein verhaͤltnißmaͤßiges ihm gelegnes 


Stuͤck von Polen fuͤr dieſe Abtretung entſchaͤdigen 


möchte, Lebhaft verwarf ber König biefen Vor⸗ 
ſchlag, und erklaͤrte, daß er nicht bas Mindeſte 


von feinen Landen abtreten werde, Swieten ant—⸗ 
wortete, wie fein Hof durchaus nichts verlange, 
was dem Koͤnige misfallen koͤnne ‚ und daß alfo 


‚bon jenem Vorſchlage nie wieder die Rede ſeyn wer⸗ 


de, dagegen erwaͤhnte er als einer nur ihm eigenen 
Idee, die er ohne Auftrag aͤußere, daß, wenn ſein 
Hof in Polen nicht ein hinlaͤngliches Aequlvalent 


‚ der Theile, "welche bie beiden andern Höfe fih zus 


eigneten, erhalten Eönnte, man thn ‚vielleicht dafuͤr 


durch Bosnien und Servien egtſchaͤdigen koͤnne, 


welche Provinzen herzugeben die Pforte fich nicht 
werde welgern duͤrfen, went bie drey Höfe ed mit 
Nachdruck verlangten. Diefer Gedanke fand ben 


der 
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se ruſſiſchen Kaiſerin mittheilen wolle. Aber Fuͤrſt 


Kaunitz verwies es dem Geſandten ernſtlich, daß 
fein Dienſteifer ihn. verleitet habe, dieſen Vor⸗ 
flag zu thun, zu dem er nit beauftragt gewes 


fen. Weder, fagte er, ber mit ber Pforte beftes 


bende eroige Triebe, noch bie vechiliche Gefinnung , 
ber Kaiſerin⸗ Koͤnigin erlaubten ed, tuͤrkiſche Pros 
vinzen gewaltſam wegzunehmen. Als er dieſes dem 
ruſſiſchen Geſandten, Fuͤrſt Gallitzin, aͤußerte, 
konnte dieſer ſich nicht enthalten, den offenbaren 
Wiberſpruch bemerklich zu machen, der zwiſchen der 
jetzigen Aeußerung des Miniſters und deſſen vor we⸗ 


nigen Wochen ihm officiell gemachten Antrage ſich 


finde, baß man auch bie Beraubung ber ‘Pforte zu 
Hülfe nehmen mäffe, um bie Theile ber drey Mächte 
auszugleichen, wenn das Polen abzunehmende fand 


nicht dazu hinreichen ſollte. Kaunitz wollte den 


Widerſpruch damit entſchuldigen, daß es allevdinge 
feines Mofes Meinung fey, ſich auch auf Koften der 
Pforte zu vergrößern, doch müffe diefes mit mehr 
Schonung, als gegen Polen beobadjtet werde, ge⸗ 
ſchehen. Es hänge, fezte er hinzu, biefes allein. 
von ber ruſſiſchen Kaiferin ab, welche einige ihrer 
Eroberungen oder auch für dieſe umzutaufchende 
mehr gelegene Diſtrikte dem Wiener Hofe abs 


treten und dieſen baburd bewegen Tonne, ſich 
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mit „einem kleinern doofe in Polen N begnde 
gem, | | | 


Gallltzin meldete feinem Hofe, aus allen Aeu⸗ 
ßerungen Kauntgend gehe deutlich hervor, daß Des 
ſterreichs wahre Abſicht Feine andere fey, als fi 
fowohl auf Koſten ber Türken ald Polens zu vers 

groͤßern; die Misbilligung bed vom Maron dan 
Swieten in Berlin gethanen Antrags aber fey Heu⸗ 
cheley. Wielleiht war diefer Antrag blos gemacht, 
um ben Gedanken bey Friedrich rege zu machen, und 
Ah zu bewegen, ihn bey der ruſſiſchen Kaiſerin 
durchzuſeßen. — Wirklich arbeitete Kaunitz fehr 
ernſtlich, doch immer auf verſteckte Art, anf beiben 
Wegen feinem Hofe Bortheile zu erwerben, Indem 
er Rußland zu. Überzeugen fuchte, daß er deffelben 
Bedingungen unterflüße, ließ er -insgeheim Die 
Pforte in ihrem Widerſtande gegen diefelben beſtaͤr⸗ 
fen. Indeß war, wie wir bemerft haben, ſowohl 
Defterreich ale Preußen von der eigentlichen Ders 
m mittlung ausgeſchloſſen. Der zweite Congreßt zu 
in. Buchareſt ging chen fo fruchtlos aus einander, als 
ber erſte. Die Kaiſerin ließ nachher burch Preußen 
allein nad) einige Vorſchlaͤge thun, bie aber auch 

. bon bee Pforte verworfen wurben, - Nachdem das 
Kriegsgluͤck den Türken einige. Zeit günftig gewefen, 

Ä | ges 

















Ucbher die erſte Thellung Polens, „zog 
gelang es enblich dem Felbmarſchall Romanzow, 
über bie Donau zu gehen, ben Großſvezier gänzlich | 
einzuſchließen und, ‚indem er allen: Waffenſtillſtand ' 
abſchlug, ihn zu einem Trieben: gu nöthigen, deſſen 
' Webingungen er gebieteriſch vorſchrieb. Diefer im ra 
Lager des ruſſiſchen Feldherrn zu Kutſchuch⸗ aufn 
Kainardſchi, einem Dorfe in Bulgarien, “ohne 
alle vorgängige Unterhandlung, abgefchloffene Friebe 
verfchafte nun ber Kaiferin Katharina alle Vor⸗ 
theife, bie fie nach ihren lezten Sorberungen hatte _ 
‚erhalten wollen: die Unabhängigkeit der Krimm, 
bie freie Schiffahrt ruffifcher Unterthanen auf allen - 
Meeren unter osmaniſcher Herrſchaft, die Abtre⸗ 
tung von Aſow, Kinburn, Kertſch und Jenikale, 
und noch oben drein zur Entſchaͤdigung für Die Kiegs⸗ 
koſten 43 Millionen Rubel baar Gelb”). Daß nicht 
auch die Moldau unb Wallachey abgeriſſen wurden, 
konnte der Wiener Hof als eine auf ſeine Wuͤnſche 
genommene Ruͤckſicht betrachten, und die Kaiſerin 
war durch das, was ſie von Polen nahm, hinlaͤng⸗ 
lich fuͤr die Aufgebung biefer einzigen. ihrer frühen 
Forderungen entſchaͤdigt. Uebrigens wurde natuͤr 
lich für Oeſterreichs Vergrößerung durch dieſen Frie⸗ 
den nicht geſorgt, da Katharina nicht geneigt war 
Ji5 dems. . 


2 ©. Bieten Friedensſchſuß in v. Martens Recueil 
Tom. W: J 606. 
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demfelben irgend etwas von ihren Eroberungen ab⸗ 
zutreten. Aber dennoch drang einige Jahre ſpaͤter 
Pi ber Wiener Hof: den Türken einen Strich Landes, 
vie Bukowina genannt, ab, und wie der Hospo⸗ 
dar ber Moldau, zu welder biefes Land gehört 
hatte, ſich wiherfeßen wollte, befeitigte hie Pforte 
den Widerſpruch baburd), daß fie. dem Hospodar 
ben Kopf. abfchlagen- Vieh. Die ruſſiſche Kaiſerin, 
obgleich ihr dieſer Erwerb: Oeſterreichs zuwider war, 
wollte ſich doch deshalb mit bieſer Macht nicht forms 
lich entzweien. 


Noch vor beſen Fieden ram die Zheilang Pos 

Lens wirklich zu Stande, Go fehr Kaunig bie Bes 
ſchleunigung des Geſchaͤfts empfohlen hatte, waren 
es doch vorzüglich die unbeftimmten and immer weiter 
gehenden Forderungen Oeſterreichs, welche die Sache 





aufhielten. Rußland und Preußen waren, feitben 


lezteres wegen Danzig und Thorn nachgegeben, eins. 
Friedrichs Ungebuld hielt für das beſte Mittel, um 

- gu dem Yehnlichft gewuͤnſchten Schluß zu ‚gelangen, 
dag von ihm und Katharina, ohne länger auf Des 
fterreich zu warten, wegen: ihrer Theile ein feftes 

ra Abkommen gefchloffen werde. Durch baffelbe warb 
Sehr. "bie Beſitznahme beider Mächte auf den folgenden 
Monat Junius feſtgeſezt. Durch geheime Artikel 
wur⸗ 
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wurden zugleich Verabrebungen für den Fall getroffen, . 
wenn durch Oeſterreichs Erklaͤrung für bie Pforte den. 
Krrieg noch eine weitere Ausdehnung und Dauer’ ere 
yalten ſollte. Aber zu eben ber Zeit, wo jenes Ab⸗ 
kommen getroffen wurde, thaten die Beiden oͤſterrelchi⸗ I 
ſchen Souverains einen Schritt, der bie Sache der 
völligen Beendigung naͤher bringen ſollte. Sie unter⸗ 
zeichneten einen Akt, durch welchen voͤllige Gieiheit m, 
der Theile zwifchen den brey Mächten, ohne Ruͤck⸗ sehr. 
ſi cht auf die Natur und den Umfang ihrer Anſpruͤche, 
und gegenſeitige kraͤftige Unterſtuͤtzung im Allgemei⸗ 
nen zugeſichert wurden. Dieſer Akt ward in Berlin 
md Petersburg vorgelegt: Der Koͤnig von Preußen 
“und bie ruſſi ſche Kalſerin unterzeichneten Ihn ohne Ans 
fand, Aber ohngeachtet ber darin feftgefegten und 
‚vom Wiener Hofe fo fehr empfohlnen Gleichheit ging. 
dieſer mit ſeinen Forderungen immer weiter, und 
erſtreckte fie faſt auf ben dritten Theil von Polen. 
Friedrich, dem ſo fehr daran lag, ein völliges Ein⸗ 
verſtaͤndniß hervorzubringen, bewog bie ruffifche Kaifes 
rin zur möglichften Nachgiebigkeit, und nur feine Vor⸗ 
ftellangen bewirkten, daß bie wichtige Stadt Lemberg | 
"und bie reichen Salzwerke zu Bochnia und Wlelizka, 
welche ber ruſſiſche Hof durchaus ber Republik erhals 
ten wiſſen wollte, doch zulezt Oeſterreich zugeſtanden 
wurden. | \ 

⸗ J So 
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obgleich diefer das Gegentheil heuchelte. Gewiß kann 
man nicht ſagen, daß einer der drey Hoͤfe ſchwer zu 
uͤberreden war, in die dee einzugehen. Sie Tamen 
fi vielmehr entgegen, ſobald nur einer dem ans 
bern hinlänglih traut. Daß die Ausführung nicht 
noch ſchneller ging, rührte nicht aus Beſorgniß eines 
Widerſtandes von Außen, noch weniger aus Irgmb 
einem MRectögefühl ber, fondern war Folge ber 
Schwierigkeit, ſich unter einander uͤber den Umfang 
und die Art der Theilung zu verſtaͤndigen. Doch war 
die Habſucht bey jedem der drey Hoͤfe ſo lebendig, daß 
ſie ſich auch hieruͤber wirklich eher vereinten, als man 
es im Voraus haͤtte wahrſcheinlich halten ſollen. 


Allerdings bleiben noch einige Luͤcken in dieſer 


Geſchichte. Ein kuͤnftiger Geſchichtſchreiber wird ſie 


ausfuͤllen, wenn einſt aus den Papieren der handeln⸗ 
ben und leidenden Perfonen der innere Gang noch 
mehr aufgeklärt worben; aber ſchon jezt getraue 
th mir zu behanpten, daß dieſer Gang im 
Großen nie anders erfiheinen werde, als er. hier 
gefchildert if, Je mehr, bisher noch verborgene, 
ächte und umftändlihe Quellen zur Kenntniß des 
Publikums kommen, um fo mehr wird diefe Schils 
berung als Wahrheit beftätiget und befonders Elar 
werben, daß Triedrih zwar der thätigfte Befoͤrderer 

der 
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kung zu folgen Beiftand verpflichtet ſeyen. Jeder 
fühlte, daß der Grund, auf welchem der, Beſtand 
aller europaͤiſchen Staaten beruhte, furchtbar € rſchuͤt⸗ 
tert ſey und hinfort auf nichts mehr gerechnet werden 
bürfte, wenn ſolcher Misbrauch der Uebermacht ges 
buldet werden wuͤrde. Jeber fühlte ed, aber — 
Miemand wagte zu handeln, ober nur Laut zu wider⸗ 
ſprechen. Mit graufgmer Mishandlung wurden ber 

Koͤnig und die Republik gezwungen, die abgeriſſenen 
Theile foͤrmlich abzutreten. Jener ſoll einmal den 
Gedanken gehabt haben, den Thron und fein Vater⸗ 
land zu verlaffen und in England eine Freiſtatt zu ſu⸗ 
chen; aber es kam nicht zur Ausfuͤhrung. Er ſagte 
dem engliſchen Geſandten, er werde ſich eher ſeine 
rechte Hand abhauen laſſen, als die Abtretung unters 
zeichnen. Aber zulezt gab er der Gewalt nah. Auf 
den Vorfchlag bed Wiener Hofes warb ausdruͤcklich 
mit ber Thetlung von ganz Polen gedroher, wenn 
der Reichstag in bie gefoberte Abtretung zu willigen 
weigere. Uber bey der Graͤnzbeſtimmung entſtanden 
neue Haͤndel. Oeſterreich fihritt mit: feiner Beſitz⸗ 
nahme viel weiter vor, als verabredet war. Preu⸗ 
ßen hielt ſich dadurch berechtiget ‚ ein Gleiches zu 
thun. 
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thun. Die ruſſi ſche Kaiſerin trat ins Mittet und 
machte bemerklich, daß man ſich wohl huͤten muͤſſe, die 
Polen zur Verzweiflung zu bringen, die ihnen mehr 
Kraft geben koͤnne, als man ihnen zutraue, und daß 
unwandelbare Einigkeit der drey Maͤchte das einzige 
und ſchlechterdings nothwendige Mittel ſey, um ihr 
gewaltſames Unternehmen, trotz der aͤußerſten Er⸗ 
bitterung eines unterdruͤckten großen und kraftvollen 
Volks, ſo wie gegen den aufgeregten Haß von ganz 
Europa durchzuſetzen. Solche Vorſtellungen wirkten 
etwas, aber erſt im Jahr 2777 wurden bie Gränzen 
böllig in Ordnung gebracht, Die drey Mächte entzo⸗ 
gen ber Republik ein gutes Drittheil ihres bisherigen 
Gebiets. Rußland erhielt ven größten, aber mindert 
bevoͤlkerten und fruchtbaren Antheil; Oeſterreich den 
fruchtbarſten und eintraͤglichſten; Preußen den klein⸗ 
ſten, aber durch ſeine Lage, mitten zwiſchen den alten 
Landen dieſes Staats, groͤßere Cultur, thaͤtige und 
fleißige Menſchen, und durch den Weichſelſtrom poli⸗ 
tiſch wichtigſten. Die fo ſehr bedungene Gleichheit 
der Theile wurde nicht befolgt, und war allenfalls 
nur nad) dem Verhaͤltniß des biöherigen Umfangs ber 
theilenden Mächte zu verſtehen. Dieſe garantirten 
ſich gegenfeitig ihre neuen Vefigungen, und machten 


ſich durch geheimen Vertrag verbindlich, daß, wenn 
v auch je andre Intereſſen ſien unfer ſich entzweien folls 


fen, 
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en; fie doch zu jeder Zeit und unter allen- Umſtaͤnden 
zu Behauptung diefer gemeinfam gemachten Erwers 
bungen gemeine. Sache madjen wollten. Cine kluge 


Verabredung! aber die Erfahrung ber folgenden‘ 


- Beit hat gezeigt, daß fie wicht erfüllt worden ift, 
Auch entfagten die drey Mächte noch ausdruͤcklich 
allen weltern Anſpruͤchen an bie Republik, und gen 
mwährten berfelben feierlichft gegen alle Anfechtung 
das ihr noch übrig gelafiene Gebiet. Diefer Zuſtand 
‚dauerte, bis ed eben diefen Maͤchten gefiel, unter neu 
erfonnenen grundlofen Vorwaͤnden zuerft noch einen 
Theil auch diefes Gebiets, zulezt aber Alles zw 
nehmen und ben polniſchen Staat gaͤnzlich aufzu⸗ 
loͤſen! 


Dies iſt ber Gang biefex meitwirdien Vegeben⸗ 
heit, ſo weit er ſich aus den bis jezt bekannt geworde⸗ 
nen, ſorgfaͤltig verglichenen, glaubwuͤrdigſten Nach⸗ 
richten darſtellen laͤßt. Kaunitzens That entlockte 
Katharinen, vielleicht raſcher als fie es ſelbſt nachher 
wuͤnſchte, ein Wort, das Heinrich auffing und aus 
ihm einen Plan bildete, zu deſſen Annahme er die 
Kaiſerin beredete, und dem Friedrich, ſobald er ſich 
überzeugt hatte, daß es dieſer Monarchin Ernſt ſey, 

ſehr gern aufnahm. Mit thaͤtigem, unverſtelltem Ei⸗ 
fer befoͤrderte ex deffen Ausführung; eben fo Kaunitz, 
obs 
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ver Theilung Polens geweſen ſey, aber daß keines⸗ 
weges er die erſte Idee derſelben gegeben habe. 
Dies erhellet fi ſchon jezt wirklich weit mehr ‘aus ber 
Goͤrziſchen Akten: Sammlung, als aus Friedrich 
eigenem Bericht. Erſt jene bekannt gewordenen 
Akten ſetzen es außer Zweifel, sie Kauniß die Thei⸗ 
Inng Polens nicht nur durch ſeinen gewaltſamen 
Schritt zuerſt veranlaſſet, ſondern auch deren Vollen⸗ 
dung mit groͤßtem Eifer betrieben, zugleich aber mit 
aweideutiger Politik ſo gehandelt habe, daß er zu 
dem, was ſein lebhafteſter Wunſch war, von andern 
Maͤchten gedrungen zu ſeyn ſchien. Daß des Koͤnigs 
Bericht dieſes minder deutlich ind Licht ſezt, darf nicht 

befremden. Natuͤrlich war ihm, welcher aus. dem 

Gedaͤchtniß ſchrieb, ohne die Akten noch einmal nach⸗ 
gufehen, dasjenige, was zwiſchen dem Wiener und 


" Peteröburger Hofe vorgegangen, entweber nie ganz ge 


nau befaunt geworden, ober doch in feinem Gedaͤchtniß 
nicht fo treu aufbehalten, als dasjenige, was von ihm 
ſelbſt beztelt und bewirkt worden. Aber wenn Frie⸗ 
drich den Eifer des Sfterreichtfchen Miniſters Key der 
Theilung Polens nicht ganz fo thätig ſchildert, als 
wir ihn aus den fpäter bekannt gewordenen biplomas 
tiſchen Verhandlungen kennen lernen; fo bewelfer gras 
de biefed um fo uͤberzeugender, wie wenig es dieſes 
Kings Abſicht geweſen ſey, ſich felsft be⸗ der 

. Dobus Duatn, 18h 2 GEa⸗ 


zu "Ueber die exe Dhelleng Polens: 
Sache einen mindern Anteil Siegen als er wirk⸗ 
'“ gehabt hat, - " 


Unſer Zweck if erreicht, wenn ne und gelungen 
iſt, uͤber dieſen Antheil richtigere Vorſtellungen zu 
| geben, als bisher i im Umlauf waren, und zu bewies 

fen, daß bie Nachwelt den erſten Gedanken eines der 
ungerechteſten Entwürfe, der je in Europa ausgeführt 


worden, demjenigen beimeſſe, dem er gehört. Frei⸗ 


muͤthig haben wir die thaͤtigſte Thellnahme des Koͤ⸗ 
aigs eingeſtanden und wenn wir bie Umſtaͤnde he⸗ 
merklich gemacht, die ihn verleitet haben, ſo bekennen 


wir doch daß ſie nichts rechtfertigen koͤnnen, und 


| daß wir ſehr ungern Friedrich als einen Mitſchul⸗ 
digen einer ſo gewaltſamen Bedegung des Rechts 
ebticden! 
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| Serie Henrik Ludwigs, flinfter 
Sohn Koͤnigs Friedrich Wilken 1, 1, iſt geboren bert 
A8gten Januar 1726, geſtorben ‘den zten Auguſt 
1802. Wie Friedrich II den Thron beſtieg, war | 
er in dem Alter, ‚Baß jener ältere Bruder, fowoh 
durch den Unterricht, den er ihm geben ließ, it, 
durch bas Beiſpiel, das er ſelbſt ihm gab, auf feine, | 
itbung noch ſehr weſentlichen Einflug haben Fonng J 
| Der König‘ übertrug die Leitung ſeiner Ergier 
F einem anne’ von gebildetem Geiſte und gio⸗ | 
gem Verdienſt, dem General von! Still, beffen 
Andenken zu erhalten Friedrich ſelbſt bemüht: gemes 
| fen iſt % Der Prinz wurde in Wiffenfchaften und. | 
st 2 ſch⸗ | 


» ‘ 
# 





2) ©, deſſen Floge, das in der Afadenie sein wurde, 
in. den O&usres’de Frederic 1I- prbi de son‘ 7 
. vant T. III. pP: 171. 
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 fihönen- Rünften unterrichtet , und bes Bruberd Vor⸗ 
gang. trug dazu bey, daß er für fie liche gewann 

und fein ganzes Leben hindurch fi mit ihnen fehr 
ernſtlich beſchaͤftigte. In den beiden erſten ſchle⸗ 
ſiſchen Kriegen wohnte er allen großen Begebenhei⸗ 
ten an ber Seite Friedrichs bey, ſahe ben gluͤckli⸗ 
chen Erfolg kuͤhn und mit Einfiht angelegter Ents 
wuͤrfe. Seine‘ erworbenen theoretiſchen Kenntniſſe 
wurden nun durch die wirkliche Anwendung fruchtbar 
and. lebendig. Der ſicbenjaͤhrige Krieg brach aus, 
grade wie Heinrich das reifere maͤnnliche Alter er⸗ 
reicht hatte. Die Fuͤhrung eigener. Heere wurde 
Ä ihm anvertraut. Man erkannte in ihm einen gro⸗ 
Ken Feldherrn. Die allgemeine Meinung unter 
Freunden und Gegnern ſezte ihn unmittelbar neben 
Friebrich. Dieſer ſelbſt erhob ihn noch uͤber ſich. 
Aber in der ſpaͤtern Zeit hat man feinen Ruhm ihm 
ſtreitig machen, theils, ſeine Thaten minder groß 
und bedeutend anſehen, theils, was er gethan, 
mehr dem Rath und bem Einfluß Anderer, als ihm 
felbft beimeffen wollen. Wenn gleich ein. völliger 
Laye in ber Kriegskunſt bey der Frage uͤber mili⸗ 
taͤriſche Talente keine Stimme haben kann, und ich 
weit entfernt bin, ſie mir anzumaaßen; ſo wird mir 
“bon. erlaubt feun, an bie. abgelegten Stimmen von 
unſtreitigen Kennern zu erinnern, und baburd) bas 
| EEE Mei⸗ 
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Meinige beisutragen, um ber ungerechten Shui 
lernug wahren Verdienſtes Einhalt zu thun. Vor 
allem muß das Urtheil Friedrichs doch ſehr großes 
Geriiht haben. Wald nach dem Hubertsburger 
Frieden machte der. König, in Gefellfchaft auserle⸗ 
fener Krieger, eine Vergleichung deſſen, was bie 
durch den Krieg vorzuͤglich ‚berähmt geworbenen 
Feldherren, fowohl bie, die für, als bie gegen Ihn 
gefiritten, gethan und unterlafien hatten, zum Ger 
genftand der Unterhaltung. Mit Scharffinn und 

Witz würbigte er bie von jebem bewährten guten 

Eigenfhaften, und’ gerglieberte bie begangenen Feh⸗ 

ler. Am ſchaͤrfſten beustheilte ex ſich felbft; -aber 
gulegt nannte er den Bruder Heinrich ben, ber 
keinen. Fehler begangen habe. Auch in ſei⸗ 
ner Geſchichte hat er dieſes vortheilhaſte Urtheil be⸗ 
ſtaͤtiget % Diefes Lob iſt viel werth in dem Munde 
| — K k3 de ⸗ 





s) ©. Oeuvres ponthumee Tom. IV. pag. 384. Le 
‚ plus bel eloge, fagt er, nachdem er die Schlach 
son Srenberg (ayfien Dftbr. 1762) erzählt, qu’an 
pnisse faire du Prince Henri est, de rapporter . 
ses actions. Les coinoisseurs y remarqueront 

_ aisement ce melange heureux de prudence et 
de hardiesse si zare et ai desir6, qui. unit et 
rassemble le plus de perfection que la naturo 

| puisse 
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deffen, ber: zu. ſchmeicheln nicht gewohnt war, 
auch befanbera Keinen Grund hatte, dem jünger | 
Bruder ſchmeicheln zu wollen, ‚gegen den man Wr 
ſogar einiger Eiferſucht Cobgleih gewiß mit - Uns 
recht) hat. fähig halten ‚wollen... Man fage nicht, 
daß feinen Fehler machen mır ein negatts 
des Lob fen; daß der große Feldherr durch eigene 
große Thaten, durch eigene, wohlberechnete und wohl 
ausgeführte Entwürfe fich bewaͤhren muͤſſe, und bag 
diefe bey Heinrich vermißt werben. Um ihn gerecht 
zu beurtheilen, muß man iq feine Lage ſich ganz hin⸗ 
eindenfen, Große Entwürfe für einen Keldzug zu 
machen, bie Ziele zu beftimmen ,: bie erreicht werden 
follen — die war nicht Heinrichs; fonbera Price 
drichs Sache. Jenem Ulfeh nur die Ausführung 
deſſen was ibm aufgetragen war, ' bie Ueberwin⸗ 
dung ber Hinderniffe, bie ſich bey folder Ausfuͤh⸗ 
‘rung barftellten, bie Benußung aller Umſtaͤnde, 
- bie fie begünftigen Fonnten, Cr hatte immer das 
Sıhmädere- ber preußiſchen Heere anzufuͤhren, ſchwaͤ⸗ 
ther in ber Zahl’ und ſchwaͤcher in ber Brauchbarkeit 
der Leute, die es ausmachten. Mit dieſem mußte 
er ‚gegen chalegene Feinde das Land behaupten, 
das 


puisse accarder, pour former un and komme 
_ de guerre, 
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dad Friedrich für. eine Belsland zu verlaffe ſich ges 
nöthiger ſahe. Immer war er alöhanı von dieſem 
abhuͤngig und. müßte alle feige Bewegungen nach de⸗ 
nen bed Königs bemeſſen. Glänzende Entwürfe desN 
Angriffs zu machen, war in folder Sage nicht möge ' 
lich. Aber er führte den Wertheibigungd » Krieg, 
auf den er elngeſchraͤnkt war, dadurch hoͤchſt gluͤck⸗ 
lich, daß er ihn gu rechter Zeit und immer auf eine 
den. Gegner uͤberraſchende und ihn täufchende Urt in 
einen thaͤtigen Angriffds Krieg verwandelte. Go . 
nach der ungluͤcklichen Schlacht von Kumersbörf 
(1759) , in jenem Augenblick, wie Friedrich ſelbſt 
feine Lage als verzweifelt amfahe, machte "allein 
Heiurich durch täufchende Bewegungen zwey feindli⸗ | 
die Heere, das öftenzeldjifche und bas tuffifhe, uns 
thättg, hinderte fie, ihren Sieg zu benüßen, bes . 
hauptete Sachſen und rettete dadurch den preußi⸗ 
ſchun Staat; Wall der Begeiſterung, die große: 
Thaten dem einfloͤßen, ber ihre Größe gang zu fuͤh⸗ 
len fäbig ift, har Sr. v. Maſſenb ach viefe That 


Heinrichs gefchlidert, und, nad meinem Gefühl, 


bewleſen, daß fie an innerm Gehalt große Schlache ⸗ 
‚ ten. aufwiege. Ich wuͤnſche, daß meine Leſer hier 
diefed Mannes Lobrede auf Prinz Heinrich >) leſen 
mögen, 


9) ©. dieſelbe ia Hru. v. Maſſenbach⸗ Rackerinne⸗ 
.. Fangen an große Männer, Bafeıdam 1808. 





Bas cher den Painzın ‚Hehieich von Priußen, 

mögen, and ich denke, kein Zweifel wird Ahnen 

- übrig bleiben, ob Prinz Heinrich ein wahrhaft gro⸗ 
, Ser Feldherr geweſen ſey? War es glei. bed 
Redners Abſicht, feinen Helden im glänzendften 
Lichte zu zeigen, und. die Grundfäge und Gefins 
nungen, die er demſelben beilegte, auch in den Zu⸗ 
hoͤrern, vor denen er ſeine Lobrede am 24ten Januar 
1803 las, anzufachen, ſo hat ihn dieſe Abſicht doch 
die hiſtoriſche Wahrheit nicht verletzen laſſen. Die 
Fakta, auf welche Hr. v. Maſſenbach ſich beruft, 
ſind in der Geſchichte aufbehalten. Jeder kann noch 
jezt auf der Charte die Stellungen Friedrichs und 
der beiden feindlichen Heere ſich deutlich machen, die 
Bewegungen Heinrichs verfolgen. Doch auch der kalt⸗ 
bluͤtige Geſchichtſchreiber fuͤhlt ſich gedrungen, hier 
den Lobredner zu machen. „Nie ſagt Tempels 
hof *), zeigte ſich das Genie bed Prinzen fo groß, 
als nach ber Schlacht von Kunersborf.“ Auch jes 
ner ſtrenge Richter militärifchen Ruhms, den Feine 
vorgefaßte Meinung, Eeine Autorität verleiten Bann, - 
irgend ein Verdienſt über feinen Werth zu erheben, 
be Verfaſſer der borneſche Bektrachtungen 
a Er über 


» ©. Oeſqiate Dei Kamin — m ut, 
Bau > 
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uͤber die Kriegskunſt leipig 1798) ) ſagt | 
‚von ihm: „Heinrichs Talente gehören vSllig in bie 

„Klaſſe derjenigen, durch welche Friedrich Heinrich der 
„Dranier und Catinat ſchwer zu erreichende Vorbilder 
„ber Feldherren wurden. Er hat den Iehrreichiten 
‚‚„WVertheidigungd s oder vielmehr Wehauptungs s 
„Krieg geführt, der nicht felten zum entſchloſſenſten | 
„Angriff übergeht. Sein Syſtem war für biefe 
„Umftände, biefe Gegner ausdruͤcklich erfunden. 
„Bey veraͤnderter Beſchaffenheit wuͤrde ſein durch⸗ 
„dringender Verſtand es durd) ein anderes zu erſetzen 
„gewußt haben.“ Go redet auch jener gerechte 
oͤſterreichiſche Wuͤrdiger preußiſchen Verdienſtes vom 
Prinzen Heinrich im Tone des patriotiſchen Lobred⸗ 
ners: „Dieſes erhabnen Feldherrn Maͤrſche, Stel⸗ 
„lungen und Kriegsliſten, ſagt Cogniatzo 6), wies 
„gen Alles auf, was un bie- FGeſcichte von Tuͤren⸗ 
„ne 


N 





- 5) pag. 275. Diefes Feine, aber an feuchtbaren Ideen reiche 
Werk iſt vielleicht das belebrendſte über dieſen Gegen⸗ 
Rand, das wir in unfrer Sprache befigen. Der Ver⸗ 
faffer, Hr. v. Berenbork, geboren 1733 zu Sanderds 
leben, bat den fiebenpaprigen: Krieg, die erften Cam⸗ 
pagnen im Generalftabe ded Prinzen Deinrich, die lez⸗ 

tern als Adjudant ded Königs gemacht, lebt feit dem 

Kriege am Dofe zu Deſſau. 

© © Seanonift eines bereiten Veterans a 118. 
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522. Ueber den Prinzen Heinrich von Preußen. 
„ne und Luxemburg erzählt; er war während bes 
„fiebenjährigen Krieges mehr als einmal ber Wie⸗ 
„derherſteller des preußifchen Staats, der Fabius 
„der Brennen, ‚der aber auf ganz andre Art cunctir⸗ 
„te, als ver Fabius ber Defterreicher 7); und nur 
„fo lange Fabius blieb, bis ihm die Umſtaͤnde ers 
„laubten, ganz CAfar zu ſeyn.“ — Diefe Urtheile 
. Yon unftreitig ganz competenten Richtern werben bins 
u ‚reihen, um ben Ungrund der gegen Heinrichs mili⸗ 
tärifche Talente erhobenen Zweifel zu beweiſen. 
Sein Verdienft war in der That zu fein und Eunfts 
voll, um von Vielen nach feinem-ganzen Werth ges 
ſchaͤzt werden zu koͤnnen. Ein großer, wohl ausges 
führter Angriffs Entwurf, befonders wenn äußere 
Unmſftaͤnde dieſe Ausfuͤhrung beguͤnſtigen, faͤllt glaͤn⸗ 
zender in die Augen, als ein in feinem Anfange 
abſichtlich in Dunkel gehuͤllter, in ſeinem Fortgange 
langſam ſich entwickelnder Vertheidigungs⸗Plan, 
wo eine Menge, oft kleiner, Umſtaͤnde benuzt, 
und eben ſo eine Menge dem Auge des ſpaͤtern 
Bepobachters kaum bemerkbarer Hinderniſſe beſei⸗ 
tigt werden muͤſſen, wo der vorgeſezte Zweck mit 
nie nachlaſſender Standhaftigkeit immer im Auge 
behalten, die Wachfamkeit und Thaͤtigkeit Aller, 
| 0 Die 


7) der Seldmarfpal Daun. 
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noch auf eine gute Biographie aufmerkſam, die unter 
dem Titel: Vie privee, politique et militaire du- 
“ Prince Henri de Prusse zu "Paris 1809 erſchienen 
iſt. Der mir unbekannte Verfaſſer iſt ohne Zweifel 
einer der ausgewanderten Franzoſen, deren in Hein⸗ 
richs lezten Jahren ſich mehrere bey ihm aufgehalten 
haben, und der Gelegenheit gehabt, den Prinzen ge⸗ 
nauer kennen zu lernen, auch son deſſen fruͤhern Leben 
dur) ihn ſelbſt unterrichtet zu werben. Dieſes Werk 
giebt eine fehr befriedigende Schilderung, fowohl von 
ben Begebenheiten, ald dem Charakter und ben Ges , 
finnungen des Prinzen. Es laͤßt ſeinen großen und 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften volle Gerechtigkeit wies 
derfahren, verſchweigt aber auch ſeine Fehler nicht, 
die der Verfaſſer jedoch aus den Verhaͤltniſſen zu er⸗ 
klaͤren ſucht, in denen der Prinz gelebt hat, und die, 
ſowohl während der Regierung feines Bruders, als 
der feines Neffen immer etwas verwickelt waren. 
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Ueber ein Urtheil Lloyds vom bayerſchen 
Erbfolge : Kriege. 


mungen 


Ich glaube den Erfolg des Krieges fuͤr beide 
ſtreitende Theile in meiner Geſchichte ſo geſchildert zu 
haben, wie er dem unpartheiiſchen Beobachter in der 
Entfernung von den Begebenheiten, worin wir ung jezt 
(im. 1814) befinden, fich darſtellen muß. Die Zeits 
genoffen dieſer Begebenheiten haben zuweilen anders 
geurtheilt. Mit Partheigeiſt gegen Friedrich einge⸗ 
nommene Scqriftſteller wollten ed als einen Triumph 
von Oeſterreich anſehen, daß der Koͤnig aus Boͤhmen 
zuruͤckziehen muͤſſen, ohne etwas ausgerichtet zu ha⸗ 
ben. Man folgerte hieraus eine große Superioritaͤt 
der oͤſterreichiſchen, und einen Verſall der preußiſchen 
Taktik. Die von den Sfterreichif: chen Feldherren ge⸗ 
nommene Stellung wurde als das groͤßte Meiſterwerk 
der vervollkommneten Kriegskunſt dargeſtellt. Sol⸗ 
che Urtheile wurden während des Krieges, und auch 


noch 
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Le mehr dr Mann wirklich ebel- und groß ift, befte 
mehr wird er das Önte und Brauchbare aufnehmen, 
von wo es ihm komme, befto dankbarer wird er. den 
auszeichnen, beffen Ideen er zu den feinigen macht, 
beffen Rath ihm nuͤtzlich wird. Er wird verfehmähen 
dieſes zu verbergen, und nicht fremdes. Werdienft für 
das feinige ausgeben. Aber unmöglih Tann ein 
Feldherr die Ideen eines Andern annehmen, und fie 
wirklich ausfuͤhren, ohne fie ganz zu dem feinigen ges 
macht zu haben, denn biefe Ausführung hängt von fo - 
sinendlich vielen einander durchfreuzenden Umftänden . 
ab, .die Fein Scharfſinn vorher ahnden konnte, nah 
‚denen auf der Stelle entſchieden werben muß, Nur 
bey Entwärfen, ben Arbeiten bes Kabinets ift fremde 
Huͤlfe und Mitwirkung denkbar. Bey Feiner Art 
menſchlicher Wirkſamkeit ſind aber dieſe Entwuͤrfe 
mehrern Abaͤnderungen unterworfen, als bey denen 
des Krieges, und deshalb laͤßt ſi ich auch bey keinem 
weniger, als bey dem Feldherrn aunehmen, daß im 
entſcheidenden Angenblick ihm daß, mas zu thun fey, | 
von irgend einem andern, als Teinem eignen Genius 
zugeflüftert werde. Immerhin mag alſo ein Offi⸗ 
. der von Genie und großer Einfi dt, Graf von 
Kalkreuth ), and von ber Nachwelt als berjes 
13 | nige 


D, Aeıt Kinigt. Vreußiſcher Feldmarſchau, ein Mann, 


N deſſen 


J 
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nige genannt werden, ber im fiehenjährigen Kriege 
manche ber Entwürfe. Heinrichs angegeben und ihre 
Ausführung modificirt hat: Diefes Tann das Vers 
dienſt und die Talente biefes Feldherrn eben fo wenig 
ſchmaͤlern, als der Braunſchweiger Ferdinand 
daburch etwas von dem ihm gebuͤhrenden Ruhm zu 
verlieren vermag, foenn man weiß, Daß er in feinem 
Sekretair Weſtphalen den Mann erkannte, der, 
ohne militaͤriſchen Rock zu tragen, großen militaͤri⸗ 
{hen Blick hatte, defien Math Ferdinand bey feinen 
Entwuͤrfen benugte, auch diefes durch bie große Ach⸗ 
tung und Dankbarkeit, die er während feines ganzen 
Lebens gegen ihn bewies, Öffentlich Außerte >). 


. Zum Schluffe diefee Bemerkungen Uber ben 
Prinzen Heinrich als Selbkeren mache ih 
— | | noch 


beffen ausgejeichnetes Verdienk bie auf bie neuefte Zeit 
anerkannt und durd immer neue Thaten bewährt ift. 

9) G. Geſchichte Herjog Serdinands von Mauvillon Th. 1L. 
P. 345, wo dieſe falfche Meinung gründlich widerlegt if, 
Serdinand fand noch fange nach dem Kriege ein. befons 
deres Vergnügen darin, bep jeder Gelegenheit und gegen 
jedermann Weſtphalen zu loben. Ich babe hiervon 

ſelbſt eine Erfahrung gemacht; als ich im J. 1785 sum 
erſtenmal dieſem edlen Fuͤrſten vorgeſtellt wurde, ſagte 
er ohne allen Anlaß aus eigner Bewegung, er bes 
baure , daß Weltpbalen nicht in Braunſchweig fey und 


Ih nicht die Beklanntſchaft dieſes vortreflichen Mann 
machen konne. 
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noch auf eine gute Biographie aufmerkſam, die unter 
dem Titel: Vie privee, politique et militaire du. 


Prince Henri de Prusse zu "Paris 1809 erſchienen 
ii. Dee mir unbefannte Verfaſſer iſt ohne Zweifel 
einer der ausgewanderten Franjefen, deren in Hein⸗ 
richs lezten Jahren ſich mehrere bey ihm aufgehalten 
haben, und der Gelegenheit ‚gehabt, den Prinzen ges 
nauer kennen zu lernen, auch son beffen frühern Leben 
durch ihn ſelbſt unterrichtet zu werden. Dieſes Werk 
giebt eine ſehr befriedigende Schilderung, ſowohl von 
den Begebenheiten, als dem Charakter und den Ge⸗ 


ſinnungen des Prinzen. Es laͤßt ſeinen großen und 
lebenswuͤrdigen Eigenſchaften volle Gerechtigkeit wies 


derfahren, verſchweigt aber auch feine Fehler nicht, 
-bie der Verfaſſer jedody aus ben Verhältniffen zu er⸗ 
klaͤren ſucht, in denen der Prinz gelebt hat, und die, 
ſowohl während der Regierung feines Bruders, "als 
der feines Neffen immer etwas verwickelt waren, 


1 27 Beilage - 


Lu 200m _ _ 


532 Ueber £lopds Urtheil vom bayerfch. Erbfolgekr. 


Erfolg eines Feldzuges, nicht. über den Er 
fplg bes Krieges geurtheilt habe. Da biefer 
leztere offenbar fo ausgefallen iſt, wie ber König es 
wollte ,. fo kann man mit Wahrheit fagen, daß ber 
König den Krieg glorreich geenbet habe. Aber 
‚auch nur nach der befchränftern militärifchen Anficht 
iſt bie Behauptung gewiß fehr ungerecht, der Feldzug 
ſey beſchaͤmend für Friedrich geweſen. Daß dieſer 
Koͤnig ſich durch Unterhandlungen abhalten ließ, den 
Angriffskrieg fo früh, wie er dazu im Stande war, 
zu führen, Bann Tadel verdienen; biefes tft In meiner 
Geſchichte zugeſtanden, aber auch angedeutet was 
aus phyſi ſchen und politiſchen Gruͤnden zur Rechtferti⸗ 
gung geſagt werben kann. Da dieſes aber einmal ges 
ſchehen, ſo kann nichts beſchaͤmendes darin liegen, 
daß der Koͤnig ſeinen hinter natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 
Bollwerken unangreifbar perſchanzten Feind nicht an⸗ 
griff, und, nachdem er waͤhrend des ganzen Feldzugs 
das feindliche Land behauptet und ſein Heer aus dem⸗ 
ſelben ernaͤhrt hatte, ſich zuruͤckzog und die Errei⸗ 
chung des Zwecks des Krieges auf einen folgenden 
Feldzug ausſezte, wenn dieſer Zweck nicht vorher auf 
guͤtlichem Wege erreicht wuͤrde, wie dieſes auf die 
glorreichſte Weiſe für den König geſchahe. Mit 
Wahrheit Fann man fagen, daß, wenn die Werthets 
bigung Boͤhmens dem Kaiſer dad Lob ber Kenner 

der 


N 
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noch nach bemfelben, vorgebracht mit, unwuͤrdiger 
Herabſetzung Friedrichs, die quch in Defterreich, dene 
kende Militaͤrs empörte, und befonderd von bem 
eblen Veteran, ben ich bereits angeführt, Cogniatzo, 


mit Unwillen gerägt iſt. Diefer, wegen feiner gro 


Gen‘ Einſicht und wahren. Umpartheifichkeit hoͤchſt ehe 
renwerthe Mann, bemerft *): „daß. der Furze ums 
„thätige Krieg ‚einem Theile Gelegenheit gegeben 
„habe, eine Superiorität zu geigen, daß die von den . 
„Oefterreichern hinter ber Elbe und fer genommes 
„nen Stellungen zwar fehr viel Lob verbienen, aber 
„bo den König nicht gehindert haben würden, in: 
„feines Gegners. Land einzubringen ,. wenn ihn nicht 
„theils politiſche Gruͤnde , theils feine perſoͤnlichen 
„Umſtaͤnde bewogen hätten, es fies erſte bey „Der 
„monftationen zu laſſen. Da Maria Thereſia eben. 
„fo fehr als Friedrich baldige Herſtellung des Fries 
„dens wuͤnſchte, fo entfland daraus, fagt Cogniatzo, 
„ein Zwitterzuſtand von Krieg unb Nichts 
„krieg, in welchem. beide Theile bie Waffen mehr 
„ifigen, als ſchon gebrauchen ‘wollten. Es entfland 


men “as bem Feiner gleicht, der je gewefen, und 


j as u Br ı 
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1) ©. Sehandniſſe eines ahemeiditaen Veieran⸗ 24. 177 
©. 280 
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in welchem keiner Ueberwinder, keiner ‚überwuns 


den iſt“ 
a wey dieſem Urtheil eines 8 fehe competönten und 
nanz unpartheiifchen Richters verdienen die verkehrten 
jest bereits vergeffenen. Behauptungen Anderer Teine 
Beachtung mehr, Ich würde ihrer auch nicht gedacht 


. x 


* haben, wenn ich nicht fände, daß auch ein Mann von 


Höheren Getft ihnen beiftinnmt, deſſen verdientes Ans 
fehen beitragen koͤnnte, eine falfche Anſicht auch bey 
der Nachwelt fortzupflangen. Der berühmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber des ſiebenjaͤhrigen Krieges, General Lloyd, 
fügt naͤmlich 2): „der Krieg von 1778 habe glors 
„re ich fir den Kaiſer, befhärrend für ben König 


„von Preußen geendetr.“ Sch erlaube mir hierüber 


nur wenige Bemerkungen‘, bie hinreichen werden, Je⸗ 


sem, welcher die Geſchichte aufmerkfam gelefen hat, 
das Ungerechte diefes Urtheils zu bemeifen. Um zu 


urtheilen; mit welchem Erfolge für die ſtreitenden 


Theile ein Krieg’ geführt fey, kommt es darauf an, 


zu welchem Zwecke er unternommen wurbe? Der 


u Zweck Kaiſer Sofeph II war, das in Beſitz genoms 


me 


— — 


a) In ber bereits angefuͤhrten in unſte Sprache noch nicht 
überfesten: Continuation of the late war in Ger- 
many pag. 167. E 
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mene Stuͤck von Bayern zu behalten; der Zweck 
Friedrich II, den Kaiſer zur Ruͤckgabe zu noͤthigen. 
Dieſem potitiſchen Hauptzwecke bed: ganzen 
Krieges war ber militaͤriſche Zweck des erſten 
Feldzuges untergeordnet. Dieſer leztere war an der 
Seite des Kaiſers, feinen Gegner abzuhalten, in ſeine 
Lande einzudringen, ihn fo zu ermuͤden und zu ſchwaͤchen, 
daß er fich zum Ruͤckzuge genöthiget und beroogen fände, - 
‚ bent politifchen Hauptzwecke Defterreiche ſich nicht 
weiter zu widerſetzen. Feldmarſchall Lach's Entwurf zur 
Erreichung dieſes militaͤriſchen Zwecks war vortreflich; 
die Beharrlichkeit, mit der Joſeph II ihn ausfichrte 


und feine Ruhmbegierde bezaͤhmte, verdient großes Lob. 


Auch wurde der militaͤriſche Zweck Oeſterreichs fuͤr den 
erſten Feldzug erreicht. Der Koͤnig mußte aus Boͤh⸗ 


men abziehen, ohne feinen Feind angegriffen zu haben. 


Uber feinen Widerſpruch gegen ben Erwerb vom 
| Bayern gab er deshalb nicht auf, vielmehr bereitete: u 
er ſich, wenn Oeſterreich daranf beſtuͤnde, im naͤchſten 
Jahre demſelben noch kraͤftiger ſich zu widerſetzen. 
Aber Oeſterreich ließ es zu keinem zweiten Feldzuge 
kommen, vielmehr entſagte es durch den Frieden dem 
Erwerb von Bayern, uͤnd Preußen erreichte alſo den 
Zweck, weshalb es den Krieg unternommen hatte, 
Wenn biefed, wie es mir ſcheint, aewiderſprechlich iſt, 
ſo ‚ergiebt fih, daß Lloyd ale Militär nur über deu 
Er⸗ 
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Erfolg eines Felbzuges, nicht. uͤber den Er⸗ 
folg des Krieges geurtheilt habe. Da dieſer 
leztere offenbar fo ausgefallen tft, wie der König es 
wollte ,. fo kann man mit Wahrheit fagen, daß ber 
König den Krieg. glorreich geendet habe. Uber 
| ‚auch unr nach der befchränktern militaͤriſchen Anſicht 
ift bie Behauptung gewiß ſehr ungerecht, der Feldzug 
ſey beſchaͤmend für Friedrich geweſen. Daß dieſer 
Roͤnig ſich durch Unterhandlungen abhalten Heß, ben 
| Angriffskrieg ſo fruͤh, wie er dazu im Stande war, 
zu führen, Eann Tadel verdienen; dieſes iſt in meiner 
Geſchichte zugeſtanden, aber auch angebeutet ‚ was 
ang phyſi ſchen und politiſchen Gruͤnden zur Rechtferti⸗ 
gung geſagt werben hann. Da dieſes aber einmal ges 
ſchehen ‚, jo kann nichts beſchaͤmendes darin liegen, 
daß ber König ſeinen hinter natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 
Bollwerken unangreifbar perſchanzten Feind nicht ans 
griff, und, nachdem er waͤhrend bes ganzen Feldzugs 
das feinbfiche Land behauptet und fein Heer aus bems 
ſelben ernährt hatte, fich zuruͤckzog und bie Erreis 
hung des Zwedcks des Krieges auf einen folgenden 


. Feldzug ausſezte ‚ wenn diefer Zweck nicht vorher auf 


guͤtlichem Wege erreicht würbe, wie dieſes auf bie 
glorreichſte Weiſe für den König gefchahe. Mit 
Wahrheit kann man fagen, daß, wenn bie Verthei— 
bigung Boͤhmens bem Kaifer dad Lob der Kenner 


N 
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der Kriegskunft erwarb ſo gewann der König durch 
ſein Betragen und die Standhaftigkeit, mit der er, 


bed mislungenen erſten Feldzugs ungeachtet, ſeinn 


Zweck verfolgte und erreichte, bad Vertrauen und 


bie Zuneigung bdeutfches Fürften und Wölfe ‚ die 


Achtung von Europe. 
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‚einge, reich oder arm, eine promte Juſtiz admil⸗ 
niſtrirt, und einem jeglichen Dero Unterthanen, ohne 
Anſehen der Perſon und des Standes, durchgehends 
ein unpartheliſches Recht wiederfahren fol. Se. Eis 
uigl. Majeſt. werben baher, in Unfehung der, wis 
der bem Muͤller Arnold ans ber Pommerziger 

Krebss Mühle in der Neumark, abgefprochenen 
. and hier apprabirten hoͤchſtungerechten Sentenz, 
ein nachdruͤckliches Exempel ftatuiren, damit fänets 
- liche Juſtiz⸗Collegia in allen Dero Provinzen ſich 
daran fpiegeln, und keine dergleichen grobe Unge⸗ 
rechtigkeiten begehen moͤgen. Denn ſie muͤſſen 
nur wiſſen, daß der geringſte Bauer, ja 
was noch mehr tft; der Bettler, eben 
fowol ein Menſch ift, wie Se. Majeſt. 
ſind, und dem alle Juſtiz wieberfahren muß, ins 
dem vor ber Juſtiz alle. Leute gleich ſind, es 
mag ſeyn ein Prinz; der wider. einen Bauer Flagt, 
ober. auch umgekehrt, fo ift ber Prinz vor ber Juſtiz 
dem Bauer gleich: und bey folchen Gelegenheiten 
muß pur nach der Gerechtigkeit verfahren werben, 
ohne Anſehen der Perſon. Darnach mögen ſich die 
Juſtiz⸗Eollegia in allen Provinzen nur zu richten has 
ben! und wo fie nicht mit der Juſtiz, ohne alles Ans 
ſehen der Perfon und des Standes, gerade burchs 
geben ‚, fFondern die natuͤrliche Billigkeit bey Seite 
ſetzen; 
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sbiefes Jahres bey dem ıften Punkt der zwoten 
„Beſchwerde, dahin su ändern, daß bie. Arnoldiſchen 


„Eheleute mit den eingeklagten 15 Scheffeln Roggen 


„nicht abzumelfen, vielmehr der Bekl. Landrath Yon 


Gersborf gehalten, denſelben auch dieſe 15 Schef⸗ | 


yfel Roggen, mit 22 Groſchen den Scheffel, zu be⸗ 
xzahlen; im uͤbrigen aber die erhobene Beſchwerde 
opt verwerfen, und bie gebachte Sentenz lediglich zu 
ee V. R. W. | 


Grande 
Ä Dar Müller Arnold und deſſen Eheſrau ben. 
' ſchweren fi zu allererſt daruͤber, daß der von Gers⸗ 
dorf an dem ſogenannten Muͤhlen⸗Fluß im J. 1770 
einen Karpfen⸗Teich angelegt, wodurch ihrer Muͤhle 
das Waſſer entzogen, und ſie außer Stand geſezt 
worden, die ſchulbigen Abgaben an ihre Grundherr⸗ 
ſchaft zu entrichten. Es iſt daher zu unterſuchen, ob 
dieſe Beſchwerde einen Grund habe? Zufoͤrderſt iſt 
zu bemerken, daß der von Gersdorf den Karpfen⸗ 
Teich keineswegs erſt neu angelegt habe, ſondern es 
iſt derſelbe von je her da geweſen; er hat aber wuͤſte 
gelegen, und ber Beklagte hat iht blos im J. 1779 
retabliret. | 


Da ber Muͤller fich aber über eine feiner sähe | 


ra Grapenziehung, und daruͤber beſchweret, 
N m Ze dag 


538 Aktenſtůcke Aber: die Arnoidſche Rechtsſache. 
ſo konnen die FJuſtiz⸗Collegia ſich nur im voraus 
vorſtellen, daß ſie nach Rigueur werden geſtraft 
toekden ſowol Ver Praͤſident als bie Raͤthe, die 
eine fo üble mit der offenbaren Gerechtigkeit ftreitende 
Schtenz ausgeſprochen haben. Wornach ſich alfo | 
fsnimtliche Juſtiz⸗Collegia in allen Dero Provinzien 
ganz eigentlich zu sichten haben. 
\ j Bexlin, ben zıten Decemb, 1729. 2 


air, SZriederig. 


:? 





a. Urtheil Ds — zu ai 


| In Appellatons - Sagen des Muͤllers, Mei⸗ 
ſters Arnold und deſſen Ehefrau, Klägern und 
Appellanten an einem — wider ben ritterf haftlichen 
Directorem und, Landrath von Gersdorf, Be⸗ 
kla gten und Appellaten am andern Theile erken⸗ 
nen Wir, ERTEDERIENH von Gottes Gna⸗ 
den, König. von Preußen Kor. ben: verhandelten 
Acten gemäß, hiermit fir Reit: 


„daß die Formalien der eingewandten Appella- 
„tion richtig, die Sache ſelbſt betreffend, auf die Sen⸗ 
„tenz der Meumaͤrkiſchen Regierung vom 33 Dctobr. 
“ | | En „die⸗ 


N 
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nbleſes Zahres bey dem rſten Punkt der zwoten | 
„Beſchwerde, dahin su ändern, baf bie Arnoldiſchen 
„Eheleute mit den eingeklagten 15: Scheffeln Roggen 
nice abzuweiſen, vielmehr der Bekl. Landrath von | 
EGersborf gehalten, denſelben auch dieſe 15 Schef⸗ 
afel Roggen, hit aa Groſchen den Scheffel, zu he⸗ 
wjahlenz im übrigen aber die erhobene Beſchwerde 
min verwerſen, und die gebachte Seen lediglich zu 
wishhigen WR, W. 


Graͤnde. | 
| Der Muler Arnold und deſſen Eherau be⸗ 
lchweren ſi ich zu allererſt barüber, daß bet von Gers⸗ 
dorf akt. dem fogenannten Muͤhlen⸗ Flug im J. 1770 
einen Karpfen s Teich angelegt, woburch ihrer Mühle 
das Waſſer entzogen, und ſie außer Staud geſezt 


ß 
\ 


worden, bie ſchulblgen Abgaben an ihre Grundherr⸗ 


ſchaft zu entrichten. Es iſt daher zu unterſuchen, ob 
dieſe Beſchwerde einen Grund habe? Zufoͤrderſt iſt 
zu bemerken, daß der von Gersdorf den Karpfen⸗ 
Teich ketneswegs erſt neu angelegt habe ſondern es 
iſt derſelbe von je her da geweſen; er hat aber wuͤſte 
gelegen, und der Beklagte bet ihn blos im J. 1770 

retabliret: | | 


Da ber Muͤller ſich aber über eine ſeiner Moahle | 


— Grabenzichuus und daruͤber beſchweret, 
| HM ni 2 508 


/ 


543 -Attenftücke hber'die Axnoldſche Rechtsſache. 
Endlich aber andy bie jegige Veſitzerin der Krebs⸗ 


Muͤhle ausgefagt hat, fie habe Waſſer genug, wena 
es mar was zu mahlen gäbe, 


Fol. 33 der Commiſſ. Acten 


n Hierdurch nun werben bie Zeugen der Arnoldiſchen 


Eheleute völlig widerlegt, als welche überhaupt kei⸗ 
sen Glauben verdienen, da fie ausfagen, daß fıe 
verſchiedentlich auf andern Muͤhlen gemahlen, ohne 
bey der Krebs⸗Muͤhle deshalb vorher anzufragen, 
und ſie alfo,nicht ohue Grund befürchten müffen, daß, 
wenn es echellet, daß bie Krebs⸗ Mühle Waſſer 
genug gehabt, fie wegen Ihres ſtrafbaren Wegmah⸗ 
lens würden in Anſpruch genommen ‚werden. 


Man Kann foruer anf das Gutachten bed PR 
Inſpektors Schade Feine Ruͤckſicht nehmen, als 
welcher behauptet, bie Metablirung des Teiche ſchade 
der Dlühle: indem diefes Gutachten theils verſchie⸗ 
dene auffallegde Widerſpruͤche enthält; theils auch 
die Neumaͤrkiſche Kammer in ihrem Anſchreiben vom 
‚gten dieſes Monats richtig bemerkt, daß diefer Mom 
ſich geirret habe, indem in feinen Gutachten, bey 
Beſtiimmung des Waſſers auf a Fuß, fo bie Mühle 
bey trocknen Zeiten erhalten, ein Irrthum in ber Bes 
rechnung bvorgefallen, und die in den Teich laufen⸗ 

den 








ektenſtuͤcke uͤber die Aenoldſche Nechtsſache. 343 
ben 4 Kubikfuß 45 Zoll zu zweimal abgerechnet ton 
ben; - fo daß flatt 2 Fuß. 30 Zoll etwa 4 Fuß go Bell. 
Waffer für bie Dägle bey frauen Bin verbleie 
ben. on 4 

Es macht ferner. einen ſehr cheliigen Chir 
druck gegen bie Befchwerbe der Arnoldiſchen Eheleute, 
wenn man fiehet, baß fie ton 1770 bie 1774 bie 
Retablirung dieſes Teichs ruhig mit angeſehen und 
- nur erft 4 Jahre nachher. angefangen, die Abgabe - 
‘des. ihrer Grundherrſchaft ſchuldigen Zinſes unter 
dem Vorwande, daß ihnen das Waſer entzogen, 
zu verweigern. 


Endlich konnte aber ud dem von Gersdorf 
die Retablirung des Teiches nicht verwehret werden; 
er konnte ſi ch auch zu Bewaͤſſerung deſſelben des Waſ⸗ 
ſers aus dem Fluſſe bedienen. Denn in ſofern e& J 
durch feinen Grund und Boden baͤuſt, gehoͤrt es ihm 
eigenthuͤmlich zu; und derjenige thut dem andern kein 

Unrecht, welcher ſi H des ihm zuſtehenden Rechts be⸗ 
dient. 


Aus allem dieſen geht baher die Unecheblcchei 


des erſtern Klagpunkts zur Genuͤg hervor. 
Bey dem zweiten Klagpuntt fodern bie Kl. 


Chelente ihre Muͤhle wieder. "Diefe Foderung iſt 


chenfalle war widerrechtlich. Denn da fie ihrer 
Mm Grund⸗ 


/ | ‘ ( 


344 Mienſmteke Aber die Arnoldſche Rechtsſache. 
Srundherrtſchaft ben ſchuldigen Zins nicht ablieferten; 
d war dieſe! berechtiget, auf den Verkauf ihrer Muͤhle 
gt dringen; und hiebey iſt alles’ dasjenige beobachtet | 
worden, was ber Codex Fridericianus und die | 
desſhalb gegebene allerhoͤchſte Landes⸗ Geſetze vorge⸗ 
ſchrieben. Die Muͤhle iſt auch nach der Taxe zulaͤng⸗ 
Sich bezahlt werden. ' 


Die zweite B eſchwerde it gegruͤndet. Denn 
da aus dem Protokoll, dad bey dem Verkauf ber 
Muͤhle abgehalten worden, hervorgeht, daß das da⸗ 
mals auf der Mühle vorraͤthig geweſene Korn nicht 
mit verkauft worden; fo muß der Beklagte den Kids 
ger ben Werth deſſelben erftatten. Die Foderung 
wegen eines Schober Henes iſt ungegruͤndet. Denn 
da die Arnoldtſchen Eheleute ſelbigen erſt gemacht has 
Ser, nachdem die Muͤhle ſchon verkauft war; fo ge 
hört derſelde dem ncuen Käufer, Ä 


Die dritte Beſchwerde iſt ebenfalls nner; 
heblich. Denn da die dem Beklagten ſchuld gegebene 
Drohungen mit nichts bewieſen, ſelbige auch gar nicht 
zur Ausführung gekommen find: fo kann äuch dieſer⸗ 
halb nichts gegen dem Beklagten verfuͤgt werden, und 
iſt dahero, wie geſchehen, zu erkennen geweſen. 





⸗ 


Zn 3. Be 
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3. Wefeht des Könige an den Mmiſter von 'gatig, 
Chef des Criminal⸗ Departements. 


ein lleber Etatsminiſter von Zedlitz. Da ich 
mich genoͤthigt geſehen, dreh der hleſigen Kammer⸗ 
gerichtsraͤthe, Namens Friedel, Graun und Rans⸗ 
leben, wegen einer hoͤchſt ungerechten Sentenz, die 
die Cuͤſtrinſche Regierung in Sachen des Muͤller 
Arnold aus der Pommerziger Krebsmuͤhle, abge⸗ 
ſprochen, und die von dem hieſigen Kammergericht 
approbirt worden, woven obgedachte brey Raͤthe die 
Kammergerichtsſentenz minutiret haben, nach dem 
Calandshof in Axreſt bringen zu laſſen: ſo gebe Euch 
hierdurch auf, daß don Seiten des Criminaltollegti 
uͤber dieſe drey Leute nach der Schaͤrfe der Geſetze ge⸗ 
ſprochen, und zum mindeſten auf: Caſſation und A | 
ſtungsarreſt erkannt wird, wobey and) zugleich zu er⸗ 
kennen gebe, daß, wenn das nicht mit aller Streuge 
geſchiehet Jhr· ſowohl als das Criminalcollegium es 
mit mir‘ zu thun kriegen werbet. Denn die Sache iſt 
gar zü arg, umd beſteht darin: Ein Edelmann, der 
taͤßt einen Teich machen, und um mehr Waſſer darin 
zu haben, ſo kaͤßt er einen Graben, der bes Arnolds 
Waffermöhle treibt, in den Teich leiten. Die Mühle 
verliert · dadurch "das Waſſer und kann nicht mehr 
maͤhlen, aüßer höchftens 14 Tage im Fruͤhjahr und 
Mm 5 im 


346 Mtinfhele bare die Arnoldſche Nechtsſache. 
im fpäten Herbſt, „wenn. bie Gewaͤſſer ſehr groß ſiud. 
Dennoch wird xrotendirt: der Arnold fol feine Zins 

‚ fen bezahlen, die ei fonft gegeben. Er Fam fie aber 
nicht bezahlen, weil er nichtmehr bie vorige Ein 
* nahme. hat. Daran aber kehrt ſich ‚bie Chfirinfe 
ZJuſtiz nicht, ſondern ſie befiehlt: daß die Mühle 
verkauft werben ſoll, damit. der Edelmann feine Pacht 
krieget, und das hieſige Kammergericht approbirt 
Biefen Auf pruch. 


* Das r PeHi ungeredit, und, bebhalb nothwen⸗ 
big: daß einmal ein nachdruͤckliches Exempel ſtatuirt 
wird, und darum ertheile Euch gegenwärtige Ordre, 
daß das Criminalcollegium über ſchon gedachte Leute 
mit-Rigeur, erkennen ſoll, denn ich will, daß in meis 
‚sen Landen einem jeden, ar ſey vornehm oder gering, 
prowmptq Gerechtigkeit wiederfahren, und nicht zum 
Faveur eines Groͤßeren gedxuͤckt, ſondern einem je 
den, ahne Unterſchied des Staudes, ‚und ohne alles 
Anſehen der Perſon, cine, unpartheiiſche Juſtiz admi⸗ 
niſtriret werden ſoll. Ich habe · auch die Ordre ges 
Beltz, daß die vier erſten Raͤthe der Euͤſtrinſchen Mes 
gierung, dieſer ungerechten Sentenz wegen, ebenfalls 
-in Arreſt gefezt werben, ſollen, desgleichen auch ber 
dortige Fiecus, des an biefer Ungerechtigkeit mit Theil 
‚genommen, ber fol ehenfalld arretirt und hieher nad 
J —W | beim 


. Ir). 
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laſſn hat. 


arſdar Aber Di rate Bader: er” 


dem Galanbehof gebracht werden „damit das Erin 


nalcollegium über. benſelben zugleich mit erkennen kann, 
welches dann die gedachten vier Raͤthe von Cuͤſtrin, 
nach Erfordern der Umſtinde. alte ben | 
er * en 
Zagleich geht meine Jatention äug Sakin; si 
das Criminalgericht biefen Vorgang ſaͤmmtlichen ii J 
ſtizcollegüs im. allen Provinzen befannt machen, tb 
fie ernftlich warnen foll, beraleichen Ungerechtigfeitck . 
nicht zu begehen, wibrigenfalls ich ſolche eben fo nach⸗ 
druͤcklich, fobald ih fie erfahre, beftrafen werde, 
und. werben fie mir auch nicht ‘gleich bekannt, fo ers . 
fahre ich ſie doch, wenn ich in die Provinzen komme, 
wornach ſi ch alſo jedermann richten Tann. en 


Hiernach iſt auch meine ernſtliche Willensmei⸗ 


ung, daß bie mehrerwähnten Raͤthe des Kammer⸗ 


gerichts, fo wie auch die von der Cuͤſtrinſchen Regie⸗ 
ring, ſollen zuſammen das Kaufgeld für die Ars 
noldſche Muͤhle, fo. wie auch allen Schaden, ben ders 
felbe wegen des ihm entzogenen Waſſers erlitten bat, 
bezahlen. Welches denn die Neumaͤrkiſche Kammer 


"zu taxiren, und ben Arnold in feine: Mühle wieder 
elnzuſetzen, beorbert äftz und foll hiernaͤchſt der von 
Gersdorf, der Behufs ſeiner Teiche den Arnold das 
efer zur Krebsmuͤhle genommen⸗het , dahin anges 


hal⸗ 


wen WMtiihekt über die Arnoldſche Redsiöferche. 
halten werben; bemfelben dafuͤr entweber eine ruͤchtige 
und gute Windmuͤhle auf feine eigne Koſten zu er⸗ 
Bauen, worauf er eben fo viel. abmahlen und Der 
vdienſt haben Tann ; wie auf feier Krebsmühle, ald 
er noch das Holle Waller gehabt, oder ev muß fein 
Reiche wieder. eingeben laſſen, und dem Arnold das 
Solle. Waſſer gu ber Krebswuͤhle ſo⸗ wie es vorher 
geweſen ehe er ſeine Teiche angelegt hat, wieder zus 
kommen laffen.: . Be 

Hiernach habt Ahr nun ale weitere Hude 
wene gehorig zu verfuͤgen und zu beſorgen. 
Ich bin Euer wohl affeftiohirter König 


Berlin ben raten Decbr. 1779. | | 
I Fries 


EEXXRCRC 
v 


+ Bericht dee Criminal⸗ Senats des 
Kommergeriches. 


A 2 . 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben durch das 
agnäbigfte Reſeript vom 1aten dieſes In Gefolge einer 
an Hoͤchſtdero Etats/Miniſter den Freiheren von 

Zedlitz erlaſſenen allergnaͤdigſten Kabinetſordre uns 

—— auf⸗ 





anfzutragen geruhet, wider die megen der Procche 
ſoache des: Muͤller Arnolda contra den. Landrath 


— — 
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von Gersborf arretirten drey Karmergerichts raͤthe 


Friebel, Rapsleben und: Gun; mad die wir 


Ehftrinfchen:-Regierumgsräthe,. Buſch, Neumann, 
Scheibler üb, Vandel, imgleichen den bey der Sache 


mit vorkommenden fiſpaliſchen Bedienten, den Hofe 


fiſcal and Abrokad Schlecker, die Unterſuchung ſchleu⸗ 
nigſt zu inſtruiren, und ſodann unfern. gufachtlichen 
Bericht daruͤber allerunterthaͤnigſt abzuſtatten. Die 
zur Unterſuchuüg ernaunten Eommiſſarii, die Kam⸗ 
mergerichtsraͤthe Strasburg und Kuͤhze, haben die 
Unterſuchung ben. roten dieſes geendiget und Akten 
den zoten. eingereicht. Und hierauf haben wir insge⸗ 
ſammt uns gemeinſchaftlich aus den Akten informiret, 
die Sache nach Pflicht und Gewiſſen von allen Sei⸗ 
ten gemeinſchaftlich erwogen und ſogar dieſen aller⸗ 


untertgänigften guadiliäen Verlcht gemeistert 


absefaſſet. 


| 


Was von ber Sache zu aheilen ſey, wird ſich 
von felkst ergeben, wenn wir Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
nach Pflicht und Wahrheit und mit der in gedachter 


allerhöchften Kabinetsordre vorgefchriehenen gefezmäs 


ßigen Unpartheilichkeit die Lage und den Zuſammen⸗ 
hang der Sache aus den Akten dergelent haben wer⸗ 


den; _ 





85% Wftenfäite Aber die Arnoldſche Rechtoſache. 
Bärg- in dem allerunterthänigfien Vertrauen, daß 
Em: Konigl. Majeſtaͤt bey etwa habenden Zweifel 
Aber die Richtigkeiten nnferen Anzeigen und Beur⸗ 
thellung für uns die allerhoͤchſte Gnade haben werben, 
in dieſer, einen bekeits durch zwey Inſtanzien getrie⸗ 
benen Eivilproceß betreffenden, Sache allenfalls das 
Sentiment und allerunterthaͤnigſte Gutachten Hoͤchſt⸗ 
dero ‚geheimen Tribunals, oder. In‘ 'anbern. Landes⸗ 
Pfau zu erforder, | 


En Kommt beh b ber Sadıe auf. bie. Erseterung 
dreier Hauptpunkte ober Fragen an: * 
"In wie weit Ew. Konigl. Majeſtaͤt die Sache 
den Akten gemäß, ober Aktenwidrig angebracht 
ſey? 
3) Ob in denen darin ergangenen Sentenzien eine 
wirkliche innere Ungerechtigkeit liege? und 
3) Ob wider die Inculpaten äußere Anzeigen voR 
Partheilichkeit, oder ungerechten und illegalen 
Verfahren, vorkanden fen? 


Ad x. Scheinet nad; demjenigen, fo Ew. Königl. 
Majeſtaͤt davon bekannt werben zu laſſen geruhet has 
ben, Allerhoͤchſt denenfelben die Sache in der Art und 
in dem Lichte vorgeſtellet zu.fegn: 

| | Yıs 


4 


trenfihete ͤber Dir Arnoldſche Rochidſache ssr 

Als wenn ber Arnold ein Unterthan und Muͤh⸗ 
lenpaͤchter des 16. von Gerdborf geweſen ſey; dieſer 
einen ganz neuen Teich angelegt, Ihm dadutch das 
zur Mühle noͤthige Waſſer wirklich entzogen, und for 
dann die Ungerechtigkeit gehabt haͤtte, dennoch den 
voͤlligen Pacht von ihm zu verlangen und ihn endlich | 
durch ungerechte Erkenntniſſe. aus der Muͤhle zu 
werfen. 

Dieſe Einkleidung und Verſchng ber Soe⸗he 
hat, wie wir bekennen muͤſſen, Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
ſehr auffallend ſeyn muͤſſen. Allein die Akten ftellen 
biefes alles in einer ganz andern Lage und Verbin⸗ 
dung dar. 


Der Arnold iſt nie ein Yntesthan ober Pächter 
bes zc, von Gersdorf gewefen, ſondern es beſaß bie 
Krebsmuͤhle welche auf Pommerzig unter dem Gra⸗ 
fen von Schmettau liegt, eigenthuͤmlich, und inußte 
an dieſem einen jährlichen Erbzins entrichten. Mit 
dieſem Erbzins war er fon anno 1773 In Ruͤck⸗ 
fand, Der Graf von Schmettau, welcher ihn das 
mald ausklagte, und deſſelben Condemnation zur 
Zahlung rechtskraͤftig erhielt, hatte indeß bis anno 
23777 noch immer Geduld und Nachficht mit ihm. ° 


. In diefem Jahre aber klagte er auf bie Exeku⸗ 
tion wegen der Ruͤckſtaͤnde, und die Mühle, welche 
der 


552 ¶ Alienſtucke über die Atnoldſche Rechtsſache. 


der Arnold anno 1762 für 300 Rthlr. von. feinem 
Vater erkauft hatte, wurde anno 1778, 635 Rthlir. 
tazirt.und für boo Rthlr. oͤffentlich gerichtlich und in 
ganz gefezmäßiger Form verkauft. 


Der Proceß wegen der Mühle und das angebs 
liche Herauswerfen and berfelben ift alſo eine ganz 
feparate, blos den Grafen von Schmettau und gar 
nicht den zc. von Gersdorf angehende Sache. 


= Bis dahin war folglich der Arnold außer aller 
Verbindung mit bem ꝛc. von Gersdorf, und biers 
durch fallt zugleich ein Theil des gehäßigen Anſtrichs 
weg, ben die Sache ſonſt haben würde, wenn ber ıc, 
von Gersborf fein Gutsherr und Verpäcter ‚ber 
Krebsmuͤhle gewefen wäre. 


Es ift aber ferner auch Aktenwidrig, daß ber 
qu. Teich des 2c. von Geröborf ganz neu angelegt 
ſey. 


Beſage eines von dieſem producirten alten lan⸗ 
desherrlich beſtaͤtigten Documents, de anno 1566, 
hat der qu. Teich fchon. damals eriſtiret, der zc. von 
Gersdorf hat ihn anno 1770 blos gereinigt. und res 
tabliret, und bey folcher. Gelegenheit zugleich aus feis 
nen Brüchern durchgezogene Graben viel wildes Waſ⸗ 
ſer in das Fließ geleitet. 


Am 


teen Air De Arnsophe Drift. 553 
¶Am allerauffallendſten aber iſt das, wenn es 
Pre se ne nah erwieſene, gewiſſe und 
ausgemachte Sache botgebracht worden ift: daß durch 
den befagten Teich der Mühle, das ehedem gehabte 
Waſſer entzogen, worben ftp, und daß es bey Ents 
ſcheidung des Proceffes blos und. * 
Punkt ankomme. 


Bi Als der x Awolb über dieſen Punkt mit feines 
BeöGalb, wider ben Grafen von Schmettau angel 
ten Klage abgeiviefen, und allenfalls wider den Sands 
Gersdorf bep der Neumaͤrkſchen Kammer 
ji angeipiefen worden wat; fo. kam der En £ 
ſenold unmittelbar bey Ew. Königl. Majeftät ei 
und erhielt eine Kabinetdorbre vom a2ten Augu 
wa, an die Regierung, daß dieſe zuſammen mit 
dem Oßriften von Heucking die Beſchwerden des Ars 
nolds mittelſt eines Commiffarii aus hren Diitels ; 
ger re und abmachen folte, 


Bu denen: hierauf angefteiten commiifäen: 
Verhandlungen wurde eine Befichtigung von bem ges 
dachten Dbriften und dem Regierungsrath Neumann, 
jedoch ohne alle Zuziehung von geſchwornen Sachver⸗ 
Wöndigen, angeftellet und die beiden ve vers 
nommen. 





J 
J 


©. Dopms Diskn, 170. Ne, Bey 


g54 teure ahet Die Denpbfipe Bedrafoche- 
Bezy der zwgiten gadıker von dem x. Naumann 
allein mit dem Teichinſpektor Schadow vorgenpenies 
ven Beſi chtigung aber wurden auch bie von beiden 
Aare vorgeſchlagenen Bengen abgehöret. _ 


- Allein die Zeugen bekundeten lauter einzelne Ylms 
—8* und zwar von einzelnen Keitpunkten. Sie 
konnten weder beſtimmen, noch zuverlaͤſſig beurthei⸗ 
len, in wiefern der Teich oder andre Urſachen an ei⸗ 
nem etwanigen Weſſerwangel Schulb waͤren; und ſie 
konnten alſo beſonders in einer Sache dieſer Art, 
nicht ſonderlich releviren, wo es allemal und lediglich 
auf Beobachtungen, Ausmeffungen und Beurtheilung 
recht erfahrner und verpllichteter Waſſerbanverſtaͤndi⸗ 
gen ankoͤmmt. | 


“ 


Aus dieſer AUrſache und anf Ce. Rinisl. Ma⸗ | 
jeftät fernape: Kabjnetsordre veranlaßte eben hie Mes 
gierung die zweite -Vefichtigung unter Zuziehung des 
Teichinſpektors Schadow, und dieſer concluhiste in | 
feinem Gutachten dahin, daß er zwar hinlaͤngliches | 
Waſſer bey der Mühle damals vorgefunden ; dennoch 
aber, nach den von ihm angenommenen Principiis, 

gr trocken Zeit die Mitt fein Waſſer haben 
kuoͤnnte. * 


Dieſes Suachen , welches, “ohne einmal ben 
Umfang und die Tiefe bes qu. Teichs zu meffen, 


Dur Y; . . “u “ .y ” “ 
a‘ 





a 
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der Schadow ahgegeben hatte ‚ wurbe, als die Rs 
gierung mit der Kammer baräber communicirte, von 
der leztern in einem Anſchreiben vom gten Decem⸗ 
ber c. ſchon dadurch ſehr geſchwaͤcht, daß die Kam⸗ 
mer fi dahin ausließ, wie es ihr ſchiene: daß ber 
%. Schadow in ſeiner Berechnung einen Irrthum be⸗ 
gangen und eine gewiſſe Maaßahl doppelt in Ab⸗ 
rechnung gebracht hätten 


Das fonderbarfte aber BARON in einem von 
bem Regierungsrath Neumann bey damaliger Beſich⸗ 
tigung abgehaltenen und von dem 20. Schadow mit 
unterfchriebenen Protokoll der Schadow Bemerkungen - 
gemacht und. Principia angenommen hatte, melde 
, feinem nachherigen Gutachten faſt geradezu wider⸗ 

ſprachen. | 


Was aber beit don dem Obriſten von oending 
inzwiſchen an Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt von ſeiner Com⸗ 
miſſivn und Beſichtigung erſtatteten Bericht anlanget: 
ſo muͤſſen wir zufoͤrderſt allerunterthaͤnigſt pflichtmaͤßlg | 
twieberholens. daß feine Vefichtigung ohne Zuziehung 
eines geſchwornen Sachs und Waſſerbauverſtaͤndigen 
geſchehen iſt; mithin, wenn die Sache unpartheitſch 
angeſehen wird, von derſelben mit gar Feiner Zuvers - 
laͤſſigkeit geurtheilet und berichtet werben Fonnte; und 
dieſes iſt auch der rechtliche Grund gewefen, warum - 

— IE Zee her 
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der Regierungerath Neumann ſich nicht hat entfchlies 
Ben Esunen noch duͤrfen, auf Verlangen des Obriſten 
von Heucking, von einer ſo gaͤnzlich unzuverläffigen 
Beſichtigung zuſammen mit dem ꝛtc. von Harding an 
Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt zu berichten. 


| Wenigſtens gehet dahin ausdruůcklich bas über 
bie Sache erforderte Gutachten des bekannten Waſſer⸗ 
banverſtaͤndigen, des Oberconſiſtorial⸗ und. Oberbau⸗ 
raths Silberſchlag. Dieſer ſpecificiret eine Menge 
von Fehlern und Maͤngeln, ſowohl bey dem von 
Heuckingſchen Beſichtigungsbericht als dem Scha⸗ 


bowſchen Gutachten. Er hat bey dem erſtern, nem⸗ 
lich bey dem ꝛc. von Heuckingſchen Bericht, einige Wi⸗ 


derſpruͤche bemerkt, und in Actis kommen außerdem 
noch manche erhebliche Umſtaͤnde vor, die in dem 


von Heuckingſchen Bericht nicht angeführet worden, 


z3. E. der Umſtand: 


daß ber e. von Gersdorf bey Etablirung des Teich⸗ 
aus ſeinen Bruͤchern Graben gezogen, und dadurch 
das wilde Waſſer hinwiederum in das s Fues gelei⸗ 
tet hat; 


daß nach eidlicher Ausſage des oberhalb dem Teiche 
wohnenden Muͤllers, blos wegen der, einige Jahre 
hinter einander geweſenen trocknen Sommer, es über 
. baups 


} 
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Kaupt an bielingiicen Waſſer im Fließ gefehlet 
‚habe; | 

daß die Arnoldſche Muͤhle ganz verfallen geweſen, 
und fich viel Waſſer durch das durchloͤcherte Muͤhlen⸗ 
bett, ohne das Rab in. berühren, oergeblich verlau⸗ 
fen habe; 3 


und daß der fogenannte Säneitemäler eidlich be⸗ 
kannt: daß er in gewoͤhnlichen Jahren wenig gefeiert 

und ſeinen Pacht gemaͤchlich entrichtes habe. Wie ſich 
denn auch aus ber Zeugen Ausfage ergiebt, daß in 
den naſſen Jahren 1770 1772, wegen des hohen 
Unterwaſſers aus der Oder, welches das Mühlenrap 
gehemmt, ber Arnold nicht habe mahlen koͤnnen; 
und. ferner: daß ber qu. Teich feit feiner Etablirung 
5 Jahre abgelaffen und nicht mit Fiſchen beſezt gewe⸗ 


fen fen; folglich hiernach auf alle Fälle 4 bis 5 Jahız 


von der Entſchaͤdigungsforderung bes Arnold billig. 
abgehen mößten ‚ unb mas bergleihen Umſtaͤnde 
mehr ſind. 


Ueberhaupt aber erklaͤrt ſich ver Ciiserfileg in 
Abſicht beider Berichte ſowohl bes 2c. don Heucking⸗ 
(hen als des Schabowſchen, daß bie Fragge 

„Ob ber Arnold bey feiner Krebsmuͤhle Man⸗ 
noc an Waſſer gehabt, und ob biefer Mangel von 
az „dem 


N 


nen Beſichtigung ber Krebsmuͤhle noch mehr Gewicht. 
Denn er concludirt gleichfalls ausdruͤcklich dahir: da 
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„ben qu. Teich hergerühret habe, noch mit gar Fels 
„ner Zuverläffigkeit entſchieden und gusgemittelt fen, 


. „fonbern zu ſolchem Ende mit wiederholten zu vers 


vſchiedenen Jahreszeiten angeftellten Beobachtungen, 


„Ausmeſſungen und Werechnungen ganz anders zu 


„Werte gegangen werben muͤſſe.“ 


Eben dieſes fezt angefuͤhrte erhaͤlt durch die da⸗ 
mit einſtimmige Behauptung des Wafſerbauverſtaͤn⸗ 
digen Kriegesrath Senff in ſeinem erſt den 28ten 
hujus aus Zuͤllichau uns zugefommenen Bericht von 
der auf Befehl der Neumärkfchen Kammer gehalter 





er von der Schaͤdlichkeit des qu. Teiches noch gar nichts 
/Zuverlaͤſſiges beſtimmen und ſolches nicht eher geſche⸗ 
hen Fönne, als bis im Sommer wiederholte Verſuche 
angeftellt worden. Nur fo viel iſt unter andern von 


ihm beftimmt angemerkt worden: . 

daß, jo wie auch bie Zeugen bereits audgefagt, 
burch den ſchlechten baulichen Zuftand ber Mühle ſehr 
vieles. Waſſer unnuͤtz verloren gegangen; 
daß fehr oft, fo wie jest, bad Grundwaſſer aus der 
Oder das Mahlen unmoͤglich made, und endlich | 
daß ter Teich allenfalls m nur blbe bey trockenen Bes 

Y n te 


—RX Aber DIE Arnoldſche Reechteſache sie 


men der Drähte etwas Waſſer entziehen Eönpe, deſen 


Dara ganchrei fü ieto nicht beſtimmen ließe. 


ee iſt alſo hiernach offenbar: : daß ber Haupt 


grund, der Klage und Beſchwerde des zc. Arnold noch 


bis biefen he vn Ki oA ven. 


seit iſt. | 
Bie Yezie' und enbliche Beſchwerde des Arnold 


geht"dahin: daß dr burch ungerechte Erkenntniſſe um 
. Töne Wähle gebracht worden ſey, und dieſes gehört 


zum zweiten Gegenſtanb ünferer Erbrterung, 


2 n Win haben Aben ſchon alleruntertljänigft be⸗ 


mn daß der Airaf: Schunettau den. Arnold zwar 
uR.Inno 1773 ausgehlagt, bis anno 1777 aber 
weit ihm; befage ber Alten, Seduld und Nachſicht 


gehebt habe, che er: feine Wille « anno »r78 * 


Reelauf brachte. 


** Der Arnold brauchte eine ſchon * Den vor⸗ 


geblichen Waſſermangel zu einem Einwande allein 
Crkenmtntife ‚die tedseöfräftig worden condemnirten 


Yon kug den rechtlichen Gruͤnden zur Zahlung , weil'ee 


nicht nächte‘, (ndein Cigenthlirier ber rähte und 


ber Graf Schniettau an Dein etablirden Zeiche nich 
Gchurb ware ante eben Siefeh Gruͤnben wurde. auch 


ſeine wider den Grafen Scmettau gie: Klage, 
JA Na: weil 


= 
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weil dieſer Die Unlegung des Karpfenteichs zugegeben 


vautte, durch pwey Juſtanien abgewieſen, jedoch Age 


nachgelaſſen tden sc. von Gersdorf bey ber Neumaͤrk⸗ 
ſchen Kammer deshalb in Anſpruch zu nehmen; und 
da er flatt deſſen ſich unmittelbar an Ew. Koͤnigt. 
| Maieftät wanbie, fo wurde auf Allerhoͤchſt Dero 
Befehl die Sache ſchon gebachtermaßen commiſſartſch 
derhandelt; worauf bie beſonders jezt zu eroͤrternden 
zwer Sentenzien, der Regierung und des Kammer⸗ 


geihts, erfolgten, welche wieberum ben Arnold mit 


„red „dk 


Diefes war nun freilich auffalleub ‚ mb es ex 
wuchs eben daher der Anſchein, ald wenn dem Conn 
wiſſaris fowohl als ben beiden Colleglis zer CLaſt ga 
legen wäre:.: daß ſie bey: Ber vorſtehend deducirten 
Unvollſtaͤndigkeit des Weweiſes, ober ber fehlender 
Ausmittelung des Waſſermangels, und ber. Schaͤd⸗ 
Uichkeit des. Teiches, als. morin. der Arnold feim 
Klage hauptfäclich fundirte, nicht eine völlig genug 

thuende recherche und Ansmittelung deshalb ver⸗ 
anlaßt, ehe ſi ſi e definitive erkannten. Allein beide 
Collegia, wie Relation sind Sentenzien. „ergeben, ſa⸗ 
hen die Seche ons einem Gef ichtepunkte an, welcher 


die ganze Frage wegen des Waſſermangels uunätkig 


u ao FIRPELHRERE SEHEN a 
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In Trmangelung eined Landrechto ober einee 

| —2 daruͤher ſprechenden Laudesgeſetes nahe 
men beide Eollegia mit Beiſtimmung des allgemein 
anerkannte Naturrechts und einiger Geſetze aus dem 
gemeinen Roͤmiſchen Recht; worauf ,wenn Landed⸗ 
geſetze ſehlen, nach landedherrlichen Berorbimungek 
gurücgegangen werben muß; imgleihen mit Beifali 
der beruͤhmteſten Rechtslehrer als einen xichtigen 
Rechtoſat an: daß ein jeder Eigenthuͤmer oder Guts⸗ 


herr auf feinem Grund und Boden nach Gefallen . 


dauen und Anlagen machen, folglich auch das Waſſer 

eines Durch fein Gut firdmenben Fließes nach Gefal⸗ 
len nußen. und anwenden koͤnne, ohne ſich an die Con⸗ 
venienz feiner Nachbaren zu kehren in ſofern nicht 
Landespoligeigefege ober Vertraͤge und Eonventionen 
mi Nachbarr im Grenzen fegen. | 


u Vier trat heſonders der merkwuͤrdige Umftant 

hinzu: daß ber ıc. von Gersdorf ein von bem Hoch⸗ 
fel. Markgrafen Johann landesherrlich beftätigtes 
Document und Vertrag de anno 12566 peobuckete, 
weiches auch von dem Gegentheil recognoſciret wurbe 
und baburd) nachwies: daß ſchon die damaligen Be⸗ 
ſher den Pommerzig, die ꝛc. von Kalkreuth feinen 
Vorfahren, :denen von Gersderf anf Kay, die Hals 
uns des eat quaest. Eebches und tie freie Nugung 
Ä Na: ana 


gor Akten fiͤcke über die Arnoldſch⸗ Rechteſache. 

und" Difpoſttion Tibet benfelben zugeſfanden hätten, 

und daruͤber voͤllig uͤberelnchemrien wären. 

2 Diemach hielten af. Beibe collegu⸗ nad reifer 
Mebegfegung, ber Sache, dafür, daß jm ‚gegemmpärtis 

gen Hall die Anwenhung bes vorſtehend angeführten 
Rechtsſatzes um fo mehr. att finden muͤllte. 


Mir haben fihon gleich Anfangs aͤllerunterthaͤ⸗ | 


zigſt benierkt und můuͤſſen es hier noch naͤher wieder⸗ 


‚holen, daß wir, als erſter Senat ves Kanimerge⸗ 
richts, in Civilprocefſen nie anders, are in erfiee J In⸗ 
tanz qu erkennen haben, mithin: bie Medjtmägigfeit 
diefer Erkenntniſſe zu beurtheilen nicht fo fehr unfere 
Sache ſey, baß fie e nicht vielmehr für die oberfte In⸗ 
ſtanz ın Civilproceſſen und etwa das Geheime Tribu⸗ 
nal gehoͤren ſollte, welches dazu, weil es fein eigenes 
Geſchaͤfte iſt, Erkenntniſſe der untern Inſtanzien 
N beurtheilen oe em ſchicüͤchſten ſeyn 
würde, 


; „Xnbeffen ermbgen use ke had Immne ſo viel mt 
Meberjengung einzufehen,. -böß, in den · beiden jegt 
quaest. Sentenzien und deren, Gruͤnden mahbs liege, 
was auch nur auf die entfernteſte Art eine innere Un⸗ 
gerechtigkeit derſelben oder einen Auſchein en MPar⸗ 
theilicheit zu erkennen geben konnte. NEL 

ir | | Denn 
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"Denn werin man nad) den natuͤrlichſten Begrif⸗ 
fen von der Sache biejentge nur eine ungerehte Gens 
tenz ' nennen kann , welche wiber‘ Ylöre und ‚deutliche 
Geſetze anläuft, und aus Beioegungageinden von 
Beſtechung ober Meufgenfücht, Gunſt und andere 
Yaffionivten Abſichten gegeben wird,’ ſo wird nian- 
gewiß keines Diefer weſentlichen Reguifiten im gegen⸗ 
waͤrtigen Fall antreffen. Won ben leztern, naͤmlich 
unlautern Bewegurſachen, findet ſich, wie wir noch 
mit mehreren zeigen werben, nicht die geringſte Spur. 
Und erſteres anlangendy ſp · laßt Ach elite. borfeplicht 
ungerechte Beurthellung, bey Gruͤnden; wie fie bier 
‚vorkommen, nicht gedenken. Der obgebadite zum 
Grunde gelegte Rechtsſatz des Raturs und roͤmiſchen 
Rechts und das. von-bem 2c. von Gersdorf probuchse 
Document ma ſolches unmöglich 


| Mer es stört, daß Kein: Landesgeſet kein 
tibriger Wertrag mit Nachbarn, der natirlichen 
Sreiheit und Befugniß des etc. von Gersdorf, feinen 
Grund und Boden, nebſt denr durchſtroͤmenden Fließ 
zu nutzen, Graͤnzen ſezte, hatte er vielmehr das Dos 
eument 1566 ais einen alten nachbarlichen Vertrag 
vor ſich, nach welchem tm don den bamaligen Bios 
figern von Pommerzig die Haltung, frele Nutzung und 
Difpofition eben des jezt quaest. Telihes ausdruͤcklich 
| | | Ä zu⸗ 


\ . | 


\ 564 Abtenſtuͤcke über die Aeneldſche Kıfptsfaie- | 


zugeſtanden war, und befand. er fich fit mehr als 200 

Jahren in. ben MWefig diefes landesherrlich beftätig, 

tigten Rechto; fo konnte ihm foldyes fo wenig jezt ald 

jemals rechtlich beſtritten ober entzogen werben, Cr 

gebrauchte ſich nur feines Rechts, und nad) ben. Nu 
turrechten und Gfſellen gilt ber Rechtsſatz: 


Wer ſich ſeines Rechts bebient, thut Nieman⸗ 
den Unrecht. 

Zwar het ber x. PR in feinem Wexicht Bes 
kaupten wollen: daß jenes: alte Document bem rc. von 
Gersborf cher entgegen fiehe, als ihm vortheilbaft 
ſey; allein man darf zur ſothanes Document in feis 
nem ganzen Bufammenhange mit Einſicht und aufs 
merkſamer Unpartheilichkeit leſen, um zu finden, 
daß darin wirklich von dem zugeſtandenen freien Ge⸗ 

brauch bes Teichs, als Teich, bie Rebe ſey, unb 
boß aur auf den Fall, wenn ber sc. von Gersdorf 
nach feiner Convenienz ihn wuͤſte oder. unbewaͤſſert 
liegen liege, wegen der Nutzung ber Graſang in dem⸗ 
felben etwas verabredet ſey 


Den Inhalt bieſes Decuments muß fi fi ch auch 
der ꝛc. Arnold um fo mehr gefallen laſſen da zugleich 
aus demſelben ſich abnehmen laͤßt, daß ſeine jegige 
| Wihle ſchon Anno 0 1566 exiſtirt, und ber Ponmer⸗ 

Ä siger 
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atger Herrſchaſt zugehöret heibe, indem er hlernaͤch 
demjenigen, r waß' bie damalige Herrſchaſt ımd Eigen⸗ 


thämer ſeiner Muͤhle wegen ber quaest. Teiche ver⸗ | 
abrebet haben ; 14 ebenfalls mierwerfer muß. 


Wir wollen hiermit labeſſen nicht Ki; sa 
ſchlechterdings Feine anders: Entſcheidung der Baier 
als dieſe, moͤglich geweſen, ober noch .fey..: Daß 
wäre zu viel geſagt, und die faſt taͤglich vorfalfeng J 
ben Mannigfaltigkeiten der Urtheile in verfchiedeneg 
Inſtanzien, bie gleichwohl alle mit Rechtögründeg 


Sch unterftügen y wuͤrden ſolches widerlegen. Nur 


fo viel glauben wir aus dem vordeducirten gewiſſen⸗ 
haft und mit Zuverlaͤſſi gkeit folgern zu koͤnnen, dag 
die Gründe ber quaest. Gentenzien fo beſchaffen 
find, daß fie nicht nur Feine vorſezliche Ungerechtig⸗ | 


keit enthalten ober beweiſen, fondern auch allen Were 


Y 


badıt einer vorſezlichen Ungerechtigkeit ausfhlighen. 
ir koͤnnen es nicht für ganz unmöglich erklären, 
daß bie dem 2c, Arnold aundch offen gebliebene brigge 
Inſtanz die Sache aus einem ganz andern und neuen 
Geſichtspunkte anfehe und beurtheile; allein bey ber-. 
fo befannten Verfihtebenheit menſchlicher Einfichten 
und Meinungen. wird es auch alsdann Immer nd 
dabin flehen: wer die Sache am beften getroffen 
babe, ob ber Inte oder der vorige Richter; und 
andern - 


abet Xen wuͤrde ps Auen ——8 reforma⸗ 
torifogen Urtheil hoͤchſten Falle nur ſo viel gefchlofs 
fe werden. Fönnen; . daß der vorige Richter, bey 
aller gehabten gufen, agb redlichen Abſicht, dennoch 
die Sade nicht jo richtig, als der ae, penetris 
pet, und beurtheilet abe. .. 


*2* Dieraus - aber‘ "Lane wegen der allgemeinen 


lnenſchlichen Schwachheit Fein Verbrechen gemacht 


werden, und noch kein Beſetz, weder in denen Em. 
Konigl. Majeſtaͤt gerechteſtem Scepter unterworfenen 
Staaten, hoch in gemeinien Rechten, hat femats 
anf unvorſezlichen Irrthum oder einen Fehler ber 
Einſtcht eines ſonſt tuͤchtigen Richters Strafen bes 


ſtimmt, ſondern es find blos wegen Möglichkeit 


einer unrichtigen Einſicht, und um die Entſcheidung 
wichtiger Sachen nicht auf die Meinung eines einzi⸗ 
gen Richters oder Collegii ankommen zu laſſen, 
mehrere Inſtanzien angeordnet, damit die folgenden 


die etwanigen Fehler ober irrigen Beurtheilungen 


der erſtern rebreffiren koͤnnten. 





.. Es fehlet ohnehin bey gegeimärtiger Sache an 


her zweiten weſentlichen Eigenſchaft eines ungerech⸗ 
tes Urtheils, naͤmlich, wie wir bey dem dritten 


Punkt zu erörtern haben, an allen unlautern Ab⸗ 


ſichten und Vewegurſachen. | 
Es 


—XRX ? —XX Pr 


.. Es⸗ de in her Matur des Menſchen gegtuͤn⸗ 
deter Rechtsſag: daß niemanb ganz umſonſt una 
pergebens bäfe fey,.. aber. Kine ‚ssfe Aoafkeen Mash 
Jung anternehipe. nt ne ed 


Die Borfleluig bon dei Gehe ‚ die mit einer 
böfen Handlung gemeiniglich verknuͤpft iſt, "ober dor 
ber. möglichen abeln Folge berſelben, muß durch 
ſtarke Gründe‘ ve Vorthells ind Stußens überiooh 


| gen werden Bu ðFL 3 
J Dies i aber Pros ben. Pe gar —* —* 
Die faͤmmtlichen Fuculpaten ſind, wie es notortſch 
iſt, bisher in ihrem Amte unbeſcholtene Leute gewe⸗ 
ſen, auf die noch nie ein Verdacht oder eine Anſchul⸗ 
digung der Ungerechtigkeit und Partheilichkeit ges 
kommen iſt; und wenn Unwiffenheit ober Mlangel 
an Rechtskenntuniſſen Ihe Fehler waͤre, fo wuͤrden 
fie zu den Aemtern gewiß uicht gelanget ſeyn, bie im 
bioher bekleldet haben. Fu 


Es findet ſich in den ganzen Alten wider fe 
aicht bie geringfte Spur von Beſtechung, Cofufigus 
Menſchenfurcht, oder andern paſſi onirten Abſichten, 
und es hat. ſogar deshalb nicht das geringſte wider 





ſie angegeben werden moͤgen. Das Objekt des Pro⸗ 


ceſſes, noͤmlich bie eingeklagte Summg von etwa 
| — TE a 
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00 Mi6 goo Rthlr. war nicht ſo betroͤchtlkch, daß 
ja Weſtechung zweler Landes⸗EColleglorum etwas 
anſehuleches haͤtte angewendet werden koͤnnen, and 
Me Landrath von Gersdorf war ber wichtige und 
| furchtbare Mom nit, daß zwey Landescollegia en 
faveur feiner au Begehung einer vorſezlichen Unge⸗ 
rechtigkeit hätten uͤbereinkommen, Pflicht und Ge⸗ 
wiſſen vergeſſen, und mit Gefahr ihrer Ehre und 
ganzen Gluͤcks, fi dem Zorn und ber hoͤchſten 
Ungnade Em. Könige. Majeftät, welche fie nad 
Hbchſadero weltgeprieſenen Getedwigktitötiche als⸗ 
dann unausbleiblich zu gewarten hatten, ausſetzen 
Pr 
Dieſes wird. dutch das ganze Wetragen ber In⸗ 
iulpaten ben diefer Sache, unb fo wie bie Alten fols 
ches darſtellen, noch mehr unkerſtuͤzt. Denn fo viel 
bie hoch artetieten Karmmergerichtsraͤthe betrifft, fo 
muͤſſen wir zufoͤrderſt allerunterthänigft bemerken: 
daß nicht dieſe drey Raͤthe allein die zweite Senten; 
in der Arnold sGerdborfifchen Sache abgefaßt has 
ben, fo daß fie ſolche vorzüglich ımd allein zu vers 
antworten hätten, fundern es haben ber Kammer 
gerichtöpräfident don Mebeur und bie Kammerge⸗ 
richtsraͤthe Uhl, Kircheiſen und Goslar gleichen 
Antheil daran. : Nach der bey benen Landes s Sufkize 
colles 


Actenſtuͤcke über Die Arnoldſche Nechteſfache. zes 
eollegiis angeorbneten Art bed Verfahrens werden 
dergleichen in ber Appellationsinftang einfommenbe 
Sachen, gemeiniglich wie es bie Reihe trift, einem 
ber Raͤthe zugeſchrieben. Im gegenwärtigen Fall 
traf es ben Kammergerichtsrath Ransleben, und. 
bätte eben fo gut auch einen andern teeffen koͤnnen, 
daß dieſe Sache ihm zugefchrieben wurde. Wegen 
bed von Ew. Königl, Majeſtaͤt eingegangenen Bes 
fhleunigungsbefehl8 „mußte er, : in einer Zeit von 
24 Stunden? fi) aus den fehr. weitläuftigen und 
voluminsfen Alten informiven,; und in diefer kurzen 
Zeit eine Melation von 6 Vogen ausarbeiten, die 
gleichwohl nicht nur das aftenmäßige richtige Faktum 
und ben Vorgang der Sache, fontern and) alles 
Abrige Weſentliche enthält, was zu Weurtheilung 
‚der Sache nöthig und dienlich feyn koͤnnte. Er hat 
darin die beiderfeitigen Zeugenausſagen, fo wenig 


fie auch im einer Sache diefer Art relevirten, als bey, 


welcher auf alle Fälle nur bie Ausmittelung wahrer 
Sachverftändigen entſcheiden kann, ſogar extrahiret 
and vorgetragen; der von Heuckingſche Bericht aber 
tft in pleno derlefen worden, 


Er trug ferner ale bey ber Sache vorkommen⸗ 

‚ven. Bedenklichkeiten, befonders wegen bed etwa 

‚näher auszumittelnden Waſſerderhaͤltniſſes, und: 

v. Dohms Denfw. 5 Xp. 29. ber 
* | 0 
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der vorgegebenen Schaͤdlichkeit des Teichs vor, uud 
that mit einer ganz ſichtbaren Unpartheilichkeit alles, 
was zu richtiger Veurtheilung ber Sehe, für bie 
eine oder bie andere Selte, möglih und nöthig war. 
Er reichte hierauf des andern Tages feine Relation 
mit ben Akten eins, diefe wurben mie gewöhnlich vor 
dem Pröfidenten hingelegt, um bey ben wichtigften 
Punkten Zeugenausſagen, Documente oder derglei⸗ 
chen nachſehen und ben Referenten contvolliren zu 
Finnen; und nach -reiflicher. Ueberlegung und Bes 
fprehung wurde nicht blos won den drey arretirten 
Kammergerichtsraͤthen, ſondern and von den Mit⸗ 
anweſenden, dem Praͤſident von Rebeur, und den 
Kammergerichtsraͤthen Uhl, Kircheiſen und Goslar 
einmuͤthig ſo concludixet, wie die Sentenz es beſa⸗ 
get; naͤmlich: daß bey dieſer Sache, blos die durch 
bie gemeinen Rechte, in Verbindung mit dem ofts 
erwähnten Document de anno 1506 begründete Be⸗ 
fugniß des zc. Yon Gersdorf entſcheide, und es folgs 
lich auf die Frage wegen bed Waffermangels und 
dorgeblichen, aber unertviefenen und unausgemittels 
‚ ten Schädlichkelt des quaest, Teiches nicht weiter 
ankomme. Worauf ebenfalls nad) ber Usance ber 
Kammergerichtsrath Randleben: die Sentenz abs 
foßte, und biefe nicht nur von ben drey arretirten 
BRäthen, fondere auch von dem Praͤſidenten und 

denen 
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denen drey andern worbevannten Reaͤthen anterſchrie⸗ 
ben wurde. 


Nachdem wir k vorhin ſchon ausgeführt haben: 
bag vorgedachtes Erkenntniß keinen Verdacht einer 
vorſezlichen Ungerechtigkeit oder Partheilichkeit an 
die Hand gebe, auch daß keine aͤußere Anzeigen der 
Ungerechtigkeit, als Beſtechung/ Colluſion ꝛc. vor⸗ 
handen ſi ind; ſo wird nunmehr ſich von ſelbſt erge⸗ 
ben: baß den drey arretirten Kammergerichtsraͤthen 
Friedel, Ransleben und Graun, fo wenig, als den . 
übrigen vorbenannten Präfi denten und Gliedern des 
zweiten Öenats, bey Einleitung und: Beurtheilung 
der Sache, etwas zur Laſt zu. leger fen. | Ä 


Eben diefes gilt auch, wie wir noch allerunters 
thaͤnigſt zeigen muͤſſen, von ben. vier arrefirten Neus 
maͤrkſchen Regierungsraͤthen, Vuſch, Neumann, | 
Sqheibler und Vandel. | 


Nach den Arnoldiſchen Veſchwerden zu urthei⸗ 
len, wuͤrde zwar vorzuͤglich dem Regierungsrath 
Reumann zur Laſt gu kommen ſcheinen, daß er, ald 
Commiſſarius, die Sache nicht hinlaͤnglich eingelei⸗ 
‚tet und inſtruirt, und daß er nicht. bey den Mängeln, 
des Schadowſchen Gutachtens, durch eine weitere 
unh, beſſere Recherche durch bewährte Kunſt⸗ und 

Do3 _ Waſ⸗ 


Allein ’ fo wie die gebhäiten ſaͤmmtlichen vier 
KRegierungsraͤthe insgeſammt auf das hoͤchſte be⸗ 


theuern: daß ſie in dieſer Sache nicht anders als 


rach Pflicht, Gewiſſen und Ueberzeugung gehandelt 
haͤtten; alſo hat auch beſonders ber Regierungdratg 


Neumann ſein ganzes Verfahren in Einleitung und 
Inſtruirung der Sache, als rechtlich und den dama⸗ 


ligen Umſtaͤnden angemeſſen, nachgewieſen; und 


unter andern unter Berufung auf den Regierungs⸗ 
referendarius von Mühlheim, welcher der Commiſ⸗ 


ſion mit beigewohnet hat, zu ſeiner Vertheidigung 


angeführet: daß der Obriſt von Heucking nicht nur 
gleich von Anfang an. die Prävention und die Meinung 
geäußert habe, daß der Krebsmühle das Waſſer euts 


u zogen fey und die Arnoldſchen Eheleute Recht haͤt⸗ 
ten, fondern auch, in dem Fortgange der Commiſ⸗ 


fion, und befonders zulezt, zu ihm felbft gefagt 
hätte ‚ man müßte boh an Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
zum Beften der Arnoldſchen Eheleute berichten; 


denn Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt wollten dieſen Leuten 


geholfen wiſſen, und im Gegentheil haͤtte man die 
groͤßte Ungnade zu befuͤrchten. Er hat ferner, we⸗ 
* “ . gen 


— 
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Waſſerbauverſtaͤndige bie Sache in ein mehreres Licht | 


zu feßen gefucht, folglich durch dieſe Unterlaffi ung 
J beide Collegia irre gefuͤhret habe, 
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gen des won dem Yan ‚Beuding bey der Sommiffion 
adhibirten Regimentägwertiermeifters und Auditeurs 
Bach, angeführt, daß derſelbe, nad der Verſiche⸗ 
zung. des Secretarii des 2c. von Stoſch auf Belzig, 
Namens Krummteich, ein Conſulent der Arnold⸗ 
ſchen Eheleute ſey, daß derſelbe auch bey der Com⸗ 
miſſion dieſen Leuten faſt fihtbarfich aſſiſtirt habe, 
vielleicht aus Feindſchaft wider die Regierung und 
beſonders wider ihn den zc. Neumann. Denn ber 
Bech wire, che er Auditeur geworben, Abvokat 
zu Kroſſen und Juſtiziarius In dem Staͤdtchen Sterns 
berg. gewefen; wofelbft er theils wegen verſchiedener 
Exceſſe und Pflichtwidrigkeiten, verſchiedentlich und 
einmal mit 20 Rthlr. von der Regierung geſtraft, 
theils ihm in einigen Sachen, z. E. wegen ber don 
bem 2. Bech jntendivten Aufhebung des Vettfuͤhre⸗ 
riſchen Fideicommiſſes, nicht gewillfahret worden. 
Der Regierungsrath Neumann hat fi babey auf 
Alten bezogen, und biefe von und eingefehene Akten 
rechtfertigen auch dasjenige, fo er zur Veſcheinigung 
der Animoſitaͤt des ıc. Bechs gegen ihn und bie Re⸗ 
gierung angeführt hat. u 


Außerdem aber gebet auch noch aus ben Beilfe 
genden Akten ber hiefigen Stadtgerichte hervor: daß 
‚der. ‚Bed wieſelbſt ehedem Untergerichts⸗ Advokat 
BD 03 ge⸗ 
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gewefen und mit Hinterlaffung einer großen: Schul, 
denlaft ausgetreten ſey. Diefed müflen wir inbeflen 
dahin geftellet ſeyn Yaffen; und wir haben es blos 
kurzlich berührt, weil wir nad) unferer Pflicht nichts, 
fo ein Inculpat zu feiner Bertheibigung beibringt, 
' übergehen dürfen. 


Seine übrige Vertheibigung gründet ber zc. Nen⸗ 
mann in ben Alten. Diefe zeigen: daß er fomohl 
bey der Commiffion und Befihtigung mit dem x. 
Heucking alles, was ihm damals ohne Sachver⸗ 
ffändige möglich gewefen, feinerfeitd gethan, als 
and) bey ber zweiten, unter Zuziehung bed Teich⸗ 
inſpektoris Schabow, vorgenommenen Veſichtigung 
gehörig zu Werke gegangen ſey. Kine fernerweitige 
‚Recherche aber, wegen des vorgegebenen Waſſer⸗ 
mangels, ift nach feinem Anführen, theils wegen 
fehlender Waſſerbauverſtaͤndigen, theild wegen ber 
befohlnen VBefchleunigung der Sache nicht möglich 
geweien, theil® auch, durch bie Entfheibung ber 
Megterung und bie Art, wie felbige die Sache eins 
fah und beurtheilte, unnöthig geworben. Denn fos 
bald von derfelben durch bie Mehrheit dee Stimmen 
angenommen morben wäre: baf bein 2c. bon Gerds 
borf die vorhin deducirte uneingefhränkte Befugniß 
au Haltung ded Zeighe aufäme , fo hätte es auf die 


Trage 








Araaſtucke hber die Arnoldſche Redhtsfäche.. 575 
Frage wegen des von dem ac. Arnold vorgegebenen 
Waffermangels und die Schäblichkeit des qu. Teiche, 


wie von ſelbſt einlenchte nicht we ankommen 
koͤnnen. on 


Die Reglerung ſelbſt berfuhr uͤbrigens Bey 
dem Vortrage Beurtheilung und Entſcheidung der 
Sache voͤllig ſo, wie es geſezlich erforderlich iſt, 
und wie wir vorhin in Abſicht des Kammergerichts 
angemerkt haben, und nur der einzige Regierungs⸗ 
rath Scheibler, welcher daher auch wol auf alle 
Faͤlle gaͤnzlich außer Verantwortung ſeyn wuͤrde, 
war einer entgegengeſezten Meinung, dahin: daß 
der Vorliegende dem Unterliegenden das Waſſer zu 
entziehen nicht berechtigt fen, und daher ber Punkt 
wegen bed MWaffertlangels näher und zuverläffiger _ 
zecherchiret werben müßte. Er konnte indeſſen ‚die 
Mehrheit der Stimmen nicht verhindern ‚ fonden 
mußte nachgeben. \ 


Es laͤßt fi alſo auch in Abllcht dieſer vier 
Inculpaten nichts tadelhaftes gber firäfliches vor⸗ 
finden. | 

So viel endfid ben Hoffiſcal und Aboeben 
Schlecker anlanget, fo iſt ſolches ein Mann von 60 
Jahren und anno 1774 Juſtiziarius des Grafen 
von Schmettau zu Pommerzig geworden. Er leug⸗ 

204 a. 
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net, den Arnoldſchen Ehelenten jemals in ihr 
proceſſualiſchen Angelegenheiten bedient ‚gewefe ; 
ſehn, fie.hätten ed zwar Yon ihm verlangt, er hät 
es aber beflinirt, aus Achtung für ben Grafen, ‚, be 
er als Hofineifter geführt habe. Ä 


Und eben fo wenig will er auch jemals mit dem 
rc. don Gersdorf als Conſulent in Verbindung ge⸗ 
wefſen ſeyn. "Sn dem Proceß bes Grafen von 
Schmettau wider den Arnold, wegen bes ſchuldigen 
Erbzinfes ‚, hat er jedoch das ganz rechtliche Erfennts 
niß gemacht, mwoburd der Arnold zur Zahlung cons 
demniret worden, unb nachdem dieſes rechtskraͤftig 
geworden war, hat er auf Anſuchen des Grafen 
von Schmettau die Muͤhle gerichtlich verkaufen 
muͤſſen. | 


| Hierbey ſowohl als bey der nadibertgen Ex 
miffton ber Arnoldſchen Eheleute ift er, wie Acta 
‚zeigen, überall gefezmäßig zu Werfe gegangen, unb 
der ihm ‚von ‚ber Arnoldin gemachte Vorwurf, daß 
er fie auf einige Stunden ind Gefängniß gefchict, 
iſt deswegen unerheblich, weil Ada zeigen, baf er 
toldes, wegen ihres unruhigen und unanſtaͤndigen 
Betragens in dem Ucitationstermin, zu thun genoͤ⸗ 
thigt geweſen. 


Ueber⸗ 


Abtenſticke über Die —X or 


Ucberhaupt ann man.den. Shilecker einer Par⸗ 
theilichkeit bey dieſer Sache um ſo weniger beſchul⸗ 
-digen, da Acta beweiſen, daß er ſelbſt den Grafen 
pon Schmettan zu diſponiren geſuchet: daß derſelbe 
Son dem ꝛc. Arnold ſtatt etlicher 100 Rthlr. 
Ruͤckſtand, 40 Rthhr. annehmen und damit zus 
frieben feyn möchte, Uebrigens iſt er fo wenig ver⸗ 
daͤchtit, und noch weniger uͤberfuͤhrt, daß er ſich die⸗ 
fer Unterſuchung durch die Flucht habe entziehen 
wollen, daß pielmehr ein von ihm beigebrachtes 
Billet beweiſet, daß er von ſelbſt ſich hier in Berlin 
hat fiftiven wollen,. und ganz allein, und von ſelbſt 
ſich zu dem Ende nach Frankfurt begeben hat, wo 
er, nach "Anzeige feine Namens und xorhabender 
Reife nach Berlin, , arretirt worden iß. 5 


Unter Stefen Umftänden laßt ſich alfo auch für 
den Juculpaten nichts gravirliches abſehen. 


| Und hiermit haben wir nach Pflicht unb Wahr⸗ 
5 heit: Em. Korigl. Majeſtaͤt dieſe Sache aus ben 
Alten allerunterthaͤnigſt vorgelegt; wir haben ge⸗ 
wiſſenhaft gezeigt, daß die Sache Ew. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt in einem falſchen, ober wenigſtens unrechten 
unb nicht in dem aktenmaͤßigen Lichte angebracht und J 
| vorgeſtellet werben fey: daß die Arnoldſchen Beſchwer⸗ 
den und deren en Hauptgruns nemlich der Waſſermangel 
Oo5 und 
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und bie Schaͤdlichkeit des: Teiches, unerwiefen un 
anausgemittelt ſind; daß die quaest. zwey Senten⸗ 


zien des Kammergerichts und der Regierung weder 


an und fuͤr fi ungerecht und partheiiſch, noch bie 
mindeſten äußern: Anzeigen von Ungerechtigkeit, 
nemlich Beſtechung, Colluſion ꝛc. vorhanden find; 
and daß endlich ſowohl die Einleitung als die Beur⸗ 
theilung der Sache; fo viel nach den Umſtaͤnden unb 
nach ber Lage der Akten geſchehen koͤnnen, überall 
si und borfhriftömäßtg gefchehen ſey. 


uUnfre eifrigfte Nachforſchung in ben Alten, ob 
na etwas gravirliches oder ſtraͤfliches wider die 
3 Inculpaten zu entdecken ſeyn moͤgte um wider ſie, 
nach. der Strenge ber Geſetze, antragen zu koͤnnen, 
mit welcher Anlängft unſere Anträge bey dem Vers 
sehen anderer Suftizbedienten, 4. ©. wider ben 

" Suftizbiveftor von Gobdenthan, den Landvoigtei⸗ 
direktor von Goͤtze, ben Landvoigtei⸗Gerichtsrath 
Rhees und andre geſchehen ſind, iſt vergeblich ge⸗ 
weſen; und wir haben bie Akten fo nehmen muͤſſen, 
wie fie find, | | 


Nach dieſer Sage ber Sache werden &n. Koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt ſchon Allerhoͤchſt ſelbſt und allerge⸗ 


rechteſt zu erſehen geruhen, daß fo wenig den drey 


Rammergeripteräthen Sriebel, 1: Kansleben und 
a | Graun, 


4 N) 
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Graun, als denen vier Regierungsraͤthen Buſch, 
Meumann, Scheihler und Bandel, wie auch dem 
Hoffiſcal Scileder; ein Verbrechen oder etwas 
" Yiräflies, am wenigſten aber dem sc. Säeibter, | 
‘ber auf alle Bälle vollends außer Schuld iſt, zur 
Laſt zu legen ſey; und daß, wenn ja eine, durch 
feine Geſetze für ftrafbar erklaͤrte irrige Eiofi cht 
oder Beurtheilung der Sache, welche wir jedoch an⸗ 
zunehmen noch keinen Grund haben, in der dritten 
Proceßinſtanz, als die dieſer Sache rechtlich noch 
offen iſt, erfindlich ſeyn ſollte, Ew. Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt der gemeinen menſchlichen Schwachheit ſolchese in 
‚Gpaben zu überfehen seraben: werden. 
Sqhließlich muͤſſen wir e unfere. alleranterthänigs | 
ſte Bitte wiederholen, daß Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
4 im Tall habender Zweifel über bie Richtigkeit unfes 
ser Anzeigen und Beurtheilung, diefe mehrentheilg 
einen Civilproceß betreffende Sache dem Geheimen‘ . 
Tribunal zufertigen "zu laſſen geruben wollen; wobey 
wir zugleich allerunterthaͤnigſt auheimftällen: "ob ets 
wa auch dem Geheimen Tribunal aufzutragen ſeyn 
möchte, in dem Arnold⸗ von Gersdorfſchen Civil⸗ 
proceß felbft in dritter Inſtanz zu erkennen, und das 
durch allenfalls In dem Eivilforo das nöthige einzus 
| leiten und fernerweit zu verfolgen, zumal anf ale 
= | on Fälle 
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Fälle die Sache noch gar nicht rehtöfcktig entfchie 
ben ift, wenn nur ber Sache ber rechtliche Lquf ge 
Laffen wird; zu deſſen Behuf auch ber ıc. von Gerd, 
dorf in Appellgterio ſchon eventuellement noch am] 
Abhoͤrung vieler Zeugen und auf- Befihtigung dur 
| geſchworne Waſſerbauverſtaͤndige provocirt hat. 
Wir überlaffen jedoch 2r, un erfierben zc. 
| En. Königt, Majeſtaͤt 
Erſter und Criminal⸗ Senat 
des Kammergerichts. 


Dieſes geiweinſchoftliche in pleno Collegio 
abgefaßte Gutachten wird hiermit überall approbitt, 
ben a6ten Decemb. 1779: | 

Keßler. Haag. Krüger, Frieſe. Straßburg. 
Ruͤbꝛe. Mayer, Rimpler. Rudolphi. 
‚bon Beneden. 


. 5, Lezte Entſcheidung König Friedrich I 
Won Gottes Snaben Friedrid, Koͤnig 
von Preußen ꝛc. 


Unſern ꝛc. Das om End, wegen ber, in der 
Mile Araadſcheꝛ Sage arretixten Sehibehien 


ten 
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ten abgefaßte und integraliter Uns vorgelegte Gat⸗ 
achten ift von Unſerer hoͤchſten Perſon ſelbſt abgeaͤn⸗ 
dert worden, und verordnen Wer hoͤchſt sam 
daß | 

1) der gienmaͤrkſche Regierangsrath Sh⸗bb⸗ 
Ver, welcher nach dem Gutachten des Criminalcolle⸗ 
git einer entgegengeſezten Meinung geweſen, und 
dahin votiret hat: daß der Vorliegende dem Unter⸗ 
liegenden das Waſſer zu entziehen nicht berechtiget, 
und daher der Punkt wegen des Waſſermangels naͤ⸗ 
her und zuverläfftger recherchirt werben muͤſſe, des 
Arreftes entlaflen, nad auf feinen Poften nach Eis 
ſtrin zurückgehen ; ; 


2) beögleichen aud der Kammerhericthrath 
Ransleben, welcher nach dem Inhalt des. Gutach⸗ 
tens bey der Sache ſich alle Muͤhe gegeben, unb 
alle vorkommenden Bedenklichkeiten, beſonders we⸗ 
gen des etwa naͤher auszumittelnden Waſſerverhaͤlt⸗ 
niſſes und der vorgegebenen Schaͤdlichkeit des Teia 
ches, mit einer ganz ſichtbaren Unpartheilichkeit vor⸗ 
getragen hat, ebenfalls des Arreſtes entlaſſen; ba⸗ 
hingegen 

3) bie Reumbrkfgen Regierungsräthe Buſch, 
Bandel und Neumann, ferner die Kammiergerichts⸗ 
raͤthe Friedel und Graun und ber Pommerziger | 

Juſti⸗ 


383 Wienfibekeüber:die Aeneleſche Bedtsfache. 
Sußisiarins Schlecker. faͤmmtlich caſſiret, und jede 


von ihnen uͤberdem noch mit Einjaͤhrigem Weftungs: 
arreſt belegt werden follen. 


Ueberdem muͤſſen die Regierungd» und Kam 
mergerichtöräthe Buſch, Bandel, Neumann, Fries 
dei ımd Graun, und der Pommerziger Juſtiziarius 
Sqlecker, den. Werth der Arnoldſchen Muͤhle fo 
wohl, als auch ihm felbft allen feinen gehabten 
Werluft und Schaden, der ihm bey dieſer Sache 
vrrurfachet worden, nach der bon der Neumaͤrkſchen 
Kammer davon anzufertigenden Taxe, aus thres 
eigenen Mitteln bezahlen, mithin ſolchergeſtalt der 
Müller Arnold volig in integrum reſtituiret 
werden. 

Gleichwie Ihr nun hierrach gan; ungefäumt 
das meiter nöthige zu verfügen habt, fo laffen Wir 
Euch auch zugleich; die. zu gebachter Juſtizbedienten 
Annahme erforderliche Drbre an das Gouvernement 
zun Spandau hieneben zufertigen. ‚Sind: . 

Berlin den ıten Januarii 1780. 
| F riedrich. 


An 
den Jeſtizz Miniſter, Greigern von zug 


— ⸗ 


An: 


eteaſtüce über Die Meueldſa dahecſache "pay. 


6, Anerkennung: der: Linfchud, der. verurtheiſten 
Su nnbenenten durch König: deichuich | 

Wilhelm Ih. ee | 

eh 


grlemis Wilhelm, König x, or 
Unſexn ac... Wir haben auf daB Geſuch ve. 
vormaligen Reumaͤrkſchen Regierungspraͤſi ibentem 
Grafen von Finkenftein für gut befunden,’ eine noch 
malige Revifion bes. im Sahr .1779 wegen ber bea 


kannten Müller Arnoldſchen Sache gegen die Kama 
mergerichtsraͤthe Friedel und Graun, -Ingleihen 


gegen bie Neumaͤrkſchen Regierungsraͤthe Neumaun, 


Buſch und Bandel, auch gegen, ben. Hoffiſcal Schle⸗ 


cker verhandelten Unterſuchungsakten zu verfuͤgen, 


und das daruͤber von dem Criminalſenat des Kam⸗ 
mergerichts erſtattete Gutachten Uns vorlegen zu laſ⸗ 
fer. Da. Wir Und nun daraus uͤberzeuget haben, 


daß ben benannten Juſtizbedienten nicht ber geringfte 
Verdacht einer in bet Arnoldſchen Sache begangenen 
Ungerechtigkeit, Partheilichkeit oder irgend eines 
andern Pflichtwidrigen Verhaltens zur Laſt fall, > 
und alſo bie zur damaligen Zeit gegen fie ergangen 

Verfügungen sur als die Folgen eines Irrthums, 
wozu der ruhmwuͤrdige Juſtizeifer Unfers in Gott 


ruhenden Onkels Majeftät durch unvollftändige, ber 


| wahren Sage der Sache nicht angemeſſene Berichte 


— | | | ‚übel 


} 





‘586 : Ueber den Für Potemkin. 


was über Potemkin im Druck erſchlenen, findet mas 
. amftreitig in den Aufſaͤtzen, die invon Archen hol— 
Minerva, den Jahrgaͤngen 1797 bis 1800, unta 
dem Titels „Potemfin ver Taurier“ befind 
lich find. Ihr ungenannter und mir unbekannte 
Berfaffer iſt fihtbar ein Mann, ber Rußland über: 
‚haupt, und beſonbers die Verhältniffe zu Potemkins 
Zeit, aus eiguer Anſchauung genau gekannt hat, 
Zu wuͤnſchen ift, daß berfelbe die gegebne Hofnung 
erfüllen, und: biefe in einer Meiraßsfchrift zerſtreuten 
Auffäße noch felbft zu einem Ganzen vereinen, auch 
Alles, was er gut findet, hinzufügen möge, um 
feine Schilderung noch vollftändiger zu madjen. 54 
finde‘ bey' berfelben nur biefes zu bemerken. Te 
Verfaſſer ſagt zuweilen, Potemkin habe an dieſt 
oder jener großen Angelegenheit nicht Theil genom⸗ 
men, in dieſe ober jene‘ Entſchließungen ber Kaiferit 
keinen Einfluß gehabt. Diefed'mag wahr ſeyn, aber 
“nur unter ber Befchränkung, welche, meiner Meinung 
nach, nothwendig hinzugeſezt werden muß, wenn er 
ſelbſt Fein Intereſſe dabey fand, folder 
Antheit zu nehmen; folchen Einfluß yı 
beweiſen. Uebrigens iſt es gewiß; daß Potem 
kin waͤhrend der’ ganzen Periode, in ˖ welcher er Ku 
rherl beherrſche, vie nur mit Ausnaba 

Di. ber 


n 5 3 23: 22 — 


nebẽt “din. Farſt Potemkin⸗ Br: ©. 


er RE kezten FJahre feines Lebens, in alt Unterneh⸗ 
u Mngen bei: Kaiſerin, fie mochten nun große Angele⸗ 
x geniheiten' des Staats oder bie innern Verhaͤltuſſe 
m DB: Mofes ‚betreffen, ben entſchiedenften KEinflußs 
‚5 gebe hat, den er ſelbſt nun zu haben für gute 
15 Fb!" MRatharkan 'edfühtte-Ternen: Willen, auch wenn⸗ 
. ihren vigenea nicht uͤbereinſtimmtẽ, und br⸗ 
" fonbers, in dem Beitiumekte, von wilden der Tee 
„ vebet, geſchahe am ruſſiſchen Hofe. gewiß tie 
n was er mit werte ‚Die: Wenbung, welche ben' 
„ von ber: Kaiſerin · und Yeteınkin baziekten Alltanz sitz 
„,„ Erigländ gegeben wurde, welche ich noch in der Folge, 
eʒhlen werde diſt/ wahrſcheinlich der einzige Fall, 
wot eine große Angelegenheit ganz gegen Potenckiuns 
Willen gelenkt wurde, — aber nur, weil er hiev 
ir 77T in einen Kampf eingelaffen hatte, in. welchem :cal. 
ML gruͤndliche Staatskenntniſſe aubam,ndie er ‚gäw! 
mcht sub Pan rr in hohrm Grabe ueber der Kuntn 
„st“ hoͤchſt geſchiekt aezuwender, bei 2 
7 AD‘ 
Wu j Mer die Auſſtt in. ber. Wikeron gelefeng 
J hat, wird in meiner "Schilderung. nichts Weberttien 
N henes finden, welches überall, in meiner Geſchichte 
‚au vermeiden, mein aufrichtiged Weftveben iſt; bed, 
it auch nichte mich bewegen Banner, grofit Ver⸗ 
a P v2 u derbte 


584 Mtenfihrde über die Uienolbfige Nechteſache. 
Gel uriterrichteteh mb: präoccuipfüter Perfonen verlei⸗ 
tet ‘worden, anzuſehen fint;. So beflätigen Bir 
hiterdurch den Inhalt befagten rechtlichen Gutaihtens, 
in deſſen Gefolge vorgenannte Juſtizbediente fuͤr un⸗ 
fchuldig zu erklaͤren, auch ihnen wegen Schaden und 
Köften ihre Rechte vorzubehalten find, und authos 
riſiren Euch zugleich, dieſe Unfere Geſinnung nicht 
aur mehrbeſagten Quftigbebienten , fondern auch dem 
damals eben biefer Sache wegen bimittirten Regie⸗ 
rungopraͤſi denten Grafen: von Finkenſtein zu ihrer 
Eonfolation und Rechtfertigung. befannt zu machen, 
auch deufelben in Unferm allerhoͤchſten Namen anzu⸗ 


- deuten, daß Wir diejenigen unter ihnen, welche 
wiederum tin Unſere Dienſte treten wollen, darin 


auf eine convenable Weiſe bey vorkommender Gele⸗ 
heit anderweit zu placiren, Uns geneigt finden laſ⸗ 
fer werden. Gegeben Berlin ven 14ten November 
| Friedrich Wilhelm. 
. An das en 
Kammergericht. | 
von Earmer, 


Beilage 
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ee Testen Jahre feines“ Sehens, in alle Unterneh 
nungen’ ber Kaiſerin, fie mochten nun große Angele⸗ 
genheiten des Staats oder die Innern Verhaͤltniſſe 
des Hofes ‚betreffen, den entſchiedenſten Einfluß: 
gehabr hat, den er felbft nun zu haben für gut 
fand. Katharina esfülfte.feinew Willen, auch wert! 
er mit ihrem eigenen’ nicht uͤbereinſtimmte, und bed 
ſonders in dem Zeitpunkte, von welchem der Texv 
redet, geſchahe am ruſſiſchen Hofe gewiß nichtäy: 
was ſer nicht wollte Die Wendung, welche ber‘ 
von der Kaiſerin und Potemkin bezielten Allianz mib: 
England gegeben wurde, welche ich noch in ber Folge: 
erzählen werde,“ iſt wahrſcheinlich bee einzige Fall, 
wo eine große Angelegenheit ganz gegen Potemkins 
Willen gelenkt. wurde, — aber nur, weil er hieß? 
fi in einen Kampf eingelaffen hatte, in welchem :al. 
auf gruͤndliche Staatskenntniſſe aufam,:die er giwi 
nicht, und Panin: in hohrm Grabe neber der Kunfly) 
fie hoͤchſt geſchickt arzuwenden, «beta ; u: 
vi 

Mer die Yuffäge in ber Minerva geleſen 
hat, wird in meiner Schilderung nichts Weberttiew 
benes finden, welches überall, in meiner Geſchichte 
zu vermeiden, mein aufrichtiges Beſtreben tft; back, 
| hat auch nichts mich bewegen koͤnnen, ‚große Bernd 
Ppa | derbt⸗ 


saß Ueber den Jarſt Potemlin. 

derbtheit des Charakters, wo fie wirküch workam 
ben iſt, zu beſchoͤnigen. Dies geſchieht zuweilen 
acch ohne tadelnswerthe Abſicht. Menſchen, Die 
- 3m ungewohnter politiſcher Höhe ſich emporgeſchwun⸗ 
gen, ie in großen Verhaͤltniſſen viel gewirkt haben, 
finden nicht vur während ihres Lebens Schmeichler, 
die den Zeitgenoſſen und der Nachwelt das Urtheil 
erſchwweren, ſondern, auch außer ben Kreiſe ber 
iunnittelbaren . Berührung folder Menſchen, und 
ſegar nach dem. Tode derſelben, find Mauche ges 
neigt, Ahnen eine geiftige weh flätlihe Größe bei 
zulegen, bie fie nicht hatten. Die Urfach hier⸗ 
von ˖macht dem menſchlichen Herxen Ehre Wir 


7 finden eine Beruhigung davin, ba, wo wir bie 


Beguͤnſtigungen ‚äußern. Sthds. ungewoͤhenlich ges 
Wuft ſehen, auch wenigfignd: Yiniges ungewoͤhn⸗ 
liche Verdienſt zu entbecken, : bas. ſolche Begunfiis 
gung rechtfertigt. So iſt es auch mit Potemfie 
gegangen. Manhat ihn zuweilen als einen außer⸗ 
oybentlihen Mann von Folofjaler Größe angefes 
ben, eine Fehler "ur als Mioverhaͤltniß feiner 
verſchledenen au fich großen Eigenfchaften erklaͤrt. 
In feiner Rohheit, in feinen Launen bat. man eine 
gewiſſe ihm eigene Originalitaͤt, in der ungebun⸗ 
denen Frechheit, wit bee er ſeinen Leibenſchaften 


Yih überließ, cine Größe, die nur aͤber berge⸗ 
brachte Eomnerienzen ſich wegfezte, finden. wollen, 
So habe ich zuweilen and) ſeine Beobachter Aber 
Potemrin urthellen hören; aber, meiner Ueberzen⸗ 
gung nach, mit Unrecht. Potemkin war durchaus 
kein großer Mann, weil. alle fittlihe Würde 
ihm fehlte; er war aud.wicht einmal ein außerr 
ordentlicher Mexſch, ſondern ein ſehr gemel⸗ | 
ner, ber nur in außerordentlichen Umftänden ſich 
befunden, unter großen Verhaͤltniſſen gewirkt hat. 
Er hat durch keine ausgezeichneten Talente irgend 
einer Urt ſich erhoben; durch Zufall wurde eg ber 
Monarchin bekannt, er empfahl ſich ihr auf eben 
die Weiſe/ wie alle andre ihrer Lieblinge, hehanp⸗ | 
. tete fih aber. feſter und gelangte zu unumſchraͤnkter 
Herrſchaft, zuerſt durch Anwendung der gewöhnlichen 
Kuͤnſte des Hofmanns, und nachher, weil durchaus 
keine moraliſche Ruͤckſicht, kein feineres Gefuͤhl von 
Ehre ihn zuruͤckhielt. Er ſtrebte nichts Edles und: 
Hoͤheres an, fein Ehrgeiz ging gicht auf große Wehr 
Veränderungen, die er im Kriege ober im Triebeg 
hötte bewirken wollen, wicht anf Unſterblichkeit des 
Namens bey den Tünftigen Geſchlechtern; er wollte 
nur im $eben mit dem Flitterſtagt äußerer Größe 
bedeckt feyn, alle, bie um ihn waren, gm feinen ' 

Süßen 


v 


wo Ueber den Fuͤrſt Potemkin. 

Fügen ſehen, und frech fi als ben: bewähren, 
der durchaus nichts: ſcheuen dürfe. : Dies war basi 
Eigenthimlihe in Potemkins Charakteͤr. Wohl 
site, daß ich ini der Geſchichte meiner Zeit ſolchen 
Eperatiren un me beaegue 6 bin! H: 


ar u 


‚Ende des erſten Bandes. 





Lemgo, gebrudt mit Meperfchen Schriften. 
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